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Das „deutsch-polnische Kondominium" 

Was wir dazu sagen 
Unser Sprecher Dr.Gille: Mit aller Leidenschaft ablehnen! Verzicht auf ostdeutsche Gebiete ist Landesverrat 

Losung nur möglich in wahrhaft europäischem Geist und nach dem Grundsatz „Jedem das Seine"! 

Im Abonnement 1,— D M einschl. Zus te l lgebühr 

W i r gaben in der letzten Folge den Wor t l au t 
eines — bei R e d a k t i o n s s c h l u ß bekanntgeworde­
nen — Interviews wieder , das Bundeskanzler 
Dr. Adenauer einen Korrespondenten der ameri­
kanischen Nachrichtenagentur Assoc ia ted Press 
gegeben hat. In ihm war gesagt worden, der 
Bundeskanzler sei der M e i n u n g , die deutschen 
Ostgebiete k ö n n t e n — nach Wiederhers te l lung 
eines freien Polens — m ö g l i c h e r w e i s e als 
deutsch-polnisches K o n d o m i n i u m verwaltet oder 
den Vere in ten Na t ionen unterstell t werden. 

Inzwischen hat das Bundespresseamt auf ent­
sprechende Anf ragen aus Kre i sen der Heimat­
vertriebenen e in Dement i herausgegeben, 
dessen Wor t l au t w i r auf der n ä c h s t e n Seite ver­
öffentlichen. Leider haben gerade die Tages­
zeitungen, die das In terv iew in g r o ß e r Auf ­
machung brachten, dieses Dement i ihren Lesern 
vorenthalten. 

Der Standpunkt der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n zu der Frage eines Verzichtes auf das 
Recht auf unsere Heimat — oder auch nur einer 
E i n s c h r ä n k u n g dieses Rechtes — war immer k lar 
und fest. Der hier a n g e f ü h r t e aktuel le F a l l gab 
dem Sprecher unserer Landsmannschaft, Dr . 
Gi l le , aber A n l a ß , ihn noch e inmal darzulegen, 
und zwar mit der besonderen Blickrichtung auf 
die Frage eines »deu t sch -po ln i schen Kondo­
miniums". A u f dem g r o ß e n Treffen der Ost­
p reußen , W e s t p r e u ß e n und Danziger, das am 
20. September i n Stuttgart stattfand, führ t e er i n 
einer oft v o n s tarkem Bei fa l l unterbrochenen 
Rede aus: 

Der 6. September bedeutet ein ü b e r z e u g e n d e s 
Ja der W ä h l e r der Bundesrepubl ik zu dem 
außenpo l i t i s chen K u r s Dr . Adenauers , bedeutet 
ein vorbehalt loses J a zu seiner Po l i t i k des A n ­
schlusses an die westliche freie W e l t , e in Ja zu 
seiner Po l i t i k der Verteidigungsbereitschaft auch 
der Bundesrepubl ik . Ich glaube, insoweit sollte 
für jeden, der es versteht, die öffent l iche M e i ­
nung abzutasten, das Ergebnis keine Uber-
raschung bedeutet haben. Es ist erfreulich gegen­
über dem A u s l a n d , d a ß w i r eine politische F ü h ­
rung hinstel len k ö n n e n , der niemand die L e g i ­
t imität versagen und abstreiten w i r d , in den 
kommenden Schicksals- und entscheidungsschwe­
ren Jahren im N a m e n der ü b e r w i e g e n d e n M e h r ­
heit des deutschen V o l k e s zu sprechen. 

W i r w ü r d e n aber unsere Pflicht v e r s ä u m e n , 
wenn w i r nicht in dieser Stunde ein ernstes 
Wort zu V o r g ä n g e n sprechen w ü r d e n , die in den 
letzten Wochen die Heimatver t r iebenen zutiefst 
in Erregung versetzt haben. Ich darf zunächs t 
ganz kurz den Sachverhalt schildern: 

Zweimal v i e rundzwanz ig Stunden nach der 
Bundestagswahl erschien in der deutschen 
Presse ein Interview, das angeblich der Her r 
Bundeskanzler einem a u s l ä n d i s c h e n Journa l i s ten 
gegeben haben so l l . In diesem Interview war zu 
lesen, d a ß der H e r r Bundeskanzler zur Frage 
seiner ostpolit ischen Auffassungen sich dahin 
geäuße r t habe, d a ß er die Mög l i chke i t eines 
deutsch-polnischen Kondomin iums ü b e r die deut­
schen Ostgebiete sehe, notfalls unter Kont ro l l e 
der U N O ! 

. V o n e i n e r p o l i t i s c h e n E l i t e 
i n B o n n " 

Ich w e i ß nicht, ob es mir a l le in so gegangen 
Ist oder ob nicht auch die anderen W o r t f ü h r e r 
der Heimatver t r iebenen in den letzten zwe i W o ­
chen hunderte von Briefen auf ihren Tisch be­
kommen haben, in denen die ernste Bes tü r zung 
über diese Ä u ß e r u n g des a u s l ä n d i s c h e n Jour­
nalisten vorgetragen wurde. W e r g e n ö t i g t war, 
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diese Fragen auch in der Vergangenheit vor dem 
6. September sorgfä l t ig zu beobachten, dem war 
bekannt, d a ß eine führende Zei tung der po ln i ­
schen Emigrat ion diesen Gedanken bereits A n ­
fang Augus t mitgeteilt hat. Diese führende polni ­
sche Zeitung, die also ebenfalls von einem 
deutsch-polnischen Kondominium gesprochen 
hat, glaubte e r k l ä r e n zu k ö n n e n , daß dies Ge­
danken w ä r e n , die von deutscher Seite i n die 
Debatte geworfen worden sind, und zwar, wie 
sich das polnische Blatt ausd rück te , „ v o n einer 
politischen Eli te in Bonn." 

W i r wissen nicht, ob die Quel len , aus denen 
dieses polnische Blatt geschöpft hat, sauber und 
k la r s ind; Sie werden aber verstehen, daß wi r 
in Zusammenhang mit diesen Ä u ß e r u n g e n das 
Interview, von dem der aus l änd i sche Journalist 
sprach, ganz besonders sorgfäl t ig studiert 
haben. 

Ehe ich zu meiner Auffassung zu dem Inter­
v i e w komme, lassen Sie mich Ihnen mit wenigen 
Sä t zen die Reakt ion in der deutschen Presse 
sagen: erstaunlich gering, das ist der erste Ein­
druck; dann aber dort, wo man zu diesem Inter­
v i e w gesprochen hat, erschreckend instinktlos. 
Ich möch te als eines der Beispiele, die mir zur 
V e r f ü g u n g stehen, an das „ H a m b u r g e r Abend­
blatt" erinnern, das in einer geradezu sensatio­
nel len Aufmachung die angeblichen Ä u ß e r u n g e n 
des He r rn Bundeskanzlers herausbrachte und auf 
diesen Ä u ß e r u n g e n einen ganzen Lei tar t ikel auf­
baute, der, man mag es drehen und wenden wie 
man w i l l , im letzten Ergebnis zustimmend war. 
Es war zu erwarten, daß die W o r t f ü h r e r der V e r ­
triebenen sich ä u ß e r n w ü r d e n ; es war auch zu er­
warten, d a ß die Presse der Ver t r iebenen Stel­
lung nehmen w ü r d e . 

Unsere gesamte Stellungnahme ist, das 
w i r d dem Her rn Bundeskanzler nicht entgangen 
sein, a u ß e r o r d e n t l i c h maßvo l l , ohne jede Pole­
mik, insonderheit ohne jede Polemik, die sich 
auf seine Person bezieht. Das ist nicht von un­
gefähr , denn w i r haben nicht vergessen und 
nicht ü b e r h ö r t , daß füh rende Mi tg l ieder der 
deutschen Bundesregierung, auch Herr Bundes­
kanzler Dr. Adenauer , auf den g r o ß e n lands-
mannschaftlichen Treffen dieses Jahres Wor te 
an uns richteten, die durchaus dem entsprechen, 
was w i r seit Jahr und Tag empfinden und was 

Dokumentation der Austreibung: 

wir als unser politisches W o l l e n immer wieder 
kundgetan haben. Ich möchte besonders an die 
Ä u ß e r u n g des Her rn Bundeskanzlers auf dem 
großen Treffen der Schlesier erinnern, jenem 
Treffen, das 300 000 Menschen vereinte. Dort 
hat der Herr Bundeskanzler unter dem Beifall 
dieser 300 000 die Hoffnung aufgepflanzt, daß 
eines Tages der W e g in ein schönes deutsches 
Schlesien wieder zurückgefunden werden k ö n n e . 
Er schloß seine Aus füh rungen mit den Wor ten : 
„Recht muß Recht bleiben, und für dieses Recht 
wol len wi r kämpfen ." 

Ich kann mir nicht vorstellen, daß der Herr 
Bundeskanzler vor wenigen Wochen dies als 
seine Meinung ausdrück te und dann einem aus­
ländischen Journalisten g e g e n ü b e r zweimal 24 
Stunden nach der W a h l von der Mögl ichkei t 
eines deutsch-polnischen Kondominiums gespro­
chen haben sol l . Ich w i l l nicht unterstellen, daß 
der Herr Bundeskanzler von dem aus länd i schen 
Journalisten richtig verstanden wurde und daß 
besonders die Akzente seiner Ä u ß e r u n g e n rich­
tig gesetzt worden sind. W i r haben das Dementi 
des Bundespresseamtes zur Kenntnis genom­
men. Die Dinge scheinen uns aber so wichtig zu 
sein, für unsere heimatpolitischen Anl iegen ge­
radezu entscheidend, daß wir am heutigen Tage 
die Gelegenheit wahrnehmen sollen, noch ein­
mal mit kurzen Strichen zu umre ißen , was wir 
dazu zu sagen haben. 

N i c h t m i t M a c h t m i t t e l n 
e r z w i n g e n ! 

In der Charta der Vertr iebenen ist v ö l l i g - t m - ' 
mißvers tänd l ich , niemals bestritten und von nie­
mand angezweifelt, als unser aller Meinung 
ausgedrück t , daß wir gegen Rache und Verge l ­
tung sind. W i r haben weiter gesagt: W i r sind 
gegen jede Form der Vertreibung und glauben 
als eine Gemeinschaft, die dieses grausige Ge­
schehen, das man Vert re ibung nennt, am eige­
nen Leibe unter Hinterlassung von übe r zwei 
M i l l i o n e n Toten ü b e r sich hat ergehen lassen 
müssen , nicht anders zu k ö n n e n , als die W e l t 
aufzurufen, ein solches grausiges Schauspiel 
nicht zu wiederholen. Soweit die Grundhaltung 
der Vertr iebenen. 

W i r haben als O s t p r e u ß e n versucht, eine Ge­
meinsamkeit der Auffassung so zu bilden, daß 

Aufn.: Hans Guenther 

A u s s p r a c h e m i t d e m K a n z l e r 

Eine baldige Aussprache der berufenen Ver­
treter der Heimatvertriebenen mit Bundes­
kanzler Dr. Adenauer über Fragen der Ost­
politik regte Dr. Gille an, der in Stuttgart 
vor den Ostpreußen, Westpreußen und Dan-
zigern des süddeutschen Raumes sprach. Der 
Sprecher unserer Landsmannschalt nahm 
ausführlich Stellung zu dem Gedanken eines 
deutsch-polnischen Kondominiums (wir brin­
gen seine Ausführungen hierzu nebenste­
hend im Wortlaut) und umriß die großen 
landsmannschaltlichen Aufgaben für die 

. . Zukunft 

wir zu unserer Forderung gegen jede Ver t re i ­
bung folgendes sagten: W i r sind der Meinung, 

.daß nicht nur wir ostdeutschen Vertriebenen die 
Heimatsehnsucht im Herzen tragen, sondern daß 
genau so die A n g e h ö r i g e n anderer Os tvö lke r 
dorthin gehen würden , wohin sie ihr Herz 
treibt, nämlich in ihre Heimat, wenn es gelingen 
könn te , alle Machtpoli t ik bei der Neuordnung 
Osteuropas auszuschalten. 

Das scheint leichter ausgesprochen als getan! 
Al l e s , was man an Konzeptionen über die Neu­
ordnung Osteuropas, deren Notwendigkei t nie­
mand ernstlich bestreitet, bisher zu h ö r e n be­
kam, geht doch immer irgendwie aus von K o n ­
struktionen, die man dann mit Hilfe von staat­
lichen oder übers taa t l i chen Machtmitteln durch­
führen w i l l . 

Schluß nächste Seite 

D a s G o l g a t h a d e s d e u t s c h e n O s t e n s 
Erschütternde Berichte sprechen zum Weltgewissen — Das dunkelste Kapitel der Geschichte 

E. K . A m 14. September nahm B u n d e s p r ä s i d e n t 
H e u ß aus den H ä n d e n des Bundesvertriebenen-
ministers und des S t a a t s s e k r e t ä r s Dr. Ottomar 
Schreiber — des E h r e n p r ä s i d e n t e n der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n — zwe i wuchtige Lex i ­
k o n b ä n d e entgegen, die als erste aus der Doku­
mentation der Ver t re ibung der Deutschen aus 
Ost -Mit te leuropa den schicksalsschweren Ti te l 
trugen: „ D i e V e r t r e i b u n g d e r d e u t ­
s c h e n B e v ö l k e r u n g a u s d e n G e b i e ­
t e n ö s t l i c h d e r O d e r - N e i ß e . " Z w e i 
Tage s p ä t e r wurde dann das W e r k in seiner Erst­
auflage der gesamten Wel töf fen t l ichke i t zugelei­
tet. W e r auch immer seither darin zu lesen be­
gann, der war aufs Tiefste e r schü t t e r t von dem, 
was die hier vorgelegten 382 Tatsachen- und 
Ä u g e n z e u g e n b e r i c h t e auszusagen haben von 
Nacht, Elend und Grauen jener Tage, als in 
einem geschichtlich beispiellosen Terrorakt elf 
bis zwölf M i l l i o n e n O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , 
Danziger, Schlesier, Pommern und G r e n z m ä r k e r 
ihrer Heimat und aller Habe beraubt, und Unzäh­
lige m i ß h a n d e l t , gemordet und geschände t wur­
den. 2 167 000 Frauen, Kinder , Greise und M ä n ­
ner — unsere Brüder und unsere Schwestern — 
sind bei der Austre ibung, duich feindliche W i l l ­
k ü r und in den Deportationslagern ums Leben 
Gekommen. Daß es sich vom Anfang bis zum 
Ende um eine echte Vertre ibung, nicht etwa — 
wie die Schuldigen an diesem himmelschreienden 
Verbrechen gerne behaupten — um eine „frei­
w i l l i ge Flucht" der Ostdeutschen handelte, kann 
nicht besser bewiesen werden als durch die Tat­
sache, d a ß in den Tagen von Potsdam im J u l i 
1945 immer noch 5 600 000 Deutsche jenseits von 
Oder und N e i ß e verzweifelt nach primitivsten 
Ex i s t enzmögl i chke i t en suchten, bis sich dann die 
Verantwort l ichen dieses g r ö ß t e n Vö lke r r ech t s ­
bruches aller Zeiten die Vollmacht zu jener „hu­
manen Auss ied lung" geben l ießen, die abermals 
mit unsagbaren Blutopfern der gepeinigten deut­
schen Menschen v e r k n ü p f t war. 

Es w ä r e nach dem, was im deutschen Osten 
seit 1944 wi rk l i ch geschehen ist und für das alle 
unsere Leser Zeuge sind, menschlich nur a l lzu 
vers tändl ich , wenn eine Dokumentation der V e r ­
treibung und des organisierten Massenmordes 
zu einem Aufschrei nach Rache und Vergel tung 
w ü r d e . Und es ist in der kul t ivier ten W e l t bisher 
v ie l zu wenig anerkannt worden, welche Seelen­
g r ö ß e die deutschen Ausgetriebenen aufbrach­
ten, wenn sie bereits in ihrer „ C h a r t a der H e i ­
matvertriebenen" dem Gedanken des alttesta­
mentarischen „ A u g e um Auge, Zahn um Zahn" 
entsagten, wenn sie und ihre Landsmannschaf­
ten im Gegenteil seither unzäh l ige Ma le bekun­
deten, daß der Rückweg in ihre unvergessene 
Heimat ein friedlicher sein muß und daß man je­
nes Europa, das die V ä t e r von Potsdam und Jalta 
z i e lbewußt oder verblendet zerschlugen, nur ord­
nen und neu autbauen kann, wenn die Kette der 
Schuld und Gewalt einmal zerschlagen wird . 

ü b e r eines freilich muß vö l l ige Klarhei t be­
stehen: das Bi ld dessen, was — in seiner Tücke 
und Grausigkeit nicht einmal von einem Dschin-
gis Khan erreicht — dem deutschen Osten durch 
die sowjetischen Verderber Europas und ihre 
Handlanger geschah, muß unverfä lscht und ein­
deutig erhalten bleiben. Nur eine Wel t , welche 
die ganze Größe und Entsetzlichkeit des Ge­
schehenen kennt, wi rd in der Lage sein, eine 
Wiederholung dieses Golgatha zu v e r h ü t e n . Und 
die einzige Waffe, die wir Deutschen den zahl­
reichen t endenz iösen Schönfärbere ien und V e r ­
fä lschungen der anderen Seite entgegenzustel­
len haben, ist die vo l le und ungeschminkte 
Wahrheit , ist der dokumentarische Beweis. Jene, 
die in den Tagen des Kriegsendes und der 
grauenvollen Folgezeit bergehoch Schuld auf sich 
luden, haben alles Interesse daran, daß das Bi ld 
des Geschehens mehr und mehr ve rb laß t . Sie 
haben von sich aus dafür gesorgt, daß in Ost­
p r e u ß e n und den anderen gepeinigten deutschen 

Ostprovinzen alle amtlichen Berichte übe r das 
Geschehene verschwanden. Ihren Opfern stand 
keinerlei „Beschwerde" offen in Gebieten, wo 
Maschinengewehr und Peitsche, Gewehrkolben 
und Messer das Gesetz darstellten. Es war den 
anderen mehr als unerwünsch t , als unsere Lands­
mannschaften eine Sammelaktion für eine streng 
wissenschaftliche Dokumentation einleiteten, die 
auch die F ö r d e r u n g der Bundesregierung ei hielt. 
Unter der Leitung von M ä n n e r n wie Hans von 
Spaeth-Meyken, Dr. Tu.rnwald und Professor Dr. 
Val javec sind hier viele Tausende solcher doku­
mentarischen Berichte von M ä n n e r n und Frauen 
aus O s t p r e u ß e n und den anderen Ostprovinzen 
in unendlich mühevo l l e r und gewissenhafter 
Kleinarbeit zusammengetragen worden, die für 
alle Zeiten im Or ig ina l bewahrt werden und die 
in A b g r ü n d e menschlicher Verkommenheit und 
furchtbarster Schuld hineinleuchten, wie sie auch 
wiederum e r schü t t e rnde Zeugnisse menschlicher 
Größe und B e w ä h r u n g liefern. Fünf deutsche 
Völker rech t le r , Histor iker und Gelehrte von 
Weltruf, nämlich Professor Dr. Schieder-Köln, 
Professor Dr. Rothfe ls-Tübingen, Professor Dr. 
Laun-Hamburg, Professor Dr. Rassow-Köln und 
Bundesoberarchivrat Dr. Diestelkamp haben mit 
einem Arbei tskreis junger Fachgelehrter nach 
strengsten wissenschaftlichen M a ß s t ä b e n die 
Auswah l der vorliegenden 382 Dokumente ge­
troffen, die durch weitere Bände über das Sude-

• tenland, übe r Südos teu ropa , einen auswertenden 
Sammelband und eine Reihe von besonders wich­
tigen Einzelveröffent l ichungen allen Regierun­
gen und Archiven ein einzigartiges Tatsachen­
material in die Hand geben. 

W i r veröffentl ichen in dieser Folge des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s einen Auszug aus drei der fast 
vierhundert Berichte, und wir meinen, daß schon 
diese die hohe Bedeutunq einer solchen Doku­
mentation völl ig klarmachen.' Kein Geringerer 
als ein Leopold von Ranke hat einmal die hoch-
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ste Aufgabe der Geschichtsschreibung darin fest­
gelegt, sie habe — wenn sie der Menschheit 
Lehre und Ant r ieb geben solle — schlicht zu ze i ­
gen, „ w i e es denn eigentlich gewesen sei" . U n ­
ter den hier vorl iegenden Berichten ist ke in ein­
ziger, der den Ehrgeiz h ä t t e , etwa „his tor i sche 
Literatur" zu sein. U n z ä h l i g e O s t p r e u ß e n haben 
lange, lange mit sich ringen m ü s s e n , ehe sie sich 
ü b e r h a u p t zu einem Bericht ü b e r w a n d e n . W a s 
Frauen und M ä n n e r n , Kindern und e h r w ü r d i g e n 
Greisen unserer Heimat widerfuhr, ist oft so 
grauenvoll , so entsetzlich, so unbeschreibbar, 
daß es beim W i e d e r e r z ä h l e n die Schreiber des 
Dokumentes bis ins Tiefste wieder a u f w ü h l e n 
m u ß t e . Unsagbar vieles ist lediglich angedeutet, 
ebensoviel m u ß zwischen den Zei len gelesen 
werden. Die G r ü n d e kennen unsere Leser und 
Landsleute, denn sie wissen selbst, wie oft sich 
ihnen im wahrsten Sinne des Wor tes beim Be­
richten die „Fede r s t r ä u b t e " . Mancher mag mei­
nen, er habe so Furchtbares durchlebt, daß er das 
alles nicht noch einmal schwarz auf w e i ß lesen 
möchte . W i r al le verstehen das durchaus und 
wissen, d a ß unsere Landsleute an solche Dinge 
f rüher nicht e inmal in schlimmen T r ä u m e n ge­
dacht haben. A b e r haben nicht auch w i r im Sinne 
Rankes die hei l ige Verpfl ichtung, unbedingt fest­
zuhalten, „wie es denn nun eigentlich gewesen 
ist"? M ü s s e n nicht auch wir , wenn nicht i n der 
Zukunft abermals poli t ischen Verbrechern der 
W e g zu neuen Schandtaten freigemacht werden 
sol l , die Schuld h ü b e n wie d r ü b e n vor dem gro­
ß e n Gericht der Weltgeschichte festhalten? So l ­
len w i r etwa denen das Handwerk erleichtern, 
die schon heute leichten Herzens wieder Potsdam 
als eine höchs t wunderbare Lösung anpreisen, 
die uns den Verzicht auf hei l ige deutsche Erde, 
auf das Erbe der V ä t e r zumuten möch ten? 

Po l i t ik ist eine harte, n ü c h t e r n e Sache, und 
Geschichte machen nicht I l lusionisten. W i r k ä m p ­
fen um unser göt t l iches Recht mit friedlicher 
Waffe und mit bestem W i l l e n . M e h r als z w e i 
M i l l i o n e n Menschen v o n unserem Blut, die sich 
ein Leben lang ohne H a ß gegen irgendjemand 
ihre Existenz und ihr Leben aufbauten, die un­
sere B r ü d e r und unsere Nachbarn waren, wur­
den v o n jenem W a h n s i n n vernichtet, zwölf M i l ­
l ionen v o n uns raubte man alles, und rund eine 
M i l l i o n aus unserem Blut lebt jenseits v o n Oder 
und N e i ß e schlechter als Sklaven , v e r h ö h n t , be­
drückt , verspottet. Das alles m u ß vor der W e l t 
festgehalten werden. W i r w ä r e n unserer Heimat 
nicht wert, wenn w i r es jemals v e r g ä ß e n und 
wenn w i r es nicht als eine gewalt ige M a h n u n g 
der ganzen W e l t immer wieder vor A u g e n stel l­
ten. W i r wissen, wiev ie le Federn sich auf der 
Seite, die das Unrecht v o n 1945 verewigen 
möchte , darum b e m ü h e n , mit t e n d e n z i ö s e n , ver­
logenen Darstel lungen das Wel tgewissen zu be­
t ä u b e n . Es w ä r e durchaus denkbar, d a ß etwa eine 
andere Nat ion , der ähn l i ches widerfahren w ä r e , 
gerade auf das v e r f ü g b a r e Tatsachenmaterial 
eine scharfe, eindeutige und sicher nicht erfolg­
lose Gegenpropaganda s tü t z t e . W i r verzichten 
darauf, und w i r beweisen damit erneut, w ie ernst 
es den Ostdeutschen um ihre Char ta ist, w i e 
wenig die Deutschen — Vertr iebene ebenso w i e 
Eingesessene — an Abenteuer und Gewal t den­
ken. Der A u s l ä n d e r , der guten W i l l e n s diese 
Bände der Dokumentat ion zur H a n d nimmt, w i r d 
in keiner Zei le ihrer Tatsachenberichte eine Ten­
denz finden, und er w i r d als Po l i t ike r nicht mehr 
an diesen Dokumenten vorbeireden k ö n n e n . Das 
aber ist für kommende Beratungen und Bespre­
chungen v o n ungeheurer Bedeutung. 

* 
Das W o r t „ W i e d e r g u t m a c h u n g " ist 

schon nach 1918, vo r a l lem aber nach 1945 oft 
und gerne v o n den einstigen Kriegsgegnern 
Deutschlands gebraucht worden. M a n findet es 
— bezeichnenderweise — vor a l lem auch i n den 
v e r h ä n g n i s v o l l e n Dokumenten des Morgenthau-
planes w ie auch der Potsdamer Abmachungen 
immer wieder. Fast ausnahmslos w i r d es dort i m 
alten Sinne der Vergel tung, oft genug sogar als 
V e r b r ä m u n g eigener M a c h t w ü n s c h e verwendet. 
U n d es ist viel le icht die allerwichtigste Aufgabe 
der Dokumentat ion der Ver te ibung , d a ß sie an 
H a n d ihrer a u f w ü h l e n d e n und dennoch absolut 
n ü c h t e r n e n Tatsachen den V ö l k e r n der W e l t 
klarmachen m u ß , i n welchem A u s m a ß b e w u ß t im 
einst so b l ü h e n d e n deutschen Osten an Nichtsol ­
daten, an Frauen, an K i n d e r n und Greisen V e r ­
brechen begangen worden sind, bei denen aus­
nahmslos jedes göt t l iche und menschliche Recht 
skrupellos v e r h ö h n t und gebrochen wurde. W i r 
haben das, was Deutsche an Schuld auf sich 
luden in Kriegszei ten, nie geleugnet und nie be­
schönigt . A b e r w i r fragen durch die Dokumenta­
t ion die We l t , ob sie nicht auch erkennen w i l l , 
d a ß — wenn irgendwo — hier i n einem neuen 
und besseren Sinne alles geschehen m u ß , um 
wiedergutzumachen, was so schlecht gemacht 
wurde. Die M i l l i o n e n freilich, die als unschuldige 
Opfer der nacktesten Unmenschlichkeit dahin-
sanken, die kann niemand mehr lebendig 
machen. F ü r sie werden sich dereinst die Regis­
seure und Handelnden dieser schänd l i chs ten U n ­
taten vor einem h ö h e r e n Richter zu verantwor­
ten haben, und das w i r d keine leichte Stunde 
sein. W e n n aber der T r ü m m e r h a u f e n , den man 
schuf, wieder i n lebendige und b l ü h e n d e F luren 
verwandel t werden sol l , wenn der Todesbann 
v o n einer der hoffnungsvollsten Landschaften 
des ä l t e s t e n Kul tur te i l s genommen werden sol l , 
dann kann man das nicht mit Schönhe i t sp f l ä s t e r ­
chen, mit Redensarten und halben Gesten tun, 
dann m ü s s e n das al le z iv i l i s ie r ten Nat ionen der 
Erde als ein heil iges A n l i e g e n ansehen. Sie m ü s ­
sen das um so mehr, da ja mitschuldig nicht nur 
die entmenschten Horden wurden, sondern — 
wie audi im bürge r l i chen Leben — auch jene, 
die mit v e r s c h r ä n k t e n A r m e n zusahen und 
n i c h t eingriffen. H ie r kann einmal bewiesen 
werden, w ie wirk l iche christliche Wiedergutma­
chung aussehen m u ß . Erst dann, wenn das Recht 
wiederhergestell t , wenn der Beraubte und A u s ­
getriebene in seinem wohlerworbenen Eigentum 
wieder schaffen kann, dann w i r d von diesem so 
friedlosen Europa der schwerste Bann genom­
men sein. 

Unsern Weg m ü s s e n w i r selbst gehen 
K u n d g e b u n g b e i m S t u t t g a r t e r L a n d e s t r e f f e n / D r . G i l l e v o r d e n a l t p r e u ß i s c h e n 

L a n d s m a n n s c h a f t e n 

Selbst auf den Stufen des Denkmals auf dem 
Stuttgarter Karlsplatz und dicht um das Redner­
pult d r ä n g t e n sich Landsleute aus O s t p r e u ß e n , 
W e s t p r e u ß e n und Danzig, als Dr. G i l l e die 
Hauptrede des s ü d d e u t s c h e n Landestreffens der 
drei Landsmannschaften hielt. Die ausführ l iche 
Stellungnahme, die Dr. G i l l e zu der Frage eines 
deutsch-polnischen Kondominiums gab, bringen 
wi r im Wort laut auf Seite 1. (Weitere Berichte 
vom Landestreffen auf Seite 15 dieser 
Ausgabe.) 

Dr. G i l l e leitete seine Rede mit der Feststel­
lung ein, daß die landsmannschaftlichen Treffen 
nicht nur dem Wiedersehen dienen, sondern 
Wil lenskundgebungen einer echten politischen 
und gestaltenden Kraft sind, die von den He i ­
matvertriebenen getragen wi rd . Er b e g r ü ß t e 
in diesem Zusammenhang die Nachricht, daß 
auch im s ü d d e u t s c h e n Raum nach he ißem und 
ehrlichem B e m ü h e n die organisatorische Einheit 
der Vertr iebenen vor der Vo l l endung stehe, 
wies aber darauf hin, daß die Landsmannschaf­
ten ihre innerste Aufgabe verraten w ü r d e n , 
wenn sie auf ihre Geschlossenheit und politische 
E i g e n s t ä n d i g k e i t verzichten w ü r d e n . Gerade die 
Ver t r iebenen v o n jenseits der Weichsel m ü ß t e n 
damit rechnen, den letzten Abschnitt ihres 
Weges in die Heimat a l le in gehen zu m ü s s e n . 
A l l e kameradschaftliche Hi l fe anderer Gruppen 
k ö n n e uns nicht die Verantwor tung für unsere 
Heimat abnehmen, die wi r tragen. 

Dr. G i l l e stellte fest, daß auch aus unserer 
Sicht das Wahlergebnis v o m 6. September mit 
der Mögl ichke i t , eine sehr stabile Regierung 
aufzustellen, g roße außenpo l i t i s che Vor t e i l e 
biete. Auch die Ver t r iebenen s t ü n d e n hinter 

dem V o t u m der Mehrhei t des deutschen V o l k e s 
für die Pol i t ik der Eingl iederung in die west­
liche Vö lke rgeme inscha f t und der Selbstvertei­
digung. Dieses Ergebnis dürfe aber keinen 
Freibrief für eine Fortsetzung der bisherigen 
u n g e n ü g e n d e n Verfahren bedeuten, den V e r ­
triebenen in Westdeutschland LebensmögHch-
keit zu geben. V o r a l lem sei hier die Verschleu­
derung der unersetzlichen bäue r l i chen Substanz 
der Ö s t v e r t r i e b e n e n zu e r w ä h n e n . Dr. G i l l e bat 
dringend um eine Absprache zwischen der 
Sprechern der Vertr iebenen und dem Bundes­
kanzler, um den staatsbejahenden W i l l e n so 
vie ler Heimatvertr iebener nicht zu e n t t ä u s c h e n . 

Was k ö n n e n wi r in unserer Lage tun? Dr. 
G i l l e wies auf unsere entscheidende Aufgabe 
hin, das B e w u ß t s e i n in der westlichen W e l t zu 
s t ä r k e n , d a ß nur auf sittlichen G r u n d s ä t z e n ein 
Friede errichtet werden k ö n n e . Die gestaltende 
Kraft, die auf unseren g ioßen -Tre f f en zum A u s ­
druck komme, m ü s s e in der Richtung wirken , 
daß das Menschenrecht auf Heimat zum Bestand­
teil der anerkannten Menschenrechte werde. 
Eine v o m amerikanischen A u ß e n m i n i s t e r Dulles 
für 1955 a n g e k ü n d i g t e Neuordnung des Kata -
loges der Menschenrechte m ü s s e die Aufnahme 
des Heimatrechtes bringen. 

Dr. G i l l e stellte fest, daß ohne die innere 
Kraft der heimatlichen Gemeinschaft die saubere 
Hal tung der Heimatvertr iebenen nicht mögl ich 
gewesen w ä r e . Die S t ä r k u n g dieser Gemein­
schaften sei daher unsere Aufgabe, nicht nur 
im Sinne unserer eigenen Interessen, sondern 
ebenso im Sinne der Zukunft unseres deutschen 
Vaterlandes. 

W a s w i r dazu sagen / S c h l u ß v o n S e i t e 1 

W i r k ö n n e n nicht laut genug unsere Stimme 
erheben und vor a l len solchen Kons t rukt ionen 
und machtpolitischen Ü b e r l e g u n g e n warnen. So 
kommt keine Ordnung, keine dauerhafte O r d ­
nung und auch k e i n Friede in die o s t e u r o p ä i s c h e 
We l t , i n die auch unsere Heimat eingeschlossen 
liegt. W i r haben uns weiter dafür ausgespro­
chen, d a ß eine Neuordnung Osteuropas nur im 
Rahmen eines vereinten Europas mögl ich er­
scheint. W a s bedeutet das? Das bedeutet, daß 
die e u r o p ä i s c h e Staatenwelt v o n a l len nat ional i ­
stischen Ü b e r s p i t z u n g e n , v o n a l len nat ional is t i ­
schen Ordnungspr inz ip ien endlich A b k e h r ha l ­
ten m u ß . W e n n man sich im Wes ten Europas 
viel leicht noch für Jahrzehnte den Luxus leisten 
kann, nationale Grenzen zu ziehen, die Schran­
ken bedeuten, die jede Fre izüg igke i t , jeden Han­
del und W a n d e l hindern und hemmen, — eine 
Neuordnung Osteuropas unter diesen Pr inz ip ien 
ist v o n vornhere in zum Scheitern verurtei l t . . 

U n s e r e H e i m a t a u c h 
v ö l k e r r e c h t l i c h d e u t s c h e s G e b i e t 

Das bedeutet aber keineswegs — und das ist 
nun das Erste, was ich zu den G e d a n k e n g ä n g e n 
des Interviews sagen m u ß —, daß man die Be­
deutungslosigkeit der nat ionalen Abgrenzungen 
etwa a l l e in und ausschl ießl ich auf Kosten der 
ostdeutschen Heimatver t r iebenen anwenden 
w i l l . H i e r m u ß eine echte Gleichberechtigung am 
Platze sein. Es kann doch niemand bestreiten, 
d a ß die ostdeutschen Gebiete heute Völker- und 
staatsrechtlich noch zum Deutschen Reiche ge­
h ö r e n ! Es gibt heute ke inen Ver t rag , der uns 
diese Gebiete weggenommen hat! Das ist der 
Ausgangspunkt und keine theoretische K o n ­
s t rukt ion! A u f diesen Boden m ü s s e n w i r uns 
stellen, und hier haben w i r das Recht, zu e r k l ä ­
ren, d a ß die W e l t bei der Friedenskonferenz 
ü b e r Deutschland sich ernstlich zu ü b e r l e g e n 
hat, ob sie den Raub der deutschen Ostgebiete, 
der gegen alles göt t l iche und menschliche Recht 
geschah, gu the iß t , oder ob sie zu den sittl ichen 
Pr inz ip ien des Abendlandes zu rückf inden w i l l . 

Sie werden deshalb verstehen, d a ß w i r eine 
Formul ierung „deu t sch-po ln i sches K o n d o m i n i ­

um ü b e r die ostdeutschen Gebiete jenseits der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e " mit al ler Leidenschaft ableh­
nen m ü s s e n . Es ist unmögl ich , uns i n eine der­
artige Ausgangsposi t ion h ineinzulavieren , die 
nichts anderes bedeutet als den Verz icht auf den 
g e g e n w ä r t i g e n , unbestrit tenen staatsrechtlichen 
und vö lke r r ech t l i chen Status. W i r verzichten als 
Heimatvertr iebene auf ke inen Quadratmeter des 
Bodens, der nach Recht und Gesetz und nach k u l ­
tureller Leistung v o n dem deutschen V o l k e im 
Osten ku l t iv ie r t und damit der deutschen Ge­
meinschaft errungen worden ist. W i r s ind der 
M e i n u n g : W e n n man ehrlich e u r o p ä i s c h an die 
Ordnung dieses vö lk i sch stark verzahnten Rau­
mes herantritt, wenn man al le machtpolitischen 
G e l ü s t e von dieser oder jener Seite zu rückzu­
d r ä n g e n vermag, d a ß es dann keine u n l ö s b a r e n 
Probleme gibt, d a ß die V ö l k e r Osteuropas, w i e 
es i n der Vergangenhei t jahrhundertelang der 
F a l l gewesen ist, friedlich nebeneinander leben 
und sich im Rahmen ihrer v ö l k i s c h e n Gemein­
schaft ku l tu re l l ungehindert entwickeln k ö n n e n . 
W i r möch ten deshalb mit a l ler Eindr ingl ichkei t 
davor warnen, solche Gedanken v o n deutscher 
Seite auszusprechen. 

W i r wissen nicht, ob auch etwas Wahres an 
dieser polnischen Stimme ist, die v o n einer p o l i ­
tischen El i te spricht, einer deutschen poli t ischen 
Eli te , die solche G e d a n k e n g ä n g e seit langem er­
w ä g t und ü b e r l e g t . W i r w o l l e n hoffen, d a ß das 
nicht stimmt; denn wenn das so w ä r e , d a ß auch 
nur hinter verschlossenen T ü r e n solche verkehr ­
ten Ausgangsposi t ionen, die unser Recht auf die 
Heimat nur g e f ä h r d e n k ö n n e n , erwogen werden, 
dann ist das in unseren A u g e n Landesverrat und 
nichts anderes. N iemand kann uns den V o r w u r f 
machen, daß w i r bei unseren heimatpoli t ischen 
E r w ä g u n g e n m a ß l o s sind. N i e m a n d kann uns 
den V o r w u r f machen, d a ß wi r Rache und V e r g e l ­
tung ü b e n wo l l en . N iemand k a n n uns den V o r ­
wurf machen, d a ß w i r den anderen V ö l k e r n Ost­
europas nicht das Ihre lassen wo l l en . W i r w o l ­
len auch bei der Neuordnung den al ten p r e u ß i ­
schen Grundsatz „ J e d e m das Seine" ehrl ich zu ­
b i l l igen . A b e r nicht eine Lösung , die a l l e in und 
ausschl ieß l ich auf Kos ten Deutschlands, auf K o ­
sten der ostdeutschen Ver t r iebenen geht! 

D i e V e r l u s t e d e r o s t d e u t s c h e n B e v ö l k e r u n g 

Ostpreußen : 614000 Tote und Vermißte 
durch Kr iegse inwi rkungen und infolge der Ve r t r e ibung (1939— 1950). A u s „ D o k u m e n t a t i o n der 

Ver t re ibung der Deutschen aus Ost -Mit te leuropa" , Band I / 1 , Seite 158 E. 

Reichsgebiete jenseits 
der Ode r und N e i ß e 

B e v ö l k e r u n g s ­
stand v o n 1939 

plus 
B e v ö l k e r u n g s ­

zuwachs 
w ä h r e n d der 

Kr iegsze i t 

A n z a h l der V e r ­
t r iebenen aus 

dein Reichsgeb. 
öst l ich d. Oder-

N e i ß e im 
Bundesgebiet 

und der Sowjet­
zone 

N o c h in ihrer 
Heimat 

befindlich 

Differenz 
V e r l u s t e durch 

Kr iegse in ­
w i r k u n g u n d 
V e r t i e i b u n g 

O s t p r e u ß e n 2 6 1 9 0 0 0 1 9 3 0 0 0 0 7 5 0 0 0 6 1 4 0 0 0 

O s t p o m m e r n 1 9 8 5 0 0 0 1 4 9 5 0 0 0 5 0 0 0 0 4 4 0 0 0 0 

O s t b r a n d e n b u r g 6 5 9 0 0 0 4 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 2 3 9 0 0 0 

S c h l e s i e n 4 8 2 4 0 0 0 3 2 5 0 0 0 0 7 0 0 0 0 0 8 7 4 0 0 0 

I n s g e s a m t 1 0 0 8 7 0 0 0 7 0 8 5 0 0 0 8 3 5 0 0 0 2 1 6 7 0 0 0 
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D a s A P - I n t e r v i e w 

Eine Richt igstel lung des B u n d e s p r e s s e a m t e » 

Z u der von dem amerikanischen Nachrichten­
b ü r o „ A s s o c i a t e d Press" verbrei teten Meldung, 
der Bundeskanzler habe in e inem Interview 
u. a. e r k l ä r t , d a ß „die deutschen Ostgebiete 
m ö g l i c h e r w e i s e als deutsch-polnisches Kondo­
min ium verwaltet odsr den V e r e i n t e n Nat ionen 
unterstellt werden" k ö n n t e n , stell te das Bun­
despresseamt dem „ P r e s s e d i e n s t der Heimatver­
triebenen" eine Richt igs te l lung zur Ve r fügung , 
die im folgenden im Wor t l au t wiedergegeben 
ist. Bei dieser Richt igstel lung handelt es sich 
zugleich um den Inhalt eines Antwortschreibens 
des Bundespresseamtes an die Pressestelle das 
„ G e s a m t d e u t s c h e n Blocks" (BHE), die sich im 
Zusammenhang mit jenem AP-Ber ich t mit einer 
Anfrage a n da.9 Bundespresseamt gewandt hatte: 

„In einem l ä n g e r e n G e s p r ä c h mit einem Son­
derkorrespondenten der Assoc ia ted Press — 
das ü b r i g e n s keineswegs den Charak te r eines 
Interviews im technischen Sinne hatte — ging 
der H e r r Bundeskanzler auf die durch den Aus­
gang der W a h l e n entstandene außenpoli t isch«, 
Si tuat ion ein. Er ä u ß e r t e sich dabei sehr opti­
mistisch ü b e r die Auss ichten für eine baldige 
V e r w i r k l i c h u n g des e u r o p ä i s c h e n Einigungs­
gedankens und der e u r o p ä i s c h e n Verte idigungs-
gemein-.chaft sowie für eine gute Zusammen­
arbeit mit Frankre ich und bezeichnete den vom 
deutschen W ä h l e r seiner Pol i t ik erbrachten Ver» 
ü a u e n s b e w e i s als gutes Omen für die W i e d e r ­
vere in igung Deutschlands. A u f die Frage nach 
der Bedeutung der bei seiner am 7. 9. 1953 in 
Bonn gehal tenen Rede erhobenen F o r d e r u n g 
einer Befreiung der deutschen Ostgebiete, er-
widsr te der Bundeskanzler , daß eine Lösung 
dieses Problems nur im Geiste freundschaftlicher 
Zusammenarbeit im Rahmen einer gesamteuro­
pä i schen Struktur — einschl ieß l ich einss zu­
künf t ig freien Polens — gefunden werden 
k ö n n e und niemals zu erneuton Spannungen 
oder gar zu e inem Kr iege führen dürf te . Die 
vielfach von Seiten der W e s t m ä c h t e , insbesoor 
dere Frankreich, g e ä u ß e r t e n Befü rch tungen , daß 
Deutschland die westliche W e l t in einen Kr ieg 
zur R ü c k g e w i n n u n g der deutschen Ostgebiete 
ve rwicke ln werde, sei daher vö l l ig u n b e g r ü n ­
det. Im wei teren V e r l a u f des G e s p r ä c h s wurde 
dann die Mögl i chke i t der Heranz iehung einer 
internat ionalen Körperschaf t , wie z. B. der V e r ­
einten Nat ionen, bei der Regelung dieser Frage 
e r ö r t e r t . 

Die Associa ted-Press-Meldung ü b e r dieses 
Gespräch stellt somit eine vö l l ig aus dem Zu­
sammenhang gerissene und den S inn der Worte 
des H e r r n Bundeskanzlers entstellende Wieder­
gabe dar." 

FlUchtlingsziffern steigen wieder 

Die Z a h l der F l ü c h t ü n g e aus der Sowjetzone, 
die wochenlang durchschnittlich 250 pro Tag be­
tragen hatte, ist jetzt im Steigen und n ä h e r t 
sich der Durchschnittsgrenze v o n 550 je Tag. 
Ein T e i l der Sowjetzonenbewohner f lüchtete 
wegen p e r s ö n l i c h e r V e r f o l g u n g im Zusammen­
hang mit dem „ L e b e n s m i t t e l - K r i e g " . Die Entge­
gennahme der Wes tber l ine r Lebensmittelspen­
den wurde ihnen in ihren Heimator ten von deT 
sowjetzonalen V e r w a l t u n g als „ S a b o t a g e " aus­
gelegt. G e g e n w ä r t i g w e i d e n täerlich von West­
ber l in nach der Bundesrepubl ik rsdv-hundert 
bis achthundert F lüch t l i nge aus Mitteldeutsch­
land abgeflogen. 
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D a s g r o ß e 

V e r b r e c h e n 
Kein Schiifsunglück auf den Weltmeeren ist 

mit der Katastrophe zu vergleichen, die sich in 
den ersten Wochen des Jahres 1945 auf dem 
Eis des Frischen Haffes abspielte. Russische Tief 
flieger griffen die wehrlosen Kolonnen an Un­
ter den Bomben barst das Eis und ließ Menschen 
und Tiere versmkeri; die über das Eis pfeifen­
den Maschinengewehrkugeln töteten die Flüch­
tenden. Bald verwandelte sich die Fläche in 
eine unübersehbare Bahn des Todes über­
sät mit Leichen und halbversunkenen Tierhi-
bern. Daneben ragten die Reste derjenigen Wa­
gen aus brüchigem Eis, die in der Dunkelheit 
in offene Stellen gerieten und versanken Ver­
letzte irrten über das Eis, herrenlose Pferde 
jagten gespenstisch durch, diese Wüste,, aber 
immer neue Wagenkolonnen mußten diesen 
Weg nehmen. 

Die Dokumentation hat den Schleier von die­
sen furchtbaren Vorgängen genommen. Unser 
Bild gibt nicht nur die Schrecken der Todes-
straße auf dem Frischen Half wieder, es ist 
eines der ganz wenigen Bilddokumente aus je­
nen Tagen, die beweisen, daß der Untergang in 
unserer Heimat nicht ein wüster Traum oder 
eine propagandistische Erfindung, sondern furcht­
bare Tatsache der Geschichte ist. Es ist ein Bild, 
das stellvertretend für viele tausend, für viele 
zehntausend andere steht. 

Auf dieser Seite bringen wir Auszüge aus 
drei der 382 Tatsachen- und Augenzeugenbe­
richte, welche die eben erschienenen ersten bei­
den Bände der „Dokumentation" enthalten. 

„Tote sitzen auf dem Sofa . . ." 
Erlebnisbericht der L . S. aus G r o ß - N a p p e r n , K r . 
Osterode / Ostpr . Orignnal , ohne Datum, 15 
Seiten, Teilabdruck. (Band 1 /1 , der „ D o k u m e n ­
tation", Seite 22, A u s z u g aus dem Teilabdruck) 
über s tü rz te Flucht, ü b e r r o l l u n g des Trecks durch 
die Russen bei Saalfeld, R ü c k k e h r nach G r o ß -
Nappern 

20. Januar 1945. 13 U h r Treffen im Schulhaus. 
Es handelt sich um die V e r t e i l u n g der Lei ter­
und Kastenwagen a n die F lüch t l inge . W ä h r e n d 
Lehrer Hopp und Inspektor Henz le r noch dispo­
nieren, kommt Schuster Rudol f Sendzik ange­
stürzt: „Sofort los! N u r mit H a n d g e p ä c k ! " Im 
Nu sind w i r auf der D o r f s t r a ß e , die mit e inem 
Mal v o l l jammernder Frauen ist. Ich laufe, ziehe 
die Kindter w a r m an. Unsere Gumbinner Flücht­
linge sind u n s c h l ü s s i g . Trage mit Lotte Sa-
remba Tante K ä t h e i n den Landauer, w o sie 
in Pelzdecken g e h ü l l t ganz friedlich sitzt, neben 
ihr Ingrid ( s i eben j äh r ig ) , ihr g e g e n ü b e r Jut ta 
(sechsjährig) u n d O d a (zwe i j äh r ig ) . B e i Rheins­
gut erste Stockung. Die Chaussee ist eisglatt. 
Eg sind mindestens 27 Grad , doch keiner s p ü r t 
die Kälte i n der fieberhaften Aufregung. 18 U h r 
stehen w i r dicht ineinander gekeil t am ersten 
Bahnübergang der W i l h e l m s t r a ß e i n Oste­
rode . . . A u f der S t r a ß e rennen die M e n ­
schen, als wenn 6ie gejagt w ü r d e n . Z ü g e mit 
Panzern Richtung A l i e n s t e i n . Erst i m M o r g e n ­
grauen k ö n n e n w i r weiter , als der g r o ß e Treck-
strom v o n Buchwalde kommend, unterbrochen 
ist. W i r fahren Os te rode—Pos t—Kreishaus-Mi l -
liner—Richtung W a l d a u . H i e r wieder Hal t . 
Plötzlich ist Henz le r da mit h e i ß e m Kaffee. Das 
tut gut. UnseT kr iegsversehrter V o l o n t ä r Stockei 
bemüht sich um den Zusammenhal t des G r o ß -
Nappener Trecks . . . 

. . . E in U h r nachts vor einem Bauernhof in 
Nickelshagen. D ie T ü r ist verrammelt . 
Nach langem Klopfen erscheint ein w e i ß ­
behauptetes M ü t t e r c h e n am Fenster, und 
es bedarf guten deutschen Zuredens, u m ihr 
klarzumachen, daß w i r noch nicht die Russen 
sind. Sie öffnet. W i r tragen Tante K ä t h e ins 
Haus, w ä r m e n und s t ä r k e n uns. Osterode, w i l l 
man wissen, sol l brennen. Feuerschein ü b e r a l l . 
Weiter. Sehe, daß auch Lotte M ü n z und Frau 
Perk bei uns sind. Die S t r a ß e n verstopfen sich 
immer mehr. Schimpfende Landser. 15 U h r Saal­
feld . . . Halt auf dem Mark tp la tz . W i r ver­
treten uns die Beine. Der Kutscher steht bei 
den Pferden. 

Plötzliches Rasseln und D r ö h n e n , ein Panzer, 
ro:n, kein dautscher, ein russis-cher Panzer. Rie­
senhaft. Maschinengewehre tacken. Ich re iße 
die Kinder in den Wagen . Kaminsk i s f lüchten 
in ein Haus. Der Kutscher schreit: „Mich hat 
es getroffen!" Ich kann nicht helfen, da ich die 
wild um sich schlagende Tante K ä t h e halten 
muß. Der nächs te Panzer rammt uns. d e Deich­
sel bricht und die Pferde gehen durch. W : r 
streifen in rasender Fahrt eine Bre ' terwand, 
eine Hausecke. W i e d e r ein Panzer, d e Pferde 
biegen aus, dabei kippt der Wagen urm w:r 
fliegen durcheinander, werden weitergeschleitt. 
Ich liege auf Ingrid, w ü h l e m ; ch hoch, fraoe: 
-Wem tut was- weh?" „Nichts" , sagt Ingrid. 
»Nur Angst, Mu t t i , laß uns beten." Endlich kom­
men wir zum Stehen. Ich sehe eine Gestalt vor­
beilaufen schreie, klopfe, schlage wie rasend 
Segen die W a n d des Wagens , erkenne unseren 
französischen Gefangenen Miche l , der einen 
Treckwagen führt. Er hilft das Dach öffnen, und 
wir können die Kinder herausheben, schwieri­
ger ist es mit Tante K ä t h e , die sich mit H ä n d e n 
und Füßen s t r ä u b t . W i r m ü s s e n sie z u r u c k l < ^ -
sen, als uns neue Panzer zu ü b e r r o l l e n aronfin. 
Mit den Kinde rn und einer rasch autgerafften 
Decke unter dem A r m kann ich in das nacfcste 
Haus flüchten. Panzer toben vorbei . 

Als wir uns wieder hervorwagen, s ind Pferde 
und Wagen verschwunden. M i c h e l w i l l micn 

zum verwundeten Kutscher bringen, er ist nicht 
mehr zu finden. W i r stapfen durch tüefen 
Schnee, kommen an einen Schuppen. Heftiges 
Maschinengewehrfeuer in den S t raßen . Längst 
ist es dunkel . M i t M ü h e entziffere ich auf der 
T ü r des etwas abgelegenen Schuppens „Gift­
kammer Ceresan". Nun , ein Beizmittel kann 
eine Landfrau nicht schrecken. Ich s toße die 
T ü r auf, al les dunkel , aber ich h ö r e Menschen, 
lasse mit zi t ternden H ä n d e n ein Streichholz 
aufflammen: Acht todernste M ä n n e r in W l a s -
sow-Uniform starren mich an, eine Frau mit 
Säug l ing , eine A l t e . Rasch ziehe ich meine drei 
re in , m ä c h e d ie T ü r wieder dicht,! w i r kauern 
uns i n eine Ecke. 

V i e r Uhr moTgen9 versuche ich, ins Vorder ­
haus zu gehen. W i r k ö n n e n hier nicht bleiben, 
es m u ß etwas geschehen. Plötzlich steht unser 
Obermelker N i c k e l vor mir . Dem M a n n laufen 
die hel len T r ä n e n herunter. Er ve rmiß t seine 
F rau und seine Tochter Ger t rud . . . A b e r es 
dauert nicht lange, bis die ersten Truppen kom­
men. W i r kommen, viel leicht w e i l w i r in einer 
Fleischerei sind, mit Uhren und Ringen, die 
M ä n n e r mit bzw. ohne Langschäf ter noch gnä­
d ig davon . . . 

W i r marschieren, von den Russen getrieben, 
die S t raße des Todes zurück, in unserem 
Rücken die brennende Stadt. Brennende Bauern­
höfe begleiten uns, b rü l l endes V i e h . Kommen in 
ein schweres Panzergefecht und m ü s s e n im Stra­
ß e n g r a b e n Deckung suchen . . . Es wi rd dunkel, 
die Kinder k ö n n e n nicht mehr. In einer Holz­
h ü t t e finden wir Unterschlupf, sie ist eng v o l l ­
gestapelt, und wir s ind elf Erwachsene 'und 
neun Kinder , aber es muß gehen. Barbarische 
Käl te , mache Feuer. Russen kommen und wär ­
men sich. „Schimna, schimna", rufen sie (ukrai­
nisches W o r t für kalt und sie strecken ihre mit 
Trauringen bedeckten Finger über das Feuer . . . 

Wei ter . Ungeheure Massen amphibienhafter 
Panzer begegnen uns, auf denen Trauben von 
Menschen hängen . Russen, nichts als Russen, 
ü b e r Kuppen nach G r o ß - H a n s w a l d e . ü b e r f a h -
renes, zerguetschtes V i e h , Z iv i l i s ten mit ein­
geschlagenen Köpfen neben a u s g e p l ü n d e r t e n , 
u m g e s t ü r z t e n Trecks, tote deutsche Soldaten. 
. . . Endlich ein heiles, offenbar noch unbewohn­
tes Haus. A b e r als wir eintreten, bietet sich 
uns ein B i l d unvorstellbaren Grauens: 
verstreutes und ve r schü t t e t e s Essen, Tote 
sitzen auf dem Sofa, h ä n g e n ü b e r 
S tüh len , liegen in den Betten. F u ß b o d e n 
und W ä n d e s i n d mit Blut bespritzt. N u r ein 
Hund kläfft uns w ü t e n d an. W i r flüchten ins 
Freie . . . 

II 
brachte ich sie in ein Distelfeld" 

Erlebnisbericht des K . K . aus Friedrichsdorf, 
K r e i s W e h l a u in O s t p r e u ß e n . O r i g i n a l 10. Ja­
nuar 1952. Teilabdruck. (Band 1,2 der „ D o k u m e n ­
tat ion", Seite 126, Auszug.) 
Arbe i t s - und E r l e b n i s v e r h ä l t n i s s e im Kre i s 
W e h l a u bis Ende 1947 

. . . Nachmittags um 4 Uhr langten w i r vor un­
serem Heimatdorf Friedrichsdorf an. Die A u s ­
bauten waren g r ö ß t e n t e i l s abgebrannt. Ubera l l , 
wo man hinsah, wimmelte es von russischen So l ­
daten. In das Dorf durften w i r nicht rein. In der 
ehemaligen Abdeckere i fanden w i r dann die ein­
zigen Deutschen vor. Es waren hier insgesamt 
44 Deutsche, die f rüher hier i n der Umgegend ge­
wohnt hatten. 

Da in dem Hause die unteren Stuben alle be­
legt waren, haben w i r vierzehn Personen uns 
zur Nacht auf den Boden hingelegt. Nachts be­
gannen dann die Vergewal t igungen. A m näch­
sten M o r g e n ging ich dann nach Friedrichsdorf 
zum russischen Kommandanten, um Arbe i t zu be­
kommen. A b e r mein Gang war vergebens. W i r 
waren dem Verhungern nahe. Die k le inen K i n ­
der m u ß t e n sich an die S t r a ß e stellen und bei 
den vorbeikommenden Russen um ein Stückchen 
Brot prachern. A m sechsten Tage bekamen der 
Bauer M . und ich bei einem russischen Major 
v o r ü b e r g e h e n d etwas Arbei t . M e i n für den Tag 
hier verdientes Essen nahm ich abends mit. Im 
Quar t ier wurde es mit Wasser v e r d ü n n t und 
unter uns drei Fami l ien (vierzehn Personen) ver­
teilt. E twa am 10. J u l i wurde das Haus des 
Bauern K. , der hier mit uns zusammen war, von 
russischem Mil i t ä r g e r ä u m t und der russische 
Offizier sagte mir, w i r k ö n n t e n jetzt dort mit 
drei Fami l i en einziehen. 

W i r haben uns dann am 12. J u l i (1945) dort 
einguartiert. In der einen Stube standen noch 
die Holzpri tschen v o n den Soldaten, die uns 
dann auch als Schlafstelle dienen sollten. — 
— Plötzlich nachts ein fürchter l icher Lärm auf 
dem Hofe. Die Tür wurde aufgerissen und etwa 
fünfzig russische Soldaten drangen ins Zimmer. 
M i t zusammengedrehten a n g e z ü n d e t e n Papier­
schlangen suchten sie nach Frauen und Mädchen . 
M e i n e F rau und meine Tochter (sechzehn Jahre 
alt) wurden rausgeschleppt. A u f meinen E in ­
spruch erhielt ich einen Kolbenschlag, daß ich 
zusammenbrach. Gegen M o r g e n brachten zwe i 

Soldaten meine Frau, die kaum noch gehen 
konnte, ins Zimmer zurück. Kaum, daß ich sie mit 
einer Decke zugedeckt hatte, s t ü r z t en schon wie­
der einige Soldaten ins Zimmer und schleppten 
sie wieder heraus. Nach etwa zwei Stunden 
schleppte meine Frau sich ins Zimmer, ihre K l e i ­
der waren vo l lkommen mit Blut du rch t ränk t . 
Plötzlich fielen d r a u ß e n mehrere P is to lenschüsse . 
Ich glaubte, jetzt h ä t t e n diese Bestien meine 
Tochter erschossen. Kurze Zeit darauf brachte ein 
russischer Offizier meine Tochter ins Zimmer ge­
schleppt. Er sagte mir, daß er nur durch Abgabe 
der Schüsse meine Tochter von den Soldaten er­
rettet habe. Me ine Tochter schwamm förmlich 
im Blute. Die Vergewal t igungen erfolgten i n 
bestialischer, tierischer Weise . In dieser einen 
Nacht wurde meine Frau sechsundzwanzigmal 
vergewaltigt, meine Tochter ist bei der sechzehn­
ten Vergewal t igung ohnmäch t ig geworden. 

A m Morgen des nächs ten Tages lief ich, da die 
starken Blutungen bei den zu Tode Gemarterten 
nicht aufhör ten , zu einem in der N ä h e einguar-
tierten russischen Oberarzt. Ich bat ihn, meiner 
Frau und meiner Tochter, die beide dem V e r b l u ­
ten nahe waren, zu helfen. A l s An twor t wurde 
mir gesagt: „Für euch Deutsche gibt es keine 
Hi l fe , ihr sollt sterben wie die Schweine." Es 
gelang uns dann selbst, die Blutungen zu unter­
binden. Da wi r annehmen muß ten , daß sich die­
ses Drama in der nächs ten Nacht wiederholen 
w ü r d e , zogen w i r gegen A b e n d wieder in das 
alte Quart ier zurück. Me ine Frau und meine 
Tochter waren durch den starken Blutverlust 
so geschwächt , daß sie diese Strecke von drei 
Ki lometern nicht zu Fuß zu rück legen konnten. 
Ich besorgte zwei Schubkarren, auf welchen wi r 
die beiden Frauen dann gefahren haben, d a r ü b e r 
haben dann v o r ü b e r k o m m e n d e Russen tücht ig 
gelacht. A m Tage blieben die Frauen im Quar­
tier, zur Nacht brachte ich sie in ein in der N ä h e 
des Hauses gelegenes g roßes Distelfeld. In der 
Nacht kamen dann diese Bestien wieder und 
suchten die Frauen. Da sie sie nicht fanden, wur­
den w i r dafür v e r p r ü g e l t . Daraufhin erschienen 
einige Russen dann am Tage und trotzdem meine 
Tochter fast schon einer Leiche ähnl ich war. 
(siebzig Pfund), schreckten sie auch jetzt nicht 
vor ihr zurück, sondern vergewalt igten sie." 

Aufm: Vonolfen, PBD Dr. M . Krause 

Einfach 
in die Gräben gelegt 

Erlebnisbericht des Superintendenten des K r e i ­
ses Hei l igenbei l in Ostpr., Paul Bernecker. (Band 
1/ 1, der „Dokumenta t ion" , Seite 65, Auszug). 
Evakuierung und Flucht der Bevö lke rung aus 
den öst l ichen Kreisen O s t p r e u ß e n s im Herbst 
1944, aus dem Kreise Insterburg im Januar 1945. 
Die allgemeine Fluchtsituation im Raum H e i l i ­
genbeil, Frisches Haff, P i l l au im Januar / Fe­
bruar 1945 

„ . . . M i r selbst gelang es, am 20. JanuaT 
1945 nach Liebstadt zu kommen, wo ich am 21. 
noch der dorthin evakuierten A u l o w ö n e r Ge­
meinde einen Gottesdienst hielt und einzelne 
Glieder besuchte. Doch bereits im Laufe des 
Tages zogen auch hier f lüchtende K o ­
lonnen von Mil i tär und Z i v i l durch, die unter 
a l len U m s t ä n d e n noch am 21. Januar die Nbgat 
erreichen wollten. A m gleichen Tage hatten 
aber die Russen bei Elbing die Provinz Ost­
p r e u ß e n bereits abgeschnür t und niemand 
konnte mehr ü b e r Land nach dem Westen ge­
langen. In der Nacht vom 21. zum 22. Januar 
m u ß t e die Bevö lke rung auch aus Liebstadt her­
aus, da der Russe ganz in der N ä h e war. M i l i ­
t ä r f ah rzeuge nahmen einen Te i l der Menschen 
mit, die anderen versuchten, in Richtung Worm-
ditt, Mehlsack, Braunsberg das Haff zu errei­
chen. Die Flucht fand im starken Schneeges töber 
statt. E in g r o ß e r T e i l der Bevö lke rung der in 
der Mi t te O s t p r e u ß e n s gelegenen Kreise wurde 
bei der Flucht von den Russen ü b e r h o l t und er­
litt schwere Verluste . . . 

. . . A m Sonntag, dem 21. Januar 1945, wa­
ren noch einige D-Züge von Königsberg abge­
gangen, die von zehntausenden von Menschen 
g e s t ü r m t worden waren, die aber zum größ ten 
T e i l zurückble iben mußten . Diese D-Züge stan­
den vier Tage lang auf der Strecke Heil igen­
beil—BraunsbeTg—Elbing, vollgepfercht mit 
Menschen, die trotz Käl te — es waren etwa 15 
Grad minus — diese Züge nicht ver l ießen, 
w e i l sie die Hoffnung hatten, mit ihnen aus 
O s t p r e u ß e n herauszukommen. In Heil igenbeil 
selbst starben w ä h r e n d dieser vier Tage sie­
ben Menschen im D-Zug. Schließlich m u ß t e die­
ser Zug wieder nach K ö n i g s b e r g zurückgele i te t 
werden, da ein Herauskommen aus der Pro­
vinz nicht mehr möglich war." 

Uber seine Erlebnisse i n Hei l igenbei l schreibt 
der Verfasser u . a.: „Die Front Tückte immer 
n ä h e r an Hei l igenbei l heran, so daß die Stadt 
Anfang März 1945 offiziell ge räumt wurde. 
Pfarr- und Gemeindeamt gab es nicht mehr. 
Eines Tages wurde eine g r o ß e Anzahl Flücht­
linge aus meinem Haus innerhalb weniger M i ­
nuten hinausgetrieben durch die Pol izei und das 
Ges tühl der Kirche mit Ä x t e n zusammengeschla­
gen und entfernt, we i l Platz für die Verwunde­
ten geschaffen werden mußte . Kirche und Pfarr­
haus wurden nun Verwundeten-Sammelstelle. 
Der tägliche A n f a l l von Verwundeten in H e i l i -
qenbeil kann auf etwa 10 000 beziffert werden. 
V o n diesen muß te der g röß t e Te i l am nächsten 
Tage Heil igenbeil wieder verlassen. Soweit die 
Soldaten oberhalb dss Gür te l s verwundet wa­
ren und sich noch aufrecht erhalten konnten, 
m u ß t e n sie zu Fuß gehen, sonst wurden sie mit 
Wagen und Schlitten ü b e r das Haffeis nach Dan­
zig gebracht. V o n den zu Fuß gehenden Sol ­
daten kamen natür l ich bei desem Marsch auch 
viele um, da der W e g ü b e r das Haffeis für 
Flücht l inge und Soldaten mit ungeheuren Stra­
pazen verbunden war. P i l lau war etwa 29 K i l o ­
meter, Danzig etwa 50 Kilometer von Hei l igen­
bei l entfernt. 

Sobald Wes twind herrschte, stand da9 ganze 
Haff etwa zehn bis dreißiq Zentimeter unter 
Wasser. Und die F lüchtenden muß ten im Eis-
wasser waten, bis sie Jenseite die Nehrung er­
reichten. Bei der starken Benutzung der Eis­
decke kam es Anfang Februar zu vie len E i n -
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b r ü c h e n der Wagenkolonnen und Viehherden, 
und viele Menschen und Tiere m u ß t e n ihr Le ­
ben lassen. Tote Menschen und Pferde, e in­
gebrochene Treckwagen und unbrauchbar ge­
wordene Autos s ä u m t e n den Elendsweg . . . D a 
die Russen inzwischen Breunsberg erobert hat­
ten, w a r Anfang Februar 1945 nuT noch eine 
ganz schmale Stel le vorhanden, ü b e r die flüch­
tende Kolonnen noch ans Haff und auf die 
Nehrung gelangen konnten . . . Die Z u s t ä n d e , 
die damals in Hei l igenbe i l herrschten, schil 
dert auch folgendes: V o m 22. Januar biß 22. Fe­
bruar 1945 fanden tägl ich auf dem Neuen Fr ied­
hof Beerdigungen 6tatt. Eine ganze Kompanie 
war einzig damit beschäiftigt, lange G r ä b e n für 
die Leichen auszuheben. Tägl ich um 14.30 Uhr . 
wurden dann die Z iv i l i s t en , etwa 50 an der Zah l , 
in einer gemeinsamen Feier beigesetzt. Sie wur­
den einfach von den A n g e h ö r i g e n in die Gräber» 
gelegt, und die Pol izis ten brachton die Leichen, 
die unterwegs gefunden worden waTen, auf 
Wagen heran. Eine A n m e l d u n g war ja u n m ö g ­
lich, eine Feststel lung der Person fand nicht 
mehr statt. U m 15.00 Uhr wurden die verstor­
benen Soldaten aus den Lazaretten beerdigt, 
etwa tägl ich 150 . . . In der Kirche lagen die 

Verwunde ten i n einer A n z a h l v o n 1700 bis 
2000 auf Stroh, deren Betreuung a u ß e r o r d e n t ­
liche Schwierigkeiten bereitete. Inzwischen tra­
fen auch Flücht l inge ein, die bereits mehrere 
Tage unter den Russen gewesen waren . . . 
Unter ihnen befanden sich auch zwe i Fami l i en 
meines f rühe ren Kirchspiels i m Kreise Inster-
burg, die schon damals berichteten, welches Los 
diejenigen, die von den vordringenden Russen 
übe r f lu t e t wurden, erwartete. Sie konnten schon 
von Vergewal t igungen der Frauen und Erschie­
ß u n g e n der M ä n n e r e r zäh len . Bis Mi t t e Februar 
hielten sich i n Hei l igenbe i l noch der Gauleiter , 
z w e i R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n und einige Land­
r ä t e auf, die sich dann aber nach P i l l a u ab­
setzten, w e i l Heüigenibei l unter dauerndem 
Feuer der A r t i l l e r i e und Fliegerangriffe sich be­
fand. Die Versorgung der Truppen mit M u n i t i o n 
geschah v o n P i l l a u aus mit M u n i t i o n s p r ä h m e n auf 
einer Fahrrinne, die durch Eisbrecher offen­
gehalten wurde. M i t den leeren P r ä h m e n wur­
den dann in der Hauptsache Frauen und Kinder 
nach P i l l au be fö rde r t , wobei die Partei immer 
noch m a ß g e b l i c h e n Einfluß a u s ü b t e ü b e r die 
Zulassung der Menschen zu diesen geringen 
Fa hnnögld ch keiten. 

Echte Lösung oder Pa l ave r? 
W e l t p o l i t i s c h e s G e s c h e h e n i m S p i e g e l 

f f Die Ernte bringt jedes Jahr weniger 
Z w e i B r i e f e a u s d e m K r e i s O s t e r o d e 

W i e es i n unserer Heimat jetzt aussieht, 
d a r ü b e r w i r d auch in zwe i Briefen aus dem 
Kre i s Osterode einiges gesagt. In dem ersten 
Brief h e i ß t es u . a.: 

„. . . Eine herzliche Freude und g r o ß e Ueber-
raschung war mir Ihre Kar te mit der A n k ü n d i ­
gung der Pakete. Die Hi l f sak t ion für unsere 
restlichen Osteroder ist schon jetzt sehr erfolg­
reich und eine a u ß e r o r d e n t l i c h e Hi l f e für die 
Z u r ü c k g e b l i e b e n e n , so d a ß w i r Ihnen a l len dort 
in Westdeutschland z u sehr g r o ß e m Dank ver­
pflichtet sind. Der bevorstehende W i n t e r sieht 
also für uns alle nicht mehr ganz so trostlos aus, 
denn jeder t r ä g t die Hoffnung im Herzen, mit 
einem Paket bedacht zu werden. Abgesehen v o n 
der mater iel len Hi l fe ist es uns a l len ein schönes 
Gefühl , daß man uns nicht vergessen hat, w ie 
w i r i n unserer g r o ß e n Einsamkeit manchmal 
glaubten. Sie werden dies w o h l i n seiner ganzen 
Bedeutung verstehen, denn zur Heimat g e h ö r e n 
nicht nur die herrliche Landschaft mit Seen und 
W ä l d e r n , sondern auch die Menschen, die w i r 
l ieb hatten, und die uns den Begriff der Heimat 
mitgaben für unser ganzes Leben. 

W a s den Wiederaufbau unserer Stadt betrifft, 
so besitzen w i r jetzt mehr „ A n l a g e n " i n der 
Stadtmitte als vorher, immerhin s ind dadurch 
ein T e i l der Ruinen verschwunden. Jedoch er­
setzen „ A n l a g e n " ke inen Wohnraum. A u f dem 
Mark tp la tz ist als zweites brauchbares Haus 
die Kreissparkasse instandgesetzt; alles andere 
blieb', wie es war. Inzwischen sterben die ä l t e r e n 
Menschen, und Jugend wächs t heran, die schon 
kein A u g e mehr für einen gewissen Unterschied 
hat. Acht Jahre sind eine lange Zei t i n einem 
Menschenleben, ein Nichts im Dasein der W e l t ! 
— Ich selbst arbeite auf . . . ., und es hat mich 
v i e l N e r v e n und Anst rengung gekostet, die 
Sprache so zu beherrschen, d a ß man eine Büro­
arbeit verrichten kann und nicht, w ie der g r ö ß t e 
T e i l unserer Frauen, schwere k ö r p e r l i c h e A r b e i t 
leisten m u ß . Manchmal erscheint mir das Leben 
schwerer, als man es ü b e r h a u p t zu tragen ver­
mag, aber ein kle ines F ü n k c h e n Hoffnung hat 
jeder von uns im Herzen, den er sich erhalten 
wi rd , solange es eben geht." 

In einem anderen Brief w i r d gesagt: 
„Unse re k le ine Wirtschaft besorge ich a l le in , 

mein M a n n geht seiner A r b e i t nach und freut 
sich nur, wenn der Ve rwa l t e r sagt, er liefert die 
besten Schweine ab. Dann sagt er: „ W e n n es 
nur immer dasselbe Futter g ä b e . " Jetzt bekommt 
er frische Kartoffeln, aber vorher gab es nur 
Häckse l und G r ü n e s . Jetzt ist die Getreideernte 
zu Ende. W e g e n Arbe i te rmangel hatten w i r 
Kräf te v o n der Post aus Osterode, dann Studen­
ten aus Bromberg und schließlich Soldaten zur 
Hi l f e . Bloß die Ernte bringt jedes Jahr weniger. In 
den Scheunen sieht es aus, als wenn es zum 
F r ü h l i n g ginge und nicht zum Win te r . F r ü h e r 
hat man gesungen: „O, d a ß ich tausend Zungen 
h ä t t e " , aber dieses Jahr kann man nur singen: 
„Aus tiefer Not schrei ich zu D i r ! " W i r w o l l e n 
aber bescheiden bleiben! W a s war unsere 
Gegend schön, und was hat uns das Land an 
Getreide, Kartoffeln und G e m ü s e gebracht! 
F r ü h e r fingen die M ä r c h e n an „es war e inmal" , 
heute aber ist es Tatsache, wenn man sagt „es 
war einmal so schön." Die Brennung für den 
W i n t e r ist auch dürf t ig . Im Februar gaben w i r 
G e l d für dre i Zentner Koh len , aber i m J u l i 
erhielten w i r das G e l d -zurück. D i e - B a u e r n 
haben v o n der . . . . W i e s e Torf gegraben. O b 
die anderen etwas zu brennen haben, s tö r t nie­
mand. V o n der neuen Ernte haben w i r für das 
letzte Vier te l jahr etwas Roggen erhalten. , Da 
ich ü b e r sechzig Jahre alt b in , kriege, ich auch 
etwas Roggen, aber gesunde Frauen, erhalten 
ke inen Roggen. Unser elektrisches. Licht ist auch 
auf demselben Nul lpunk t , wie im .vo r igen W i n ­
ter. Die Post i n . . . . . sollte am 1. Augus t f e r t i g 
sein, ist aber auch weiter alles s t i l l . In . . , . 

,das Gefühl für den politischen Charakter des 
Ermlandes und Masurems vermit tel t werden' . 
A u ß e r d e m m ü s s e man i m Lande , die polnische 
Kul tu r , die es v o n jeher getragen habe, weiter­
entwickeln ' . A n l a ß zu dieser Tagung waren d ie 
auf der Konferenz eingehend besprochenen 
Berichte ü b e r das immer wieder hervortretende 
Bekenntnis zum Deutschtum. Die Kommiss ion 
bezeichnete dies als Folge einer angeblichen 
.Infiltrierung des westdeutschen Revisionismus ' 
i n die B e v ö l k e r u n g s k r e i s e Ermlands und M a -
surens. Im Rahmen der neuen Polonisierungs-
m a ß a h m e n so l l vo r a l lem auch die Presse ver­
s t ä r k t eingesetzt werden, i n der die .Polonisie-
rung um jeden Preis ' in O s t p r e u ß e n gefordert 
w i r d . Warschauer Zeitungen bringen zur Zei t 
schon besondere Bei lagen für O s t p r e u ß e n her­
aus, die i m Dienste dieser Propaganda stehen." 

Ktiegsbasis Nordotspreußen 
Der sowjetisch besetzte T e i l O s t p r e u ß e n s ist 

nach w i e v o r a u ß e r o r d e n t l i c h stark mit Truppen 
der Roten A r m e e belegt, w i r d dem Londoner 
„Dzienmi'k P o l s k i " aus dem benachbarten pol ­
nisch verwal te ten S ü d o s t p r e u ß e n berichtet. Ins­
besondere i n Friediland, Preußisch-Eylau , Ger ­
dauen und Tapiau l iegen starke motorisierte 
V e r b ä n d e . D ie Grenze zwischen dem sowjetisch 
und dem polnisch besetzten T e i l O s t p r e u ß e n s ist 
scharf bewacht und für den Z i v i l v e r k e b r w e i ­
terhin gesperrt und unipassierbar. Jedoch w i r d 
e in reger V e r k e h r v o n sowjetischen Mi l i t ä rpe r -
sonen nach dem S ü d e n h in verzeichnet, insbe­
sondere da i m polnisch besetzten O s t p r e u ß e n 
einige sowjetische Truppeneinheiten „zur 
Sicherheit der Verkehrswege" statüoraiert s ind. 
Es handelt sich dabei um M W D - V e r b ä n d e , d ie 
z u 50 Prozent aus dem Lande verproviant ier t 
werden. N o r d o s t p r e u ß e n w i r d nach Feststel lung 
des polnischen Beobachters als „Kr iegsbas i s " 
ausgebaalt, deren V o r f e l d sich nach S ü d e n h in 
bis A l l ens t e in erstreckt. Die haup t säch l i che 
„Rol lbahn" ist dabei d ie Au tobahn K ö n i g s b e r g 
—Elb ing . 

Die g r o ß e politische Debatte itm S t r a ß b u r ­
ger Europarat leitete der P r ä s i d e n t dieser S t r a ß ­
burger Versammlung, der Belgier Pau l H e n r y 
Spaak, mit einer sehr ernsten W a r n u n g vor einer 
Neutra l i s ie rung Deutschlands e in . Er erinnerte 
daran, d a ß e in Europa ohne Deutschland und 
ohne deutsche Soldaten rettungslos an die 
Sowjetunion ver lo ren w ä r e . Der 6. September, 
der Tag der deutschen Bundestagswahlen, m ü s s e 
dem Moskaue r K r e m l klargemacht haben, d a ß 
eine Wiederbewaffnung Deutschlands nicht zu 
verhindern sei. Im Namen al ler v e r n ü n f t i g den­
kenden E u r o p ä e r sprach Spaak aus, d a ß eine 
Aufnahme des wiedervere in ig ten Deutschland in 
die künf t ige Europa-Gemeinschaft sowie der A b ­
schluß eines Sicherheitspaktes zwischen der 
E V G , A m e r i k a , G r o ß b r i t a n n i e n und der Sowjet­
un ion i n W i r k l i c h k e i t die einzige L ö s u n g dar­
stelle. Dieser Pakt k ö n n e auch M o s k a u eine 
g r ö ß e r e Sicherheit geben, als e twa e in zweise i t i ­
ges A b k o m m e n zwischen Deutschland und der 
Sowjetunion. 

Schon vorher hatten die E n g l ä n d e r wissen las­
sen, d a ß sie, angeblich um Frankreichs Besorg­
nisse zu zerstreuen, eine s t ä r k e r e britische M i t ­
arbeit i n der E V G i n E r w ä g u n g ziehen. H ie rbe i 
f iel dann die auch etwas m e r k w ü r d i g e W e n d u n g , 
eine engere Mi ta rbe i t Englands g ä b e die M ö g ­
l ichkeit zur Ü b e r w a c h u n g einer deutschen Auf ­
r ü s t u n g . Diese W o r t e m ü s s e n i n Deutschland 
e i n i g e r m a ß e n befremden, da j a bekannt l ich eine 
deutsche A u f r ü s t u n g ü b e r h a u p t noch gar nicht 
begonnen hat und die angeblichen Gefahren, v o n 
denen hier die Rede ist, doch z iemlich i m luft­
leeren Raum h ä n g e n . W e i t seltsamere Gedan­
k e n g ä n g e , die sicherlich nicht einer S t ä r k u n g des 
Ver t rauens i n Europa dienen, gab der britische 
Labour-Abgeordnete Robens zum Besten. Er 
wandte sich scharf gegen Spaak und forderte ge­
radezu die Entmi l i ta r i s ie rung eines wiederver ­
einigten Deutschlands auf die Dauer v o n minde­
stens fünf Jahren. Daß M r . Robens unter 
„Deu t sch l and" i n W i r k l i c h k e i t nur die v i e r Be­
satzungszonen versteht, unterstrich er dadurch, 
d a ß er sich b e m ü ß i g t fühl te , gleich im voraus vo r 
„ t e r r i t o r i a l e n Forderungen Deutschlands im 
Osten" zu warnen. Der gleiche Sprecher meinte, 
es g ä b e ke ine r le i Garant ien dafür , d a ß Deutsch­
land nicht eines Tages mit den Sowjets gemein­
same Sache machen werde. Robens, der den 
n a t ü r l i c h e n Anspruch der Deutschen auf ihr ge­
raubtes Eigentum offenbar für höchs t gefähr l i ch 
hä l t , möch te aber auch e in nach seinen Vor sch l ä ­
gen vö l l i g wehrloses Deutschland mit internat io­
nalen Steuern bedenken, um zu v e r h ü t e n , d a ß 
die Deutschen, da sie j a keine Waffen hers te l len 
dür f ten , auf G r u n d ihrer L e i s t u n g s f ä h i g k e i t auf 
dem Wel tmark t friedlicher G ü t e r Erfolge er­
ziel ten. 

Nach diesen Ä u ß e r u n g e n wies i m N a m e n 
Deutschlands der Bundestagsabgeordnete K i e ­
singer v o n der C D U als erster Sprecher darauf 
hin , d a ß das Wahle rgebn is i n Deutschland für 
a l le Einsichtigen ja nun w o h l e in k la re r Beweis 
für den Fr iedenswi l l en des deutschen V o l k e s und 
seine Bereitschaft, dem Europagedanken zu die­
nen, sei. Die Bundesrepubl ik denke nicht an eine 
Wiede rve re in igung des deutschen V o l k e s mit 
Waffengewalt . Die m e r k w ü r d i g e n Ideen v o n 
Robens wies Kies inger zurück . Er betonte, d a ß 
e in Sicherheitspakt mit M o s k a u , den man an­
strebe, im Hinb l i ck auf die zu k l ä r e n d e n Grenz­
fragen und das Problem der sowjetischen Sate l ­
li tenstaaten recht schwier ig z u ve rw i rk l i chen 

sein dür f t e . In jedem Fa l l e m ü ß t e n den Sowjets 
Angebote gemacht werden, die sie annehmen 
k ö n n t e n . Die v o n brit ischer Seite angeregte V i e ­
rerkonferenz auf h ö c h s t e r Ebene mit zahlreichen 
Sonderkonferenzen k ö n n e faktisch zu einem 
e n d l o s e n P a l a v e r füh ren . Er sei darum 
für eine A u ß e n m i n i s t e r k o n f e r e n z mit beschränk­
ter Tagesordnung. 

In der wei te ren Debatte sprachen sich Vertre­
ter v o n acht N a t i o n e n für eine Wiedervere in i ­
gung Deutschlands u n d für eine baldige Vie r ­
m ä c h t e k o n f e r e n z aus. * 

Es ist sicher k e i n Zufa l l , d a ß sich gerade die 
f ranzös i sche Par te i der Radika l soz ia len , die un­
ter der Le i tung des ü b e r a c h t z i g j ä h r i g e n Kam­
m e r p r ä s i d e n t e n Her r io t steht, auf ihrem K o n ­
g r e ß dazu en t sch loß , e iner baldigen V e r w i r k ­
l ichung der E u r o p a - V e r t r ä g e neue Hindernisse 
in den W e g zu bauen. Her r io t ist bekanntlich 
der f ranzös i sche Po l i t i ke r , der seinerzeit 
den ersten B ü n d n i s p a k t mit der Sowjet­
un ion ve rwi rk l i ch te . Zusammen mit dem 
v o n M ü n c h e n her bekannten f r ü h e r e n M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n Dalad ie r vertrat er jetzt 
die Ansicht , die Frage der e u r o p ä i s c h e n Ver ­
teidigungs-Gemeinschaft se i zu früh (!) ange­
schnitten worden . D a es i n Deutschland bekannt­
l ich ü b e r h a u p t ke ine A r m e e gibt, so h ä l t es Her­
riot auch noch für notwendig , eine Beschränkung 
der P o l i z e i zu fordern. 

* 
A u s der W e l t hinter dem Eisernen Vorhang 

verdient neben den nahezu pausenlosen Um-
besetzungen be im M o s k a u e r Regime und bei den 
Regierungen der Gefolgschaftsstaaten — ein­
schl ießl ich der Sowjetzone — vor a l l em der neue 
S c h a u p r o z e ß gegen den polnischen Bischof von 
K i e l c e , Kaczmarek , besondere Beachtung. 
Ä u ß e r l i c h unterscheidet er sich zwar kaum von 
den f r ü h e r e n Theaterprozessen der Bolschewi-
sten, aber es gibt e ine Nuance , d ie besonders 
hervorgehoben werden m u ß . M a n hat den polni­
schen Ki rchen fü r s t en , die mi tangeklagten Geist­
l ichen und sogar eine N o n n e ü b e r z w e i Jahre im 
K e r k e r „ v o r b e h a n d e l t " . D ie „ G e s t ä n d n i s s e " sind 
denn auch so prompt und umfassend, daß die 
roten Presseagenturen laut jubeiln. A u f e i n e n 
A n k l a g e p u n k t aber legt man ganz offenkundig 
besonderes Gewich t : der Bischof so l l für die 
R ü c k g a b e der geraubten deutschen Gebiete öst­
l ich der O d e r - N e i ß e an die Deutschen eingetre­
ten sein. A n d e r e n w i r d vorgeworfen , sie hä t t en 
mindestens mit A g e n t e n v o n M ä c h t e n zusam­
mengearbeitet, die das sogenannte „Wes t ­
po len" ganz n a t ü r l i c h als deutsches Land an­
sehen und wer ten . D ie Zü r i che r „ T a t " bemerkt 
als neutrales Blatt h ie rzu : „ D i e s e r Ank lagepunk t 
spiegelt die tiefe Unsicherhei t und das s c h f Ä c h t ^ 
Gewissen der Warschauer Machthaber i n e'ifie'r' 
Angelegenhei t , die i n den n ä c h s t e n M o n a t e n nrf1^^ 
mermehr ins Zent rum der hohen P o l i t i k tfricke*!^ 
w i r d . Er spiegelt v ie l le ich t auch die Ta t sache^ 
d a ß i m polnischen V o l k e b e t r ä c h t l i c h e Zweifel 
herrschen, ob die O d e r - N e i ß e - F r a g e w i r k l i c h so 
e n d g ü l t i g geregelt ist, w i e seine Beherrscher zu 
glauben vorgeben. Indem die T y r a n n e n von 
Warschau jeden derar t igen Z w e i f e l zum Hoch­
verrat stempeln, w o l l e n sie i hn z w a r ausrotten. 
In W i r k l i c h k e i t tun sie das Gegen te i l und zei­
gen durch ihre A n k l a g e , w i e l a b i l die 
Lage der sogenannten „ z u r ü c k g e w o n n e n e n 
Westgebie te" ist. 

Stalins „ B a u e r n p a r a d i e s " 
C h r u s c h t s c h e w s t e l l t d e n „ M e i s t e r " b l o ß - Z u e r s t e i n m a l n e u e B ü r o k r a t i e n 

kp . A n ke inem seiner wahr l ich recht 
zahlreichen Ä m t e r und W ü r d e n in der ro ten 
Despotie hat der schlaue Josef Stal in zu seinen 
Lebzei ten so ausdauernd festgehalten wie an 
dem des G e n e r a l s e k r e t ä r s der sowjetischen 
Kommunistenpartei . Die Kommandogewalt ü b e r 
die Rote A r m e e ü b e r l i e ß er bekanntl ich lange 
anderen, und auch das A m t des Moskauer 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n wurde oft genug einem 
seiner ge füg igen Trabanten ü b e r t r a g e n . Die 
eigentliche Zentrale der u n u m s c h r ä n k t e n Ge­
walt war und bl ieb das Parteisekretariat und 
ihr Po l i tbü ro , beide von dem geriebenen Kau-
kasier bis in a l le Einzelheiten aufgebaut und 
geVrnkt. H i e r entschied er — höchs t ens einmal 
beraten von seinen siebenmal gesiebten Hand­
langern —• ü b e r T o d und Leben. A u s dieser ge­
deckten Stel lung „schoß" er a l le Miß l i eb igen 
und ihm V e r d ä c h t i g e n ab. Die b e r ü h m t e s t e n 
Altbolschewisten, die Marschä l l e , die V o l k s ­
kommissare verschwanden, wenn es dem Gene­
r a l s e k r e t ä r der Partei so gefiel . A l l e die üb r i ­
gen Gremien, d ie Rä te , die obersten Sowjets, 
hatten zu dem, was Sta l in hier beschloß , nur 
Ja und A m e n z u sagen. 

I n den Reihen dieses ebenso geheimnisvol ­
len wie ge fü rch t e t en Sekretariats hat s id i auch 
der 'heute 59 j äh r ige N i k i t a Chruschtschew seine. 

ist noch nichts gemacht, es l iegt noch, alles so, . . e m e n s n v e r d i e n e n m u 6 s e n , e in kaum be 
w i e . e s wa r l N u r die Ziegelsteine werden v o n 
den abgebrannten H ä u s e r n fortgefahren; 

Die Liebespakete habe ich mit g r o ß e m Dank 
erhalten und auch 'an al le anderen ehrl ich ver­
teilt . N u n , w i r wol len , tapfer bleiben! Unser 
Herrgott kann W u n d e r machen! W i r aber dür fen 
nicht v e r z a g e n , . b l o ß auf ihn hoffen!" 

Verstärkte Polonisierung 
A u f einer Tagung in Al l ens t e in beschlossen 

Die deutsch-amerikanische Ze i t schr i f t ' : „Die 
Sonntagspost" (Winona/Minnesota) berichtet: 

„In Al l ens te in fand kürzl ich eine Tagung der 
.WolwOdschafts-Kommissare' statt, auf der be­
sch lössen wurde, die in O s t p r e u ß e n zu rückge­
bliebene deutsche B e v ö l k e r u n g beschleunigt zu 
polonis ieren. Dieser B e v ö l k e r u n g s g r u p p e solle 

achteter Be feh l s empfänge r in diesem Haus. W e r 
den M a n n mit dem kahlen, v ierkant igen Schä­
del sieht, der k ö n n t e ihn geradezu für die ideale 
V e r k ö r p e r u n g des genormten F u n k t i o n ä r s hal­
ten. E ine Chance, zu Stalins Lebzeiten jemals 
i n den innersten Ring der H o c h m ö g e n d e n vor­
zurücken , h ä t t e er sicher nicht gehabt. M a n 
w u ß t e lediglich, daß er sich einiges darauf zu­
gute tat, Sohn einer „ w e r k t ä t i g e n " Famil ie 
zu sein. Sein Va te r war Bergarbeiter. 

* 
A l s jetzt der gleiche N i k i t a Chruschtschew 

zum ersten M a l e vor der Moskaue r Prominenz 
eine g r o ß e Rede hielt, da m u ß t e n seine Z u h ö r e r 
zur Kenntnis nehmen, daß er und nicht M a l e n -
k o w nunmehr auch offiziell das seinerzeit wich­
tigste A m t des Diktators geerbt hatte. N i k i t a 
i s t heute G e n e r a l s e k r e t ä r und die offizielle 

Rangliste des K r e m l führ t ihn g rundsä t z l i ch — 
vor dem S t a a t s p r ä s i d e n t e n Worosch i low und 
dem Sowjetmarschall Bulganin! — an dritter 
Stelle, direkt hinter M a l e n k o w und M o l o t o w . 
M a n h ä l t es nicht für ausgeschlossen, d a ß er 
womögl ich schon bald sogar den zwei ten Rang 
einnehmen wi rd , da er a l les aufbieten wi rd , 
auch g e g e n ü b e r e inem M o l o t o w die „ H o h e i t 
der Partei" g e b ü h r e n d herauszukehren. W i e ihn 
als Machthaber sogar die Moskaue r „ P r a w d a " 
wertet, das beweist am besten die Tatsache, 
daß sie s e i r ^ r Rede nicht weniger als 24 kom­
plette Spalten ihres Riesenformates widmete. 
U n d das war bisher h ö c h s t e n s bei Sta l in gele­
gentlich der F a l l . . . 

W e r nun geglaubt hat, Chruschtschew werde 
seine erste gToße Rede auf h ö c h s t e r Ebene v i e l ­
leicht als eine A r t Lobgesang auf se inen so 
machtvollen V o r g ä n g e r i m A m t gestalten, der 
hatte sich geirrt . O b w o h l fast genau 25 Jahre 
seit dem Tage verstrichen waren, als Sta l in 
mit seinen Kol lekt iv ierungsgesetzen das rote 
„ B a u e r n p a r a d i e s " auf der Basis der S t a a t s g ü t e r 
(Sowchosen) und Kol lek t ivbe t r iebe (Kolchosen) 
e in führ te , fand die Landwirtschaftspoli t ik der 
vergangenen Jahre a n dem neuen Genera l ­
s e k r e t ä r den schär f s t en Kr i t i ke r . W e n n zum 
Beispie l Chruschtschew betonte, d a ß seit 1928 
der G r o ß v i e h b e s t a n d der UdSSR u m 9 M i l l i o n e n 
Tiere abgesunken sei, so konnte das doch nur 
he ißen , daß niemand anders als der unfehlbare 
Sta l in die katastrophalste Bauernpol i t ik auf­
gezogen hat. U n d wer anders a l s der Kauka6ier 
sorgte dafür, daß — wieder nach Chruschtschew 
und M a l e n k o w — die Versorgung des V o l k e s 
mit a l l en G e b r a u c h s g ü t e m zu Gunsten der Waf-
fenproduktion so hoffnungslos absank? N e i n , 
was hier die „ P r a w d a " schwarz auf w e i ß an ver­
h ä n g n i s v o l l e n V e r s ä u m n i s s e n aufzeichnete, das 
kann nur S ta l in und dem ganzen K r e m l zur 
Last gelegt werden. * 

Die Ü b e r r e s t e der russischen Bauernschaft, 
die durch Jahrzehnte die „ S e g n u n g e n " M o s ­
kauer Kolchosenpol i t ik erfuhren, werden n id i t 
wenig gestaunt haben, als der gleiche Chruscht-
ßchew, der ja nicht wenig a n dieser wdl iü^in-

nigen Bauernverfo lgung mitzuverantworten 
hat — er hat s ich f rühe r auf dem Gebiet der 
K o l l e k t i v i e r u n g in b e s o n d e r « scharfer Weise 
b e t ä t i g t — , sie nun als l iebe K o l l e g e n und höchst 
verdiens tvol le S o w j e t b ü r g e r anredete. Ihnen 
6tehen bekannt l ich die Spal ten der „Prawda" 
und „ I swes t i j a " nicht offen, u n d so werden sie 
den hohen H e r r n nicht darauf h inweisen kön­
nen, d a ß er sich 6eine Ermunterungen zur Mehr­
produkt ion und zur besseren Viehzucht erspa­
ren k ö n n t e , wenn nicht gerade er und seine 
Genossen den Woh l s t and der Landwirtschaft 
vö l l ig ruiniert h ä t t e n . D ie Suche nach den Sün­
d e n b ö c k e n für eine v o m K r e m l selbst herauf­
beschworene Katastrophe ist i m sowjetischen 
Staat nicht gerade neu, und die so schweigsame 
sogenannte „ V o l k s v e r t r e t u n g " der U n i o n hat 
bereits Rout ine darin, „ s p o n t a n " Minis te r ien 
abzuschaffen, S ü n d e r zu verdammen und neue 
B ü r o k r a t i e n aufzuziehen. Mancher mag eine Ge­
nugtuung dabei empfinden, daß nun sogar der 
ge fü rch t e t e alte Despot des K r e m l v o n seinen 
eigenen „ G e t r e u e n " wenigstens nach dem Tode 
noch in mancher Hinsicht ent larvt wrrd. M a n 
g ö n n t es we i th in auch den Genossen Direk­
toren der S o w j e t g ü t e r und Kolchosen, daß sie 
g e h ö r i g durchgebeutelt u n d ermahnt werden, 
„endl ich ernstlich zu arbei ten". Das aber auch 
G e n e r a l s e k r e t ä r Chruschtschew nicht daran 
denkt, dem russischen Bauern wi rk l i ch die Frei­
heit zu geben, w e i ß jedermann. M a n führt vom 
K r e m l aus neue, neueste und allerneuste Kurse 
ein, die nicht mehr s i n d a ls e i n ver führer i sches 
neues Et iket t für einen alten Inhalt, der 6ich 
unter dem Sowjetregime nie ä n d e r n wird . 

K e i n Ger ingerer als Len in , den man im Zei­
chen der S t a l i n - G ö t t e r d ä m m e r u n g heute mehr 
denn je im M u n d e führt , hat e inmal das listige 
Versprechen g e p r ä g t , der russische Boden solle 
denen g e h ö r e n , d i e ihn bebauten. A n eine wirk­
liche Bauernbefreiung hat der „Al tme i s t e r " da-
bei so wenig gedacht wie sein Nachfolger Sta­
l i n . U n d wenn das Parteihaupt N r . 3 heute 
dem V o l k und den Bauern T r ä u m e v o n ausre i - ' 
chender Ve r so rgung und freierer Produktion 
vorgaukelt , so ist auch das nicht mehr als ein 
durchsichtiges M a n ö v e r . V i e l e s deutet darauf 
hin, d a ß die neuen Machthaber im K r e m l noch 
einige Zei t gebrauchen, bis sie nach b e r ü h m t e n 
Mus te rn wieder in vo l le r H ä r t e regieren kön­
nen. M i t Versprechungen war der Sowjetstaat 
immer recht freigebig, wenn ihm das zweck­
m ä ß i g erschien, — a u ß e n - wje innenpolitisch, 
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1. Fortsetzung 

D i e L o h m ü h l e s t a m p f t 

Dann lief der Hof, auf dem ein hochbockioer 
Kastenwagen und e in Le i te rwagen standen i n 
eine schmale Gasse aus, l i nks und rechts flan­
kiert von zwe i für die Gerbere i unentbehrlichen 
Gebäuden. Das Haus l inks enthielt im unteren 
Stock die L o h m ü h l e mit e inem G ö p p e l w e r k , das 
aussieht w ie e in Karus se l l und gezogen w i r d 
von einem Pferd. Eine solche L o h m ü h l e hat 
eigentlich etwas Urwel t l iches . V i e r senkrecht 
auf- und abgehende B a l k e n haben e in drei ­
teiliges Messer als Stahlschuh und werden v o n 
dem G ö p p e l w e r k durch Ü b e r t r a g u n g der Dreh­
ung auf eine mit g r o ß e n Pflöcken besetzte W e l l e 
durch einen p r imi t i ven Mechanismus in Be­
wegung gesetzt, d. h. angehoben, bis sie dann 
donnernd herabfallen i n den g r o ß e n v iereckigen 
Bohlenkasten, der die g r o ß e n S tücke der tanin-
haltigen Borken e n t h ä l t . So werden diese großen" 
Borkenstücke k le iner gestampft, bis sie einen 
halben bis einen Quadratzent imeter messen und 
die Lohe fertig ist. Der ganze Raum ist stets v o n 
einem w ü r d i g e n Duftstaub erfül l t , der nicht nur 
schön roch, sondern nach G r o ß m u t t e r s mediz in i ­
schen Anschauungen sehr gesund war : Tann in ! 
Ich habe mich immer gerne i n dieser L o h m ü h l e 
aufgehalten, l ief die Treppen hinauf, w o man 
im zweiten Geschoß die Riesenstampfer steigen 
und niederdonnern sah, sammelte auch zuwe i l en 
den sich auf a l l en waagerechten F lächen abset­
zenden Tanninstaub i n T ü t e n , die an Nachbarn 
verschenkt wurden , da man den Staub ge­
brauchte — die synthetischen M i t t e l waren noch 
nicht entdeckt —, um k le ine K i n d e r gegen 
Wundwerden zu pudern! Sie wurden also da­
mals regelrecht leicht „ g e g e r b t " und gediehen 
folglich p räch t ig . O b heute noch diese Praxis 
des Tanninpuderns besteht, w e i ß ich nicht. Ich las 
aber neulich, d a ß man den Tann in in ähn l i che r 
und anderer F o r m medizinisch wieder Beachtung 
schenkt! H i e r i m zwei ten Geschoß befand sich 
auch der g r o ß e Walkbo t t i ch , i n dem die garen 
Felle weich gewalk t wurden . Das E inbr ingen der 
Felle, das V e r s c h l i e ß e n der Riesenholz t rommel 
und dann, w e n n diese Trommel durch A n s c h l u ß 
an das G ö p p e l w e r k i n Umdrehung versetzt 
wurde, um sich selbst ro l l te und i m Innern die 
Felle an die W a n d donnerten, das alles war 
Wonne für mich. Der V o r g a n g hatte etwas U r ­
tümliches. Ich konnte s tundenlang diesem Schau­
spiel zusehen. Z u m He l f en be i dieser schweren 
Arbeit war ich noch zu schwach. In diesem z w e i ­
ten Geschoß lagen auch die Sch l a f r äume für die 
Gesellen und die Zurichtetische, auf denen das 
Leder gefettet u n d gekrispel t wurde, um ihm 
schönes Aussehen und Schmiegsamkeit zu 
geben. Eine sehr schwere A r b e i t ! Gle ich h i n ­
ter der L o h m ü h l e befand sich e in schmaler 
Platz und i n e inem ausgehobenen Wasserbecken 
ein Holzfloß, v o n dem aus die Gese l l en die k a l k ­
garen Fe l l e w ä s s e r t e n . 

L o h k u c h e n w i r d g e b a c k e n 

Neben der vo rhe r genannten L o h m ü h l e stand 
ein wiederum z w e i s t ö c k i g e r Bau , unentbehrl ich 
für jede Gerbere i : der Trockenschuppen. Er be­
stand nur aus h ö l z e r n e m Fachwerk, die F ä c h e r 
waren also nicht mi t Z i e g e l n zugepackt, son­
dern offen, so d a ß die Luft durch den ganzen 
Bau frei hindurchstreichen konnte. H i e r h ing 
man die Fe l l e auf, so oft sie getrocknet werden 
mußten. D ie Etagen dieses Schuppens waren 
durch Lei tern zu ersteigen, ebenso das flache 
Dach, das man benutzte, um die Reste der Fel le , 
Ohren, K lauen , Schnauze usw. zu trocknen. 
Waren sie getrocknet, so wurden sie i n einem 
großen kupfernen Kesse l , der i m Haus gegen­
über stand, mit Wasse r gekocht und die S o ß 3 
dann in flache Bottiche abgelassen: diese Soße 
ergibt erkaltet den Tischler le im, der, bevor er 

e r h ä r t e t , mit einem Roßhaa r , zwischen zwei 
Stabchen gespannt, i n d ü n n e Scheiben ge­
schnitten wurde: eine meiner Liebl ingsbeschäf t i ­
gungen, da sie keine Kraft, sondern nur Ge­
wandtheit erfordert, also spielend v o n mir 
verrichtet werden konnte. 

Hatte man diese zwe i G e b ä u d e hinter sich, 
so stand man auf einem Platz, durch den sich 
guer das F l ieß hinzog, i n dessen Wasser die 
Fel le , so oft als erforderlich, g e w ä s s e r t wurden. 
Uber dieses F l ieß führ te e in breites Brett als 
Steg und dann kam eine weite, zur D o m ä n e 
Fischhausen g e h ö r i g e Wiese , die i n vierhundert 
Me te rn Abs tand v o n dem g r o ß e n Geidauer 
Mühlen f l i eß , para l le l zum F l i e ß ' a m Ende unseres 
Hofes, durchf lössen wurde. Dieses Mühlenf l i eß 
führt das Wasser nach dem Haff ab, und kurz 
vor Eintr i t t i n das Haff hat der Deutsche Ritter­
orden eine Schleuse gebaut, um das Wasser 
zu stauen und ü b e r ein M ü h l e n r a d zu führen. 
A u f dieser g r o ß e n W i e s e lag zunächs t an 
unserm G r u n d s t ü c k ein riesiger Lohberg, zum 
Trocknen aufgeschichtet. Jedes Jahr, z w e i 
Wochen lang, wurden Frauen und Arbei te r ge­
mietet, die aus dieser Lohe Lohkuchen bücken . 
Diese trocknete man lange im Trockenschuppen, 
um sie dann i n der Küche oder im Ofen wie 
Torf zu verbrennen. 

A u f d e m b l a n k e n E i s 

Der Ausb l i ck v o n der Spitze dieses ziemlich 
hohen Lohberges im F rüh l ing , wenn die W i e s e 
v o n gelben Blumen und Iris wie b e s ä t war, ist 
mi r noch heute u n v e r g e ß l i c h : es ist meine 
G ö t t e r w i e s e , und die Ä s p h o d e l o s w i e s e kann 
nicht s chöne r ausgesehen haben, als diese 
b l ü h e n d e W i e s e an einem blauen Junitage. Im 
W i n t e r wurde diese W i e s e mit Wasser ü b e r ­
staut, indem man die Schleuse am Haff schloß. 
Die W a s s e r f l ä c h e gefror und bildete unsere 
weite, dicht am Hof gelegene Schlittschuhbahn! 
Es war für Knaben eine ideale, w e i l ganz unge­
fähr l iche Bahn. Denn e in Knabe, der das Pech 
hatte, sich zu früh auf das Eis zu wagen und 
einbrach, stand nur bis zu den Achseln im 
Wasse r und konnte mit Leicht igkei t heraus­
gezogen werden. Se lb s tve r s t änd l i ch also, d a ß 
w i r als K inde r uns v o n morgens bis abends auf 
dem Eise tummelten. W i r konnten hier ohne 
Aufsicht laufen! A u f dem Haff geschah das nur 
i n Beglei tung Erwachsener. Dafür war aber die 
Hafffläche auch unbegrenzt, da man nach Süd, 
S ü d w e s t und S ü d o s t k i lometerwei t laufen 
konnte, wenn starker Frost war und keine Risse 
sich bi ldeten. Besonders beliebt waren auf dem 
Haff Fahrten mit den blitzschnellen Segel­
schlitten. Oder aber der Läufer nahm ein Segel 
an einer Stange i n die H a n d und l ieß sich v o m 
W i n d treiben. A l l e diese Eisfreuden waren dazu 
noch v o n langer Dauer. Denn so ein o s t p r e u ß i ­
scher W i n t e r pflegt monatelang Frostperioden 
zu bringen, so d a ß fast den ganzen Win te r ü b e r 
Eis und Schnee liegt. Schneefäl le , namentlich 
wenn sie e in Oststurm herauf führ t , k ö n n e n v o n 
polarer Ergiebigkei t sein. K a m es doch nicht 
selten vor, d a ß in einer Nacht dann der Oststurm 
den Schnee ü b e r den H o f so hoch an der Haus­
w a n d hinauftrieb, d a ß die Hof tür und die Fen­
ster, die a l le nur nach a u ß e n aufgemacht wer­
den konnten, bis oben h in mit Schnee zugeweht 
waren. Es l i eßen sich dann weder Fenster noch 
T ü r v o n innen her öffnen, und der Knecht m u ß t e 
v o m H o f her T ü r und Fenster ausschaufeln. M a n 
sitzt i n einem so verschneiten Haus oft eine 
Stunde lang wie im Gefängn i s und kann ohne 
Hi l f e v o n a u ß e n nicht auf den Hof gelangen: 
Naturgewal ten! 

Das besagte Fl ieß dicht an unserm Hof w ä r e 
mir eines Tages im Sommer fast zum Verderben 
geworden. A u f dem Lohberg wurde gerade Loh­
kuchen gebacken. Ich kam i n vol l s tem Galopp 
den W e g zwischen der L o h m ü h l e und dem 

Trockenschuppen herabgelaufen und wol l te 
ü b e r die Planke, die ü b e r den Fluß lag, ohne 
Verminderung des Tempos laufen. Die Planke 
begann zu schwanken und zu federn, beirrte 
meinen Tritt, ich trat fehl und fiel ins Wasser. 
M i r wurde dunkel vor Augen . Das Wasser 
schlug ü b e r mir zusammen. A b e r die Lohkuchen­
arbeiter hatten den Vorgang bemerkt, s tü rz t en 
hinzu und zogen mich heraus. Ich war gerettet. 
G u s t a v 

E i n anderes Erlebnis aber l ief tragischer aus. 
In einem Winter , als die Wasse r f l äche ü b e r der 
Wiese noch offen war, geschah es, daß eine 
leere Trantonne — eine Gerberei verbraucht 
Unmengen von Tran — v o m Hof ins Wasser 
gerollt und bis zu dem Mühlenf l i eß , das durch 
die Mi t t e der Wiese floß, fortgeschwommen war. 
Ich ging zu Gustav, dem damals schon grau­
haarigen Knecht, und meldete ihm den Vor f a l l . 
Er beschloß sofort die Tonne wieder herauszu­
holen. Zu diesem Zweck schob er einen flachen, 
rechteckigen, aus starken Brettern gezimmerten 
Trog, in dem K a l k für die Kalkgrube gelöscht 
wurde, i n das Wasser, ergriff eine lange Stange, 
bestieg das f ä h r e n a r t i g e Fahrzeug und s t ieß es 
in der Richtung auf die fortgeschwommene 
Tonne v o r w ä r t s . Ich stand am Ufer und sah der 
k ü h n e n Fahrt zu. Gustav stand im hinteren T e i l 
des Fahrzeuges. Da es vorn breit war, s t ieß er die 
Stange jedesmal mit vol ler Kraft in den Grund 
und drück te es machtvoll v o r w ä r t s . So kam 
er flott bis an die Tonne; es mochten etwa drei­
hunder t fünfz ig Meter vom Ufer sein. Er umkreiste 
die Tonne. Plötzlich — er hatte unvermutet die 
Stange in das tiefere Bett des F l ießes ges toßen 
— ver lor er nach hinten das Gleichgewicht, 
s t ü r z t e rückl ings i n das Wasser und schlug mit 
Beinen und A r m e n wie w i l d i n dem eiskalten 
Wasser um sich, um sich zu retten. Er konnte 
nicht schwimmen. Vergebl ich! Er ging rasch unter, 
ehe ich recht begriff, was sich da abspielte. Dann 
s t ü r z t e ich zu den Gesel len und rief sie zu 
Hi l fe . Sie liefen nach der M ü h l e , besorgten sich 
das M ü h l b o o t und fuhren nach der Stelle, 
wo die Tonne schwamm, D a das Fließ aber 
S t r ö m u n g hatte, fanden sie den Untergegange­
nen nicht sogleich, und als sie ihn fanden und mit 
H a k e n herauszogen, war Gustav schon tot. Ich 
sah, wie sie ihn ins Boot zogen und nach der 
M ü h l e ruderten. Ich lief zur M ü h l e . Da lag nun 
der arme tapfere Gustav lang ausgestreckt und 
Weich da und war nicht mehr zum Leben zu er­
wecken. Das war der zweite Tote, den ich sah. 
M i r hat es le id um ihn getan und ich machte 
mir lange Zeit im St i l len Vorwür fe , daß ich ihn 
auf die Idee gebracht hatte, die Tonne zu holen, 
und so A n l a ß wurde zu seinem Ende. Ich sehe 
heute noch sein liebes altes Gesicht und das 
graue, stets glatt gescheitelte Haar, das ihm 
so gut stand, vor mir. 

K a v i a r m i t L ö f f e l n 

In G r o ß m u t t e r s Küche — was ging da nicht 
alles vor sich. Dort wurde für Meis ter und 
Gesellen, für Knecht und M a g d Brot angeteigt, 
geknetet, gelaibt und dann zum Bäcker getragen; 
nicht ohne daß man für mich jedesmal ein Stück 
Te ig abkniff, einen runden Fladen daraus machte 
und extra backen l ieß : den sogenannten Flamm­
fladen, der noch warm mit Butter gegessen 
meine Lieblingsspeise war. Daß Meis ter und 
Meis te r in mit den Gesel len — nach Altersord­
nung um den Tisch sitzend — gemeinsam Mi t tag-
und Abendbrot einnahmen, war patriarchalische 
Sitte, an der keiner zu rü t t e ln gewagt hä t t e . Was 
für Mengen kamen da jedesmal auf den Tisch, um 
die hart arbeitenden Gesel len zu sä t t igen . M a n 
kochte deshalb in Kesseln, und das sieht stets 
ein wenig gigantisch aus. Eines Tages, als ich 
aus der Schule kam, lag auf der Küchenbank 
ein riesiger Stör . Er wurde ausgenommen, .aus 

dem Rogen ganze Töpfe v o l l Kav ia r gemacht, 
das Fleisch aber i n eigener R ä u c h e r k a m m e r 
geräucher t . Solche Leckerbissen gab es nicht 
selten, und dann durften w i r „Kaviar mit 
Löffeln essen", was mich dann spä t e r bei 
Gastereien in g roßen Berliner H ä u s e r n nie mehr 
so e r schü t t e r t hat wie andere. Ich war es ja v o n 
K i n d an g e w ö h n t . Und wieder eines Tages lag 
auf derselben Bank ein riesiger we iße r V o g e l 
mit mäch t igen Schwingen. Es war ein wi lder 
Schwan, den man auf dem Haff geschossen hatte 
und der nun hier seiner Bestimmung entgegen 
ging. Die Federn und Daunen f ü r s Bett, das Fleisch 
e n t h ä u t e t und gekocht als „ W e i ß s a u e r " ! In 
dieser Küche wurde auch im November nach 
Abschlachtung der Schweine und G ä n s e Wurs t 
und Spickgans gemacht; Wurs t aller Sorten als 
Vorra t für den Winter . Es wurde auch in g r o ß e n 
Tonnen Fleisch eingesalzen und nach der K o h l ­
ernte Sauerkohl fässe rweise eingemacht. 

K ü r b i s v o n a n d e r t h a l b Z e n t n e r n 

Da der g r o ß e G e m ü s e g a r t e n , der südlich an 
den Hof s t ieß und am Fließ endete, ganz der 
Selbstversorgung diente, so gab es auch da für 
Küche und Kel le r genug zu ernten. M e i n Vater , 
v i e l j ü n g e r als meine Große l t e rn und darum i n 
kulinarischen Angelegenheiten unternehmender, 
war eines Tages auf die Idee gekommen, 
Melonen zu ziehen. Er hatte einen richtigen 
Glaskasten konstruiert. Aber für diese Früchte 
erwies sich das os tpreußische K l i m a und der 
kurze Sommer doch als zu kalt . Die Me lonen 
gediehen nicht und v e r k ü m m e r t e n . Unsere übe r ­
g r o ß e n Erwartungen wurden schmählich ent­
täuscht . Es blieb also bei diesem einen Melonen­
experiment, zu dem der Kata log einer Samen­
handlung und die Legende vom Wohlgeschmack 
der Melonen angereizt hatten. M a n besch ränk t e 
sich wieder auf das „bürger l iche" Gemüse , das 
herrlich gedieh und je nach der Jahreszeit auf 
den Tisch kam. Besser als mit den Melonen ging 
es mit den Kürb issen . Es kam nicht selten vor, 
daß Exemplare wuchsen, die bis anderthalb 
Zentner schwer wurden und also von zwei Ge­
sellen auf der eichenen Tragbare, auf der sie 
sonst die Fel le trugen, nach der Küche getragen 
werden muß ten , was wegen der Größe und 
Schwere der lastenden Frucht sehr feierlich aus­
sah. In der Küche wurden dann diese Kolosse 
mit scharfen Messern zerteilt: unzäh l ige Gläse r 
„Eingemachtes" wanderte i n den Vorratsraum 
unter der Treppe. 

Eigentlich war ich als K i n d schon ein perfekter 
Gerber, und ich k ö n n t e noch heute einem 
solchen Betriebe, ohne etwas hinzulernen zu 
müssen , vorstehen. Ich hatte alle Sparten des 
Betriebes mir so genau und so lange angesehen, 
bis ich alles beherrschte, das W i e und Warum. 
Ich habe auch stets so oft es ging Hand mit an­
gelegt. A b e r ich habe damals doch noch eine 
ganze Reihe anderer Gewerbe auf ebendem­
selben Wege erlernt. Denn es war immer mein 
höchs tes Glück, mich in a l len W e r k s t ä t t e n auf­
zuhalten und zuzusehen, wie alles entstand. 

A m A m b o ß 

Uns g e g e n ü b e r wohnte Rehse, der Schmiede­
meister. Meister Rehse war ein echter rechter 
Schmied, wie er zu sein hat: groß, breitschultrig, 
b l auäug ig , mit rotem Haar und Vol lbar t und 
immer krä f t igen Rußschmieren im Gesicht. E in 
echter V u l k a n , ein Schmiedegott. Mindestens 
ein Riese. Sein Sohn Hermann, gleichaltrig mit 
mir, war mein Spielkamerad, wenn wi r nicht 
gerade in Fehde lebten, was nicht selten vor­
kam und in nicht leichte Raufereien ausartete. 
Hermann hatte wie sein Vater auch rote Haare. 
Aber sovie l Fehden wi r auch ausmachten, es 
lohnte sich und es empfahl sich doch immer wie­
der Frieden zu schließen, denn dieser Friede 
bahnte mir den W e g zur Schmiede! A n den 

Ein ostpreußischer Landfrauentag 
E i n Brief e r z ä h l t v o n der Feier zu F rau Sieberts 70. Geburtstag 

Liebe Mut t e r ! 
Das war w i r k l i c h e in Jammer, d a ß D u nicht 

zum os tp reuß i schen Landfrauentreffen kommen 
konntest! Sie haben Dich a l le so v e r m i ß t , und 
Du/hä t tes t noch v i e l mehr Bekannte gefunden 
als ich. Deine g r o ß e Patennichte empfing mich 
mit den W o r t e n : „Ist das aber e in Geschabber, 
das kracht j a man so!" U n d so war es auch. Das 
hübsche Lokalchen im Hannoverschen Stadt­
garten wurde vo l l e r und vo l le r , und schl ießl ich 
saßen um jedes v o n den Tischchen so v ie le 
Ostpreußinnen, d a ß b loß die Kaffeetassen auf 
den Tischen Platz hatten und w i r die Kuchen­
teller auf dem Schoß hal ten m u ß t e n . Immer, 
wenn eine ' rein kam, streckten mehrere A r m e 
sich aus, und es gab e in Gejuche v o n a l len 
Seiten. Mit tags um z w e i U h r g ing es los, und 
um ein S tündchen waren schon an die h u ™ e r l 

da. Auf einmal gab es e in froh ü b e r r a s c h t e s 
Flüstern von Tisch zu Tisch: „Frau M i e g e l ist 
da!" _ 

Wirklich, da s aß sie v o r n vor dem g r o ß e n 
Fenster neben Tante Irene G a y l — Agnes 
Miegel, die Seele unseres Heimatlandes, und 
alle waren erstaunt, w ie jung s i e a u * s 

Überhaupt, wenn man so durch den Raum 
«juckte und a l l die Gutsfrauen und Landwir t 
Schaftslehrerinnen i n Augenschein nahm, ai 
meisten hatten sich kaum v e r ä n d e r t , s e i l k> 
sie kennenlernte. U n d das war v o r

m ™ ' n 

Jahren, als ich kle ines Mar je l l chen zurri ersten 
Male beim landwirtschaftlichen H a u s ^ " 
verein „Thea te r " spielte, oder vor zwanz ig 
Jahren als M a i d i n Metge then . 

F r ä u l e i n Lemke besonders b e g r ü ß t e uns mit 
genau demselben freundlich lachenden Gesicht 
wie vo r jenen Jahren, als w i r als s echzehn jäh r ige 
M a i d e n ihr ver legen unsere S t r ä u ß e brachten, die 
w i r sonntags an d e r M o d i t t e oder in der Kapor-
ner Heide gepflückt hatten. Auch meine beiden 
Kochlehrerinnen waren da, und ich bemitleidete 
sie ehrlich, w e i l ich mich einstmals bei ihnen 
so damml id i angestellt hatte. „Siehrchen" 
schlägt sich als Kr iegerwi twe mit ihren fünf 
K inde rn tapfer durch, v ie le andere alte Met -
gether sind verheiratet, und zwei hatten ihre 
M ä n n e r — beides os tp reuß i sche Landwirt­
schaftslehrer — mitgebracht. Einige beackern 
schon wieder e in Stückchen eigenen Bodens, 
andere arbeiten hier im Westen weiter in ihrem 
Beruf, zum Beispie l Ilse Lutterkorth an der 
Landwirtschaftsschule Kel l inghusen, F räu le in 
Bubütz aus Pr . -Eylau in Lingen (Ems), F r äu l e in 
Polenz (früher Neidenburg) hat die Berufs­
schulen im Kre i s Peine unter sich, F r äu l e in Buch­
holz ist Fachbearbeiterin für die Landwirtschafts­
schulen im Regierungsbezirk L ü n e b u r g und 
Skibbchen fähr t von Ce l l e aus im Wanderbe-
ratungswagen herum. Daß Het ty G a y l die Land­
jugend Niedersachsens von der Landwirtschafts­
kammer Hannover aus betreut, we iß t Du ja 
schon. Auch F räu l e in Jahn wurde freudig be-
rrrüßt sie ist jetzt wieder F räu l e in Lemkes M i t ­
arbeiterin in der Landwirtschaftskammer Kassel . 
F r ä u l e i n Vesper , die jetzt Hausdame im Predi-
qerseminar Nor the im ist, sieht noch ebenso aus 
wie damals, als sie in Metgethen durch die Flure 
rannte U n d denke nur, „Böltzchen" aus M o h - Frau Sieben mit ihren beiden Enkelsöhnen 
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langen Abenden im Herbst und Win te r i n der 
schwach erleuchteten, stets d ä m m e r i g e n W e r k ­
statt zu stehen und zu sehen, wie das Eisen 
w e i ß g l ü h e n d aus der Esse gezogen, auf den 
A m b o ß gelegt und dann vom Meis ter und dem 
zyklopischen Gesel len mit schweren H ä m m e r n 
geschlagen wurde, di.ß die Funken durch den 
ganzen Raum s p r ü h t e n , das lohnte schon, jede 
solenne Rauferei mit einem Fr i edenssch luß zu 
beenden. Es kam auch vor, daß w i r Buben bei 
leichteren Stücken H ä m m e r in die H ä n d e be­
kamen und im kl ingenden Takt auf das g l ü h e n d e 
Stock einschlagen durften. 

Und ebenso lohnte es sich, zwischen mir und 
Hermann keine Erbfeindschaft aufkommen zu 
lassen, — wegen des g r o ß e n Obstgartens, der 
hinter der Schmiede lag und in dem das herr­
lichste Obst lockte, das man sich denken kann: 
von den f rührei fen Johannis- und Stachelbeeren 
bis zu den S p ä t b i r n e n und Spä tp f l aumen . W a s 
n ü t z t e es, uns aus dem Paradies zu verjagen 
und hart zu bedrohen. Unsere Gier nach den 
Vi t aminen (so w ü r d e man heute sagen!) war 
so g roß , daß w i r in irgend einem unbewachten 
Augenbl ick doch durch das Gartentor schlüpften 
und mit Kennerbl ick den Baum feststellten, 
dessen Früchte gerade mundreif waren. W i r 
kletterten wie die Katzen selbst auf die schwie­
rigsten Bäume, wenn Schüt te ln nicht g e n ü g t e 
und Wurfgeschosse das Z i e l verfehlten. 

W i r h e l f e n b e i m t i s c h l e r n 
Schmieden war das zweite Handwerk, das ich 

so „sp ie lend" erlernte. U n d das dritte? Neben 
G r o ß v a t e r s zwei tem Hause, dem Posthaus, in 
dem mein Vater amtierte und mich ab und zu 
in die Urgriffe und Urbegriffe der Telegraphie 
und Telephonie e inführ te , indem er Ko l l egen in 
P i l l au anrief und mich sprechen ließ, lag das 
Grunds tück des Tischlermeisters Joppien. Er 
hatte zwei S ö h n e und zwei hübsche Töchter . Der 
j ü n g s t e Sohn — Sienter genannt — war mein 
Spielkamerad. Meis te r Joppien erbaute sein 
Wohnhaus neu, um es zu v e r g r ö ß e r n . So sah ich 
denn in meinem Leben den ersten Bau ent­
stehen. Im Herbst wurde der K a l k ge löscht ; man 
l ieß ihn in eine Grube laufen. Denn er m u ß t e — 
nach der damaligen Ü b u n g — erst e in halbes 
Jahr l iegen! Dann wurden Balken und Bretter 
für den Bau gesäg t , u n v e r g e ß l i c h e Bilder , wenn 
der M a n n , auf dem hoch gelagerten Baumstamm 
stehend, die S ä g e nach unten s töß t und der U n ­
tenstehende mit erhobenem Kopf und A u g e n ­
schutz die S ä g e nach unten zieht. Im F r ü h j a h r 
wurde dann die Baugrube ausgehoben, die i n ­
zwischen angefahrenen Findl inge wurden als 
Fundament kunstreich geschichtet — das Grund­
wasser stand so hoch, d a ß nur Steinfundamente 
sicher waren —, es wuchsen langsam erstes Ge­
schoß und zweites Geschoß auf, und schließlich 
hing die Krone im Dachges tüh l und das Richt­
fest wurde mitgefeiert, als h ä t t e n w i r Buben mit­
gebaut. A u f Joppiens Hof lag die Tischlerwerk­
statt. W i r sahen dort hobeln, s ägen , Le im kochen 
und leimen, sahen M ö b e l entstehen und auch 
S ä r g e anfertigen, die w i r dann schön mit den 
herumliegenden H o b e l s p ä n e n fül l ten und diese 
im Sarge ordentlich festtraten, damit der Tote 
richtig, hoch und ruhig liege, sahen und lernten 
polieren, den Sarg schwarz beizen und lackieren, 
mit einem W o r t : w i r lernten al le A u f t r ä g e zur 
Zufriedenheit unserer Kunden, lebenden und 
toten, a u s f ü h r e n . 

M i t G e s a n g r u n d u m d a s F a ß 
Im Ke l l e rgeschoß des Joppienschen Hauses — 

o Wonne ! — hatte noch e in Böt tcher und Drechs­
ler seine Werkstat t . Das war — das erlernte 
Bauhandwerk hinzugerechnet — das vier te 
Handwerk , dessen ich mich b e m ä c h t i g t e . Denn 
wi r erlernten mit g r o ß e r Liebe auch F ä s s e r ma­
chen, richtig zusammensetzen und schließlich die 
erhitzten Reifen auf das F a ß treiben. Nament­
l ich das letztere ist eine hochpoetische Sache. 
Der Reifen w i r d h e i ß gemacht und mit Zangen 
ü b e r die F a ß w a n d v o n oben hergeschoben. 
Dann gehen drei Gesel len um das Faß herum, 
setzen den kei lar t igen M e i ß e l auf den oberen 
Reifenrand, schlagen zu, um den Reifen nach un­
ten fest auf die F a ß w a n d zu treiben, ziehen da­
bei um das F a ß rund herum, um i m Tak t zugleich 
zuzuschlagen, singen alle dre i e in L i ed und schla­
gen bei jedem betonten Tak t te i l mit dem H a m ­
mer auf den K e i l , der den Reifen nach unten 

treibt, damit er fester und fester sitzt. W i e herr­
lich zuzusehen und z u z u h ö r e n , wenn die Ge­
sellen im Takt singend um das F a ß marschie­
ren und im Takt auf a l len drei Stel len gleich-
/ e i i i q zuschlagen. Bei leichteren Stücken durften 
wir für einen Gesel len einspringen, mitsingen, 
mitmarschieren, mitzuschlagen, mit einem W o r t : 
mitmachen! W a s gibt es schöneres , als vom blo­
ß e n Zuschauen zum M i t w i r k e n ü b e r z u g e h e n ! 

Meis te r Joppien war zugleich e in passionier­
ter Feinschmecker und Schütze . W e n n die 
Spreen kamen und sich in die roten Beeren der 
Ebereschen, die seinen Garten v o n unserm 
trennten, setzten, dann lud er seine Fl in te mit 
Vogeldunst , schlich sich um die hinterste Ecke 
seiner Werkstat t , legte an, zielte, und bei dem 
nicht geringen Donner seiner Büchse regnete es 
nur so fote V ö g e l auf die Erde herab. Da die 
Vöge l , die tot in unsern Gar,ten h inüber f i e l en , 
von mir immer treulich geholt wurden, so durfte 
ich öf ters abends am gebratenen Vogelschmaus 
teilnehmen. Für meine gute Zunge ein Fest. W i r 
lernten auch Fal len für diese V ö g e l f e r ü g e n und 
legen, wie richtige Vogels te l ler . D a die V ö g e l 
uns so herrl ich mundeten, lernten w i r diese A r t 
von Jagd besonders gern, da man uns i n unserm 
A l t e r keine Büchse i n die H a n d geben wol l te . 

Ot t i l ie , die ä l t e s t e Tochter, ein schwarzes, 
feuriges Mädchen , und Anton ie , die j ü n g e r e , 
etwas kleiner, waren neben Sienter unsere 
Sp ie lge fäh r t en . W i r haben v i e l miteinander ge­
spielt. Das Leben hat uns alle weit auseinander­
geführ t ; aber ich glaube, vergessen haben w i r uns 
nicht. A l s ich Anton ie 1936 wiedersah, war sie 
schon G r o ß m u t t e r , wie ich G r o ß v a t e r . W i e 
s t ü r m t die Zeit davon! 

E in anderer Freund von mir war der Sohn des 
Bahnhofvorstehers Ho lz . Sein Vater , mit dem 
meinigen befreundet, hatte den K r i e g 1870/71 
mitgemacht. Es waren die ersten E rzäh lun ­
gen von Kr i eg , die ich aus seinem M u n d e 
h ö r t e . M e i n Vater , obwohl Vizefe ldwebel der 
Reserve im ersten Grenadierregiment i n Kö­
nigsberg, war bei dem 1870 noch üb l ichen ge­
ringen Umfang der Mobi lmachung als Post­
beamter nicht eingezogen worden. Vate r H o l z 
war Feldwebel gewesen, hatte bei eineT 
Schlacht, als die Offiziere ße ine r Kompagnie 
fielen, einen Zug ge führ t und war u n e r m ü d ­
lich, alle V o r g ä n g e der Schlacht genau mit a l ­
len Einzelheiten zu schildern. W i r hingen an 
seinem Munde und lauschten mit klopfendem 
Herzen seinen E r z ä h l u n g e n . Se in Sohn ATthur 
und ich trieben uns v i e l auf dem Bahnhof um­
her, sahen und halfen G ü t e r i n die G ü t e r w a g e n 
verladen und v e r s ä u m t e n meist keinen Zug, 
weder die P e r s o n e n z ü g e , die zwischen P i l l a u 
und Kön igsbe rg verkehrten, noch die Güte r ­
züge . 

A c h t S e m m e l n f ü r z e h n P f e n n i g 

Dieser Bahnhof lebt unaus löschl ich in meiner 
Erinnerung. Denn dort habe ich a ls S e d i s j ä h r i -
ger mein erstes G e l d i n meinem Leben verdient?'' 
Es war ein sehr h e i ß e r Tag. A r t h u r und ich 
strichen um die G ü t e r h a l l e herum, um uns die 
Langewei le der Kleinstadt so gut es g ing zu 
vertreiben. N i d i t wei t von der G ü t e r h a l l e stand 
ein Eisenbahnwagen mit w e i ß e n Ofenkacheln 
beladen, davor e in „Besi tzer" (in O s t p r e u ß e n 
w i r d so der G r o ß b a u e r genannt) mit seinem 
Leiterwagen. Er hatte die Kacheln für die Öfen 
in seinem Neubau bestellt. W e i t und breit ke in 
Mensch zu sehen. Der Besitzer versuchte, die 
Kacheln auf seinen W a g e n umzuladen. Das ging 
na tür l i ch sehr langsam, er kam nicht v o r w ä r t s 
mit seiner ATbeit. W i r strichen hinzu und sahen 
sofort das Verfehlte eines solchen Arbei tsver­
fahrens. „Sollen wi r helfen?" Der Besitzer be­
jahte erfreut die Frage. W i r waren sofort Feuer 
und Flamme, kletterten auf den G ü t e r w a g e n , b i l ­
deten nun mit dem Besitzer eine Kette Zu dreien, 
und die Kacheln flogen nur so von Hand zu 
Hand . In anderthalb Stunden war das W e r k 
geschafft. Der Besitzer, beg lück t ü b e r solche 
Hi l fe , gab jedem von uns fünfzig Pfennige. Das 
war damals der Arbei te r lohn für anderthalb 
Stunden. 

Sov ie l eigenes G e l d hatte ich noch nie im 
Leben in der Hand gehabt. W a s tun? Ich lief 
zur Kolonia lwarenhandlung Grütz , w o ich oft 
für G r o ß m u t t e r und Mut te r eingeholt und ge­
sehen hatte, wie die Arbe i t e r nach beendeter 

< L m t c d a n k 

„Gebet dem Herrn, eurem Gott, die Ehre, ehe 
denn es finster werde, und ehe eure Füße skh 
an den dunklen Bergen stoßen." Jer. 13, Ib. 

W e r einmal als Kind den Abschluß der 
Ernte auf dem väterlichen Felde und dann das 
Erntedankfest in der Kirche seiner Heimat zum 
ersten Male mit wachen Sinnen und aulgeschlos­
senem Herzen* erlebt hat, der vergißt es wohl 
in seinem Leben nicht wieder. Welche Fröhlich­
keit bei Schnittern und Rallerinnen trotz schwe­
rer Arbeit und glühendem Sonnenbrand! 
„ . . . wie man sich freut in der Ernte", sagt 
schon der Prophet Jesaia (Je?. 9, Vers 2). 
Und wie still wurde es dann, wenn unter dem 
letzten Sensenschlag die letzten Halme Helen! 
Wenn dann die letzte Garbe gebunden und auf­
gerichtet war, dann legten die Männer ihre 
Mützen ab und ihre Sensen nieder, und alle, 
Männer und Frauen schlössen den Kreis um 
diese letzte Garbe. Der Vater stimmte an und 
alle fielen ein, so daß es weit über die geseg­
neten Felder schallte, während die Hände Ähre 
um Ähre zusammenlügten: „Allein Gott in der 
Höh' sei Ehr', und Dank für seine Gnade." 

Oder wißt Ihr's noch, wie es war, wenn am 
Erntedanktest zum brausenden Orgelklang das 
Lied unseres alten Kalllnower PSarrers Bern­
hard Rostkowski durch unsere Kirche schallte: 
„Das Feld ist weiß, vor ihrem Schöpler neigen 
die Ähren sich, um Ehre ihm zu bezeigen"? Es 
war doch gewiß kein Zulall, daß beide Male, 
bei der Ernteleler aut unsern Feldern und beim 
Erntedankfest in unsern Kirchen, derselbe Ton 
erklang, der Lobpreis zu Gottes Ehre. War die­
ser Ton nicht der Herzton der Frömmigkeit 
unserer Väter, in dem sie lebten und mit dem 
sie starben: alles zu Gottes Ehre! Wie war 
diesen Menschen doch Gott so groß, wie lebten 
sie im ehrlürchtigen Bewußtsein seiner heiligen 
Majestät, wie war die Ehre seines Namens 
ihnen größtes und heiligstes Anliegen, und 
welche ehrlurchtgebietende Würde strahlte aus 
dieser demütigen Beugung unter Gott in ihr 
eigenes Leben zurück! 

Vielleicht wirst du sagen: das war einmal und 
ist vorbei. Ich habe keine Ernte mehr zu hal­
ten, und die, die einst das Erntedanklied aul 

unsern Feldern und in unsern Kirchen sangen, 
ruhen in der verlorenen Heimat oder gehen, 
gleich Kapitänen ohne SchiHe über iremde 
Felder. Das ist wohl wahrt es Ist vieles anders 
geworden in unserm Leben. Zweierlei aber isj 
gleich geblieben, und das dürfen wir nie ver* 
gessen, wenn wir zu allem andern nicht auch 
noch uns selbst verlieren wollen: der Herr der 
Ernte ist der gleiche geblieben, und die Be­
stimmung, die er uns gegeben hat, ist die 
gleiche geblieben. Oder meinen wir wirklich, 
Gott habe sich gewandelt, weil er uns Straßen 
führt die wir nicht verstehen? Der seinen Sohn 
für uns dahingegeben hat und die Treue selber 
ist, sollte er sich selber verleugnet haben, als 
er'uns aus unserm Vaterlande und aus unserer 
Freundschalt und aus unseres Vaters Hause 
lührte? Ich kann es nicht glauben, auch wenn 
ich ihn nicht verstehe. Ich kann auch nicht glau­
ben, daß unser Leben einen andern Sinn be­
kommen hätte oder gar sinnlos geworden 
wäre, seit wir keine eigenen Felder mehr ha­
ben und keine eigenen Gaben mehr aul den 
Altar legen können. Was unsern Vätern Inhalt 
ihres Lebens war, nämlich Gottes Ehre, das ist 
auch Sinn und Bestimmung unseres Lebens 
'geblieben. Können wir ihn nicht mehr ehren mit 
dem, was wir haben — nun, so laßt uns ihn 
ehren, indem wir unsere Armut und unser 
Heimweh aul seinen Altar legen. Es ist eine 
große Sache, wenn ein Menschenherz aus dem 
Überschwang erfahrenen Glückes sich dankbar 
seinem Schöpler zuwendet; aber unvergleichlich 
herrlicher klingt vor Gottes Thron das Lob 
aus der Tiefe, durch das ein Mensch den Willen 
Gottes ehrt, ohne ihn zu verstehen, und willig 
das Kreuz auf sich nimmt, das Gottes Sohn ihm 
vorangetragen hat. Es kann gar nicht anders 
sein, als daß solch ein Menschenleben durch­
leuchtet wird von der Herrlichkeit Gottes. Es 
kann gar nicht anders sein, als daß solch ein 
Mensch, wie Matthias Claudius sagt, wohl den 
Fuß in Ungewltlern, aber das Haupt in Sonnen­
strahlen trägt und stets größer ist als alles, was 
ihm begegnet. 

Lic. Karl Grzegorzewskl, 
Birkenwalde, Kreis Lyck. 

Arbe i t an der Tonbank standen, ihr „ha lv 
Pundtke" (ein „ h a l b e s Pfund", woh l V e r b i l d u n g 
für halbe Pinte) Schnaps tranken u n d dazu E l ­
binger K ä s e und trockne Semmel mit K ü m m e l 
aßen . Elbinger K ä s e aber, eine A r t H o l l ä n d e r , 
i n der Elbinger Gegend erzeugt, war nun mein 
Lieblingsessen. So erstand ich zunächs t acht 
g r o ß e Semmeln für zusammen zehn Pfennige 
und dann ein halbes Pfund v o n dem gel iebten 
Elbinger Käse . Sofort begann ich mein G ö t t e r ­
mahl . Den Rest des Geldes hob ich auf, um s p ä ­
ter andere W ü n s c h e zu befriedigen. Das war 
das erste Ge ld , das ich in meinem Leben ver­
dient habe. Und ich glaube, es war ehrlich ver­
dient und gut angelegt. Denn 60 dick belegte 
Semmeln, w ie ich an jenem Sommertag nicht a ß , 
sondern verschlang, h ä t t e ich weder meiner 
Mut te r noch meiner G r o ß m u t t e T jemals ab­
schmeicheln k ö n n e n . Das w ä r e „z u g r o ß e V e r ­
schwendung" gewesen. 

„ W e n n d u s e h r a l t b i s t . . . * 

Arthurs Fami l ie war mit Wisomgerski6 , einer 
Kaufmannsfamilie, bekannt. Eines Tage9 wurde 
ich. von der Fami l ie Ho lz , bei der ich fast t äg ­
lich war zu Besuch mit dor thin genommen. 
W i r warein noch nicht lange im Zimmer, als e in 
Mädchen , i n w e i ß e m K l e i d — sie war ä l t e r als 
ich und w o h l zehn Jahre — i h das Zimmer trat. 
M i r e n t s ä n k e n alle Sinne. Denn das war nicht 
e in M ä d c h e n wie die andern, mit denen ich ge­
spielt hatte — das war für mich so etwas wie 
eine himmlische Erscheinung, ein T raum — 
oder war es e i n Engel? M i r jedenfalls schien 
es so. Ich war wie starr vor Staunen. S o etwas 
Zartes, Schönes , Reines, Himmlisches hatte ich 
noch nie gesehen. Ich war einfach ü b e r w ä l t i g t . 

Ich h ö r t e sie zu den G r o ß e n reden — und höre 
noch heute den K l a n g dieser l ieblichen Stimme, 
W i r wechselten k e i n W o r t miteinander. Sie 
ging. Ihr B i l d ist m i r u n v e r g e ß l i c h in Erinnerung 
geblieben. Erste K n a b e n t r ä u m e l 

In derselben Fami l i e sah ich eines Tages noch 
eine junge Frau in Trauerk le idung . Ihren Na­
men habe ich vergessen. A l s ich zu Hause nach 
ihr fragte, sagte meine Mut te r : „Ach, Frau A I 
Ihr M a n n ist K a p i t ä n und auf der Fahrt nach 
Ch ina w o h l untergegangen. Sie hat v o n ihm seit 
zwei Jahren keine Nachricht. N u n halten ihn 
al le für tot. Der kommt sicher nie mehr zurück." 
Ich begriff nur dunkel , was das he iß t , „nie wie­
der z u r ü c k k e h r e n v o n der g r o ß e n Fahrt"! Aber 
ich begriff es doch und empfand tiefes Mit le id 
mit jener jungen Frau . 

Noch eines Ereignisses jener Jahre m u ß ich 
hier gedenken. M a n begann eines Tages von 
einem Kometen zu reden, der i n der Nacht um 
drei U h r am soundsovie l ten z u sehen sein 
w ü r d e . W o r t e fielen dabei v o n Weltuntergang 
und v o m Z u s a m m e n s t o ß der Erde mit dem Ko­
meten. Diese schrecklichen Wor t e w ü h l t e n mein 
ganzes Innere auf. Der letzte A b e n d kam. Mein 
Va te r nahm mich auf den A r m und trug mich 
auf den dunklen Hof. D a stand wi rk l i ch ein 
g r o ß e r feurig/roter Komet a m dunklen Himmel 
und Teichte im Bogen ü b e r e in Dri t te l des Him­
mels h in . M i r war ~̂ >r nicht beklommen zu Mut. 
A b e r es war e in u n v e r g e ß l i c h e r Anbl ick . Ich 
fragte: „ W i r d er wiederkommen?" M a n gab mir 
zur A n t w o r t : „Nicht so bald! Erst wenn du 
sehr a l t bist, kannst du ihn viel leicht wieder­
sehen." Erst w e n n du sehr alt bist . . . 

Fortsetzung folgt 

rungen, mit der ich beim Webkursus in Rippen 
so v i e i zusammen war, ist hier in Hannover 
verheiratet! 

V o n v ie len sol l ich Dich g r ü ß e n , besonders 
aber v o n den LHV-„Bienen" , v o n Frau v . Sper­
ber-Gerskullen, Frau v. Boddien-Leissienen, 
Frau Superintendent Pokern-Germau, Frau v. 
Schultzen-Gradtken, Exc . Larisch, Frau Papen-
dick-Gaedeke-Nadrau und Frau v. Siegfried-
Vorderwalde , die demnächs t mit frischer Arbei t s ­
kraft e in H e i m der „ F r e u n d i n n e n junger 
M ä d c h e n " ü b e r n e h m e n wi rd . 

Manche W e i ß h a a r i g e war da, die D u sicher 
gekannt hä t t e s t . Die meisten v o n ihnen arbeiten 
noch, und alle haben eine auffallend aufrechte 
Hal tung und einen richtigen jungen Blick. W e n n 
ich so durch die Reihen os tp reuß i sche r Land­
frauen sehe, fallen mir immer Deine W o r t e e in : 

„Seek inner Stadt no Blome nich, 
— dee plöck di oppel Land! 
Dee sinn jesond, on sicherlich: 
Se häbbe ok lang Bestand!" 

Ja , wi rk l i ch , die haben Bestand — ü b e r alle 
Notzei ten hinweg. Ich glaube, sie bl ieben so 
aufrecht und jung, w e i l sie, audr wenn sie aus 
g r o ß e n Bes i t z tümern kamen, nie v e r w ö h n t 
waren, w e i l sie immer einfach bl ieben und ge­
sund lebten, we i l ihre Schönhe i t na tü r l i ch und 
nicht küns t l ich war, darum blieben sie schön 
bis in ihr hohes Al t e r . Nichtwahr, unsere Land­
m ä n n e r suchten sich gesunde, tüch t ige Mädchen , 
deren Gesicht keine M a s k e war, sondern das 
offene A b b i l d eines geraden Charakters . Ich 
h ö r e noch unsern Vate r sagen: „Die gefä l l t mir, 
die hat ein glattes Kopfchen!" Ja , von dieser 
A r t waren viele , die am Sonnabend zu Frau 
Sieberts siebzigsten Geburtstag gekommen 
waren, ein Anbl ick , an dem ich mich wieder 
mal richtig freute. 

Und dann die herrl ichen Webere ien , d ie an 

der R ü c k w a n d ausgestellt waren! Gerda Salvey 
hatte sie in g r o ß e n Koffern aus ihrer Webere i 
in D ö r v e r d e n bei Bremen mitgeschleppt, sie 
hat a l ler le i hübsche Sachen verkauft. 

Das Fest g ing aber erst richtig los, als Frau 
Siebert hereinkam, und die alten „Bienen" ihr 
eine nach der andern in die A r m e fielen. In 
ihrer Hal tung und Erscheinung fast unver­
ä n d e r t , mit strahlenden A u g e n b e g r ü ß t e die 
„B ienenmut t e r " — lieber möch te ich sagen 
„Bienenkön ig in" — ihre G ä s t e und setzte sich 
zu Frau M i e g e l an den Geburtstagstisch, der 
v o n Herbstblumen und kle inen Geschenken 
immer bunter wurde. Tante Irene sprach kurz 
zum siebzigsten Geburtstag, der Rückblick und 
Ausb l ick werfen läßt . Einen Rückblick auf Frau 
Sieberts W e r k , das in den Herzen der Land­
frauen fest verankert liegt, e inen Ausb l ick auf 
den Wiederaufbau unserer Heimat, um dessent-
wi l l en Frau Sieberts Arbe i t e in bleibendes 
Denkmal se in und in den Herzen unserer 
Jugend lebendig bleiben sol l . Sie übe r r e i ch t e 
dann zu aller Gaudium e in A b b i l d unseres ge­
meinsamen Geschenkes: einer Modef igur mit 
einem schicken Wintermante l hatte sie Frau 
Sieberts — aus einem Foto ausgeschnitten — 
Kopf aufgeklebt, w e i ß t Du , so wie bei den 
Bi'.dern, die die alten Soldaten ü b e r ihrem Bett 
h ä n g e n hatten. 

Dann gratulierte Frau v. Taeubner-Lengainen 
im Namen der Bienen, die v o n al len Seiten 
herbeigeflogen w ä r e n , ihre Bienenmutter zu 
befeiern. „Sie m ö g e uns F ü h r e r i n und V o r b i l d 
bleiben, dereinst in der Heimat weiterzu­
arbeiten." . 

Und nun erlebten wi r eine besonders g r o ß e 
Freude: Frau M i e g e l las! 

V i e l e hatten ihre Stimme zum letztenmal zu 
Hause g e h ö r t , u n d s t i l l und ergriffen h ö r t e n w i r 

ihre Spradie, die i n ihrem Ausdrucksreichtum 
und in ihrer Urkraft w o h l k a u m einer andern 
gleicht, h ö r t e n w i r d ie Er innerung an die Linde 
v o n Corben, „die g r o ß e Mutter , Wahrze ichen 
und Schutzgeist des Gutes". Frau M i e g e l . er­
zäh l t e , d a ß diese Linde stehengeblieben sei, 
was w i r als gutes Omen für das Haus Siebert 
ansehen. „Es war ein Land" und das Gedicht 
für den Ost landsturm beeindruckten uns tief. 

A l s dann H e r r K e h r den Glückwunsch der 
Hannoverschen O s t p r e u ß e n ü b e r b r a c h t hatte, 
kamen zwei junge M ä d c h e n mit Gedichten und 
Geschenken der N ä h s t u b e n des Roten Kreuzes, 
Frau Sieberts heutigem Arbei t s fe ld . Die j ü n g s t e 
Tochter Siegfried aus Vorde rwa lde ü b e r r e i c h t e 
die schöne O s t p r e u ß e n k a r t e mit den bunten 
Wappen und sprach ein h ü b s c h e s Gedicht 
Deiner Patennichte. 

Frau Siebert dankte vo l l e r Herabichikedit. Sie 
sprach ü b e r ihr Leben, das unter ihrem W a h l ­
spruch stand: „Tue, was d i r unter die Hand 
kommt, denn Gott ist mit dir!" „Dieser Spruch 
war mit mir" , sagte Frau Siebert, „als ich jung 
und unerfahren in das Kön ig re i ch der Landfrau 
kam, — als ich die Dorfkinder an der M a u e r 
stehen sah und dabei mein erstes soziales Er­
wachen erlebte, als ich mit ihnen begann zu 
spielen, zu basteln und zu musizieren." U n d sie 
e r z ä h l t e weiter, w ie sie zur Landfrauenarbeit 
kam: „Die Hausfrau m u ß geschickte H ä n d e 
haben, Geist und Herz offen zu hal ten für 
g r ö ß e r e Aufgaben." 

Auch in den schweren Jahren nach dem 
Kriege bl ieb F rau Siebert ihrem Wahlspruch 
treu. „In al ler N o t und Arbe i t s los igke i t kamen 
mir unter die H a n d — vierzehn N ä h m a s c h i n e n 
und dahinter sehr f le ißige H ä n d e . " 

116 G r ü ß e Waren zum siebzigsten Geburtstag 
eingetroffen, u n d Frau Siebert konnte nur 

wenige herausgreifen, z. B. F rau Sehmer-Car-
mitten, Frau v . Hanenfeldt-Grunenfeld, Exc. r. 
Batocki , F rau Loerzer, F rau v. Wi t t i ch , Frau 
Belau-Steinbeck. (Besinnst D u Dich noch auf die 
blonden Belau-Jungens, die immer auf L H V -
Festen so schön mitspiel ten und auf das Stein­
becker Schwarzbrot, das w i r i n der Hufen-
Verkaufss te l le kauften?) 

Ja , an die alten Feste und Auf führungen im 
Ott i l ie-Hoffmann-Saal auf dem Roßga r t en er­
innerte Frau Siebert auch und ä u ß e r t e ihre 
Freude d a r ü b e r , d a ß gerade v o n den „jungen 
Bienen", die damals als K inde r dabei waren, 
so v ie le an sie geschrieben h ä t t e n und einige 
auch heute hier w ä r e n . M e r k w ü r d i g , es war 
auch an einem siebzigsten Geburtstag, und 
zwar an dem der Gräf in Bülow-Grünhoff , als 
ich zum erstenmal i m L H V mit Deinem Ge­
dicht auftrat, — erinnerst Du Dich noch? 

Zum Schluß sagte Frau Siebert: „Kein 
Deutschland ohne deutschen Osten!" und bat 
darum, die erste Strophe des Deutschlandliedes 
zu singen. U n d unsere Gedanken und Wünsche 
gingen nach Hause, als w i r w ie einst beiein­
ander standen und sangen: „Von der Maas bis 
an die M e m e l ! " 

Lange s a ß e n w i r dann noch beisammen, gin­
gen v o n Tisch zu Tisch und hatten uns v i e l zu 
e r z ä h l e n . Gerda Sa lvey und die „Lindemann-
sche" mit ihrem netten Jung krochen zur Nacht 
bei uns unter, und na tü r l i ch fanden w i r auch 
hier ke in Ende, und am n ä c h s t e n Tag war schon 
wieder Kreistreffen v o n Preylau , aber davon 
schreibe ich D i r n ä c h s t e s M a l , denn jetzt muß 
ich in die Waschküch*. 

Ich hoffe, d a ß D u durch meinen Brief ein 
Stückchen Landfrauentreffen miterlebt hast und 
g r ü ß e Dich herzlich, auch v o n M a n n und K i n -
derchenl Deine Hedwig . 
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E i n W u n s c h z e t t e l f ü r d e n B u n d e s t a g 
D i e „ V e r t e i l u n g s s e i t e " d e s L a s t e n a u s g l e i c h s 

v 
Anfang Oktober w i r d der neue Bundestao 

seine gesetzgeberische Arbe i t aulnehmen Mehr 
als acht M i l l i o n e n Ver t r iebene und zwei M i l i i n 
nen Sowje t zonenf lüch t l i nge hoffen und warten 
darauf daß unter den ersten Gesetzen, die das 
neue Parlament bearbeiten w i r d ein A n d e 
rungsgesetz zum Lastenausqleichsqesetz sein 
wird. In der letzten Nummer des O s t p r e u ß e n ­
blattes war der Wunsch nach der E r h ö h u n q des 
Aufkommens des Ausgleichsfonds ausgesprochen 
worden. Es sei nunmehr ein „ W u n s c h z e t t e l " für 
die Vertei lungssei te dargetan. 

Zunächst w i r d eine Ang le i chunq des Beqriffs 
„ b e r e c h t i g t e r V e r t r i e b e n e r " des La ­
stenausgleichsgesetzes an die bessere Reqelunq 
im Bundesvertriebenengesetz für erforderlich Ge­
halten. Nach dem Lastenausqleichsqesetz e r h ä l t 
nur derjenige Ver t r iebene Ausqleichsle is tunqen 
der bis zum 31. Dezember 1950 im Bundesgebiet 
oder in Ber l in (West) s t ä n d i g e n Aufenthal t qe-
nommen hat. Nach dem Bundesvertr iebenenge-
setz sind auch diejenigen Personen berechtigte 
Vertriebene, die i n der Zei t v o m 1. Januar 1951 
bis zum 31. Dezember 1952 ins Bundesgebiet ge­
kommen sind, zum Beisp ie l aus der Sowjetzone 
oder aus Ö s t e r r e i c h . 

Bei der B e w e r t u n g d e r l a n d - u n d 
f o r s t w i r t s c h a f t l i c h e n V e r l u s t e 
soll nicht v o n dem im Einheitswertbescheid an­
gegebenen W e r t ausgegangen werden, da die­
ser infolge der K r i s e n v e r h ä l t n i s s e anfangs der 
dreißiger Jahre (in denen er festgelegt wurde) 
nur in H ö h e des achtzehnfachen des Jahres­
ertrages bemessen worden ist. Es w i r d verlangt, 
daß als W e r t mindestens das fün fundzwanz ig ­
fache des Jahresertrages genommen werden 
muß, we i l dies bereits für normale V e r h ä l t n i s s e 
im Reichsbewertungsgesetz vorgesehen ist. Die 
Vertriebenen haben nicht den zeitbedingten 
Wert der ersten d r e i ß i g e r Jahre, sondern den 
Dauerwert ihrer H ö f e ve r lo ren ; sie haben einen 
Rechtsanspruch auf den Vervie l facher 25. A u ß e r ­
dem w i r d gefordert, d a ß die sogenannten Ü b e r ­
bes tände an umlaufenden Betr iebsmit te ln (Ernte­
vorrä te , D ü n g e m i t t e l v o r r ä t e , S a a t g u t v o r r ä t e 
usw.), die i m Einhei tswer t nicht mit e r faß t sind, 
zusätzlich zum Einhei tswer t als Ver lu s t festge­
stellt und e n t s c h ä d i g t werden. 

Die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g so l l bei den 
kleinen und mit t leren Ver lus t en e r h ö h t werden. 
Außerdem m ü ß t e das unsinnige s o g e n a n n t e 
G r u p p e n s y s t e m beseitigt werden. Gegen­
wärt ig e r h ä l t jeder, der z. B. zwischen 20 001 und 
30 000 R M Schaden erli t t , die gleiche Entschäd i ­
gung, näml i ch 5500 D M . Das ist ungerecht, w e i l 
der eine um 50 Prozent mehr ve r lo ren hat als 
der andere. Das System w i r d insbesondere aber 
ungerecht im V e r h ä l t n i s zu demjenigen, der 
30001 R M Schaden erli t t ; denn er e r h ä l t trotz 
nur einer Reichsmark Schaden mehr 1500 D M 
lnehr an E n t s c h ä d i g u n g , näml ich 7000 D M . 

Die Satze der U n t e r h a l t s h i l f e m ü s s e n 
erhöht werden. Es s o l l gar nicht n ä h e r auf die 
bevorzugte Behandlug der B e a m t e n g e h ä l t e r 
verwiesen werden ; bedeutsamer ist aber, d a ß 
seit Inkrafttreten des Lastenausgleichsgesetzes 
sogar d ie F ü r s o r g e s ä t z e soweit e r h ö h t sind, 
daß sie beinahe i m Bundesdurchschnitt der U n ­
terhaltshilfe nahekommen. Es m u ß doch min­
destes erwartet werden k ö n n e n , d a ß die alte 
Besserstellung der U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r 
gegenüber den W o h l f a h r t s e m p f ä n g e r aufrecht­
erhalten bleibt ; denn andernfalls w ä r e das La­
stenausgleichsgesetz e i n Gesetz zur Entlastung 
der Länder v o n F ü r s o r g e a u t w e n d u n g e n . Insbe­
sondere m u ß jedoch gefordert werden, d a ß die 
Entschäd igungsren te jeder e rhä l t , der V e r ­
mögen oder eine gehobene Posi t ion ver loren 
hat. G e g e n w ä r t i g m u ß man 20 000 R M (Ein-

o n u n s e r e m B o n n e r O. B. - M i t a r b e i t e 

heitswert!) ver loren haben, um in den G e n u ß 
der En t s chäd igungs r en t e zu gelangen. Die E i n ­
heimischen w ü r d e n sehr erstaunt sein, wenn ein 
Gesetz h e r a u s k ä m e , das festlegt, d a ß alle Be­
amten v o m Amtsgehi l fen bis zum Inspektor 
die gleiche Pension, nämlich die eines A s s i ­
stenten, erhalten, und d a ß erst vom Ober­
inspektor ab sich die Pension e rhöh t . Den V e r ­
triebenen mutet man aber diese Behandlungs-
weise i n der Kriegsschadensrente zu. 

G e g e n w ä r t i g kann jemand, der Unterhaltshilfe 
bezieht, ke in Aufbaudarlehen zum Beispiel zur 
Errichtung einer landwirtschaftlichen Neben­
erwerbsstelle erhalten. Es wi rd erwartet, d a ß 
hier eine Aenderung des Gesetzes vorgenom­
men wi rd . 

Die H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g s s ä t z e 
m ü s s e n e r h ö h t werden. Im besonderen erscheint 
es auch nöt ig , daß diejenigen Personen, die 
1945 als Jugendliche zwar noch nicht die Möbe l 
eines Wohnraumes besaßen , immerhin aber be­
reits zahlreiche G e g e n s t ä n d e , Bekleidung usw. 
ihr eigen nannten, irgendwie berücksicht igt 
werden. Dies ist um so mehr berechtigt, als 
nach der jetzigen Gesetzesfassung für Kinder , 
die im Zeitpunkt der Ver t re ibung noch gar 
nicht lebten, hundert D M H a u s r a t s e n t s c h ä d i ­
gung g e w ä h r t werden 

M e h r Beachtung sollte i n Zukunft auch der 
A u s t f i l d u n g s h i l f e geschenkt werden. 
W e n n es schon — angeblich — nicht möglich 
sein sol l , den Erwachsenen e in m e n s c h e n w ü r ­
diges, angemessenes Dasein in Westdeutsch­
land zu e rmögl ichen , so sollte man wenigstens 
dafür sorgen, daß der Jugend es ermögl icht 
w i rd , i n Posit ionen aufzusteigen, in die sie auch 
in der Heimat gerückt w ä r e . 

Die Bewi l l igung der sogenannten Leistungen 
ohne Rechtsanspruch, also insbesondere der 
Aufbaudarlehen, so l l nicht durch den Leiter des 
Ausgleichsamtes erfolgen, sondern durch den 
z u s t ä n d i g e n Ausschuß . 

Beim A l t s p a r e r g e s e t z fordern die 
Vert r iebenen die gleiche Behandlung mit den 
Einheimischen. Bei al len Sparanlagen a u ß e r 
Spa rbüche rn ist diese Gle ichmäßigke i t bisher 
nicht g e w ä h r l e i s t e t . Die Vertr iebenen erhalten 
nach den Bestimmungen des Altsparergesetzes 
i n diesen Fä l len nur eine prozentuale Quote 
dessen, was der Einheimische bekommt. 

V o r a l lem erwarten die Vertr iebenen jedoch, 
d a ß der neue Bundestag für eine V e r s t ä r k u n g 
und Beschleunigung der Durchführung des L a ­
stenausgleichs sorgt. Die Z u s t ä n d e , die sich hier 
zwölf Monate nach Inkrafttreten des Lasten­
ausgleichsgesetzes und siebzehn Monate nach 
Inkrafttreten des Feststellungsgesetzes gezeigt 
haben, zeugen leider vielfach von einem M a n ­
gel an gutem W i l l e n . Ueber die W ü n s c h e auf 
dem Gebiet der Durchführung des Lastenaus­
gleichs w i r d im O s t p r e u ß e n b l a t t noch berichtet 
werden. 

Muß der Bund 
Milliarden nachzahlen? 

131er vo r dem Bundesverfassungsgericht 

M i t einem für zahllose ehemalige Beamte 
a u ß e r o r d e n t l i c h bedeutsamen Rechtsstreit hat 
sich g e g e n w ä r t i g das Bundesverfassungsgericht 
in Kar ls ruhe zu beschäf t igen. Eine Reihe der 
unter den A r t i k e l 131 fallenden Beamten, Be­
h ö r d e n a n g e s t e l l t e n und ehemaligen Berufssol­
daten steht auf dem Standpunkt, daß das A u s ­
füh rungsgese t z zu A r t i k e l 131 ihnen nicht die 
zustehenden V e r s o r g u n g s b e z ü g e in vol ler H ö h e 
g e w ä h r t . Sie betonen, daß in dem 131er-Ge-

setz der i n A r t i k e l 3 der Verfassung zuge­
sicherte Grundsatz der Gleichheit und die Eigen­
tumsgarantie des Ar t ike l s 14 nicht v o m Gesetz­
geber beachtet worden seien. 

Unter den Klägern befinden sich neben frü­
heren Bürge rme i s t e rn auch mehrere früher jen­
seits der Oder -Neiße-Lin ie oder i n der heutigen 
Sowjetzone ansä s s ige Beamtenwitwen. Geklagt 
haben ferner Beamte, die auf Anordnung der 
M i l i t ä r r e g i e r u n g e n nach 1945 aus dem Dienst 
entfernt wurden, spä te r bei der Entnazifizierung 
aber nur als Mit läufer , Entlastete oder Amne­
stierte eingereiht wurden. Gibt das Bundesver­
fassungsgericht den Klägern Recht, so müß te 
der Bund Be t räge i n H ö h e von Mi l l i a rden nach­
zahlen. 

Vertreter der Klage ist der bekannte M a i n ­
zer Staatsrechtler Professor Giese, der betonte, 
das Rech t sverhä l tn i s der Beamten zum Staat 
bestehe ununterbrochen, gleich, welches Re­

gime jeweils den Staat r ep rä sen t i e r e . H ie r 
handele es sich um ein natür l iches Menschen-
recht, gegen das auch die Bundesrepublik als 
Gesetzgeber nicht ve r s toßen dürfe. Die Bundes­
regierung habe nicht nur die A k t i v a , sondern 
auch die Passiva des alten Deutschen Reiches 
ü b e r n o m m e n . Für die Bundesregierung e rk l ä r t e 
Ministerialdir igent Dr. Anders, im allgemeinen 
Beamtengesetz seien keine Bestimmungen übe r 
Staatskatastrophen enthalten. Der Bundesre­
gierung müsse das Recht zustehen, solche Rege­
lungen nachträgl ich zu erlassen. Die Entschei­
dung des Gerichtes wird erst in einigen Wochen 
fallen. 

Anträge für Ostsparer verlängert 
Durch das Gesetz zur Ä n d e r u n g des W a h -

lungsausgleichsgesetzes vom 6. 5. 1953 war die 
Frist für die Einreichung der A n t r ä g e bis zum 
31. August 1953 erstreckt und die Regierung be­
vol lmächt ig t worden, weitere T e r m i n v e r l ä n g e ­
rungen im Verordnungswege durchzuführen. 
Eine Verordnung über eine V e r l ä n g e r u n g der 
Anmeldefrist sol l demnächs t erlassen werden. 
W i e die zus tänd igen Stellen mitteilen, k ö n n e n 
daher A n t r ä g e auf Anerkennung von Ostspar-
guthaben bei den Geldanstalten und Post­
ä m t e r n auch weiterhin eingereicht werden. 

B r i e f e a n D 

Ostpreuß i sche Glocke in Bad Orb/Hessen 
Die evangelische Kirchengemeinde im hessi­

schen Staats- und Herzbad Orb im Spessart 
feierte am 13. September ihr fünfzigjähriges Be­
stehen. Dabei wurde eine Glocke au s Pillkallen 
in Ostpreußen zusammen mit einer zweiter! aus 
Reichensitein in Schlesien im neu errichteten 
Glockenturm aufgehängt. 

Das stets stark besuchte schöne Herzbad Orb 
im Spessart lag 1945 mitten im Kriegsgebiet. 
Durch F l iegerbeschuß wurde der Glockenturm 
zers tör t , und die letzte der verbliebenen 
Glocken — zwei hatte der K r i e g schon vorher 
„geschluckt" — ging dabei zu Bruch. 

Die Gemeindeglieder haben dann nach 
dem Kriege zu einer Friedensglocke zusammen­
gelegt und a u ß e r d e m als Leihgabe zwei weitere 
Glocken aus den besetzten deutschen Ostge­
bieten erhalten. Die Diasporagemeinde ist dar­
auf besonders stolz. Die schlesische Glocke ist 
1673 gegossen worden, die aus P i l lka l l en stammt 
aus dem Jahre 1706. 

Feierlich wurden am Sonntag, dem 13. Sep­
tember die drei neuen Glocken geweiht, die 
nun nicht nur akustisch einen Dreiklang brin­
gen, sondern auch symbolisch. Zahlreiche Ost­
p r e u ß e n und Schlesier waren zur Jub i l äumsfe ie r 
G ä s t e in Bad Orb. (h) 

„Ohm Krüge r" lebt! * 

Herr Erich von Seile schreibt in seinem Auf­
satz „Die ostpreu&ische Ar t i l l e r i e " in Folge 24, 
daß „Ohm Krüger" , Stabswachtmeister im A R I, 
für die heldenhafte Ver te id igung seiner Batte­
riestellung bei Schloßberg mit dem Ritterkreuz 
ausgezeichnet wurde und bald darauf in seinem 
Heimatdorf fiel. 

Es i s tmi re ineg roßeFreude , a l l en n k ö n eksster 
Es ist mir eine g roße Freude, allen Kamera­

den, die Ohm Krüge r kannten, mitteilen zu kön­
nen, d a ß Ohm Krüge r lebt. 

Es gab ein großes Hal lo , als Vater und Sohn 
in Gö t t ingen auf Ohm Krüge r mit noch zwei 
Hauptwachtmeister der 1. A R 37 trafen. Dies 
Wiedersehen war wohl für uns alle, abgesehen 
von dem Wiederfinden der Famil ien, der 
schönste Tag seit 1945. Die gemeinsame Sol-
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datenzeit lebte wieder auf. Ohm Krüger er­
zäh l t e in schlichten Worten von den schweren 
A b w e h r k ä m p f e n bei Schloßberg vom 13.—18. 
Januar 1945, vom Widerstand bis zur letzten 
Granate und seinem letzten Nahkampf im Dorf 
Hensken, bei dem er durch einen Schulterschuß 
verwundet wurde. Er konnte sich vor der Ge­
fangenschaft retten. Nach langem Lazarettauf-
enthalt wurde er auf eigenen Wunsch mit noch 
vol lkommen steifer Schulter entlassen. A l s 
Landarbeiter brachte er die bewundernswerte 
Energie auf, seine Schulter wieder v o l l bewe­
gungsfähig zu kurieren. Wenn Ohm Krüge r 
auch, durch die Verhä l tn i s se gezwungen, wie so 
viele berufsfremd seinen Unterhalt verdient, so 
bildet er sich doch theoretisch weiter als Land­
wirt aus. Ich bin davon überzeugt , daß Krüqer 

ein ebenso guter Bauer wird , wie er ein tapferer 
Soldat qewesen ist. 

Der Kreis Schloßberg ist stolz auf den Sol­
daten Fritz Krüger und wi rd ihn als Bauer zu 
ehren wissen, wenn es in die Heimat geht. 

F. Schmidt, Schleswighöfen. 

„Kal in ingrad" 

Geehrte Schriftleitung! 
In der Zeitschrift „Heim und Wel t " der V e r -

lags-G.m.b.H. in Hannover fand ich in der 
Ausgabe vom 30. 8. 1953 ein Rätsel „Reise in 
die Wel t " . Es wi rd darin nach „einer Stadt 
im Nordwesten der S o w j e t u n i o n " gefragt. 
W i r O s t p r e u ß e n staunten nicht schlecht, als 
sich als Lösung „Kal in ingrad" (also Königsberg) 
ergab. M a n we iß wi rk l i ch nicht, was man zu 
einer — gelinde gesagt — Instinktlosigkeit 
deutscher Zeitschriften sagen soll . Es ist einfach 
skanda lös , wie gleichgült ig diese Redaktion 
offenbar ihre Rätsel , die ja schließlich von 
Deutschen gelös t werden sollen, bearbeitet. 
Kann man sich ü b e r h a u p t nur vorstellen, daß 
etwa in Frankreich oder irgendeinem anderen 
Land ein Blatt sich so etwas ungestraft erlau­
ben dürf te? 

Heinz Tischmann, früher Mohrungen, 
Fockenberg ü b e r Kaiserslautern. 

Eine O s t p r e u ß i n aus Nordamer ika e r z ä h l t : 

Neunmal von vorn angefangen 
V o n Hermann Ulbr ich-Hanniba l 

Der u n g e w ö h n l i c h lebhaften Amer ikane r in , 
die mir w ä h r e n d ihres zwei ten h a l b j ä h r i g e n 
Deutschlandbesuches nach dem letzten Kr iege 
gegenübersi tz t , sieht man es wahrl ich nicht an, 
daß sie kürzl ich bereits ihren 72. Geburtstag 
gefeiert hat. Sie w ü r d e h ö c h s t e n s auf sechzig 
Jahre geschätzt weiden . Der Kampf ums Dasein 
in der fernen, fremden W e l t hat sie ü b e r a u s 
jung erhalten. W e n n es eine auf sich a l le in 
angewiesene deutsche Frau zwischen den beiden 
Weltkriegen a u ß e r h a l b ihres Vater landes schwer 
gehabt hat, sich zu behaupten, so ist es ohne 
Zweifel die seit drei Jahrzehnten in N e w Y o r k 
ansässige Lehrer in Elizabeth S c h r ä d e r gewe­
sen, auf deren o s t p r e u ß i s c h e I lerkunft der g r o ß e 
Bernsteinschmuck hinweist , den sie; an den 
Ohren t rägt . „Seit 1919", sagt sie lächelnd, 
-habe ich neunmal von vorn angefangen, aber 
fieit zehn Jahren geht es mir sehr gut." 

Was hatte sie *chon al les erlebt, als sie in 
jenem Jahre zunächs t nach S ü d a m e r i k a aus­
wanderte! — Nachdem sie, in Insterburg ge­
boren, die L e h r b e f ä h l g u n q für mittlere l ind 
höhere Schulen erworben hatte, cjlncf sie t a i u 
mit einem St ipendium als Austauschlehrer in 
"ach Frankreich und ein Jahr s p ä t e r nach Por­
tugal. Dort wurde sie durch ihre Verhe i ra tung 
mit einem Portugiesen portugiesische M d d i ^ 
ungehörige, blieb aber in der Ehe weiter a h 
Lehrerin tätig. Nach kurzer Zeit trennte sie s.c 
jedoch von ihrem M a n n « und ^ r t ü 'hr^nS 
Schuldienst nach Deutschland zurück . WahrenrJ 
des Ersten Wel tk r ieges hielt sie es dort aijer 
nicht lange aus. E i gelang Ihr, 1915 wieder nach 
Portugal zu kommen, wo sie bis z « m Ende d « 
nächsten Jahres an d , r Deutschen Schu e in 
Lissabon wirkte. A l s Portugal sich t f , ' n d . l , c t i 

flea Deutschland e i n ö l d U e , wedelte u e iwcn 

Spanien über , wo sie zuerst in Sevi l la und hinter­
her in M a d r i d t ä t ig war. 

Nach dem Kriege lebte sie 1919 zunächst wie­
der in Deutschland, um nach ihrer Scheidung 
wieder die deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t zu er­
langen. A b e r ehe das Jahr zu Ende ging, war 
sie bereits wieder nach d r a u ß e n unterwegs. Ihr 
Z i e l war nun S ü d a m e r i k a , um in Kolumbien eine 
deutsche Schule zu g r ü n d e n . A l s sich ihre Er­
wartungen weder i n Bogota noch in Baranguil la 
erfül l ten, siedelte sie kurzentschlossen nach den 
Vere in ig ten Staaten über , wo sie Weihnachten 
1923 in N e w Y o r k ankam. Acht Tage spä t e r 
trat sie dort ihre erste Stelle an. Seither m u ß t e 
sie noch mehrmals von vorn anfangen, bis sie 
auf festen Füßen stand. A b e r sie l ieß sich nicht 
unterkriegen, und wenn sie v o r ü b e r g e h e n d 
keine Lehrstelle hatte, verdiente sie sich ihren Le­
bensunterhalt als Köchin. Eine Os tp reuß in geh! 
ihrer M e i n u n g nach niemals unter. 

A n der C o l u m b i a - U n i v e r s i t ä t in N e w York , 
an der sie auf Grund ihrer Examen zuerst den 
„Bachelor" erhielt, machte sie 1928 den „Master 
öf arts". Ihre Doktorarbeit, die sie in deutscher 
Sprache a b g e f a ß t hatte, behandelte das Thema 
, Das N a t u r g e f ü h l bei Hermann Löns" . Im Lite­
rarischen V e r e i n in N e w Y o r k ist sie mehrfach 
durch V o r t r ä g e u. a. ü b e r Anette von Droste 
Hülshoff, Ina Seidel , Hebbe l und Löns hervor­
getreten. 

Nachdem sie eine Zeit lang als Lehrerin tatig 
qewesen war, eröffnete sie in N e w Y o r k ein 
Boarding-'IIouse. A b e r w ä h r e n d sie 1932 einige 
Monate zu Besuch in ihrer deutschen Heimat 
weilte, betrog ihr Hausverwal ter sie um alles, 
was sie b e s a ß , so daß sie mit fünfzehn geliehe­
nen Dol lars wieder von neuem anfangen muß te . 
Einiqe JahTe wirkte sie nun als Hauptlehrerin 
für "die deutsche Sprache in der von der Stadt 
N e w Y o r k unterhaltenen Erwachsenen-Ausbil-

dung, bis sie 1937 als „Director of German Resi-
dance of Columbia Univers i ty" an diese nam­
hafte Hochschule berufen wurde. Diese Stellung 
bekleidete sie, bis das Deutsche Haus der Co­
lumbia -Unive r s i t ä t w ä h r e n d des Zweiten Wel t ­
krieges geschlossen wurde. Nach 1945 gab sie 
v o r ü b e r g e h e n d noch deutschen Unterr idi t an der 
Unive r s i t ä t und leitete drei Jahre lang auch die 
deutschen Sprach leh rgänge im N e w Yorker 
Rundfunk. 

Jetzt hat sie keine Ursache mehr, sich ü b e r 
ihr Schicksal zu beklagen, wenngleich es ihr 
auch lieber wäre , ihren Lebensabend in Deutsch­
land verleben zu können . A l s sie 1950 zum 
ersten Ma le nach dem letzten Kriege wieder 
in ihrer Heimat weilte, wo sie ihren Freunden 
w ä h r e n d der Hungerjahre ü b e r dreihundert 
e i n g e n ä h t e Pakete geschickt hatte, konnte sie 
sich in Hannover noch nicht zurecht finden. A l s 
sie in diesem Jahre wiederkam, war sie aber 
sofort wieder für Hannover begeistert, obwohl 
sie vorher einige Wochen in Düsseldorf geweilt 
hatte. „Die Königsa l l ee in Düsseldorf ist ohne 
Zweifel schön", sagte sie, aber im ganzen ge­
sehen, ist Hannover doch v i e l schöner ." Erstaunt 
ist sie, wie sehr sich Hannover w ä h r e n d der 
letzten drei Jahre wieder herausgemacht hat. 
N u r der Ubergangsverkehr in den S t raßen 
k ö n n t e ihrer Meinung nach besser geregelt sein. 
„In dieser Hinsicht", sagte sie, „bin i d i von 
N e w Y o r k v e r w ö h n t . " 

Eine g r o ß e Freude war es- für sie, in Hanno­
ver in einem Ruderclub als „Tochter des Klub­
dichters" begrüß t zu werden, dessen Lied noch 
heute bei jeder Feier gesungen wird . Ihr 1911 
verstorbener Vater , Professor Dr. Ernst Schrä­
der, der am Kaiser -Wilhe lm-Gymnas ium in Han­
nover das Laboratorium eingerichtet tind den 
Zeichenunterricht reformiert hat, trat mehrfach 
als Dichter hervor und arbeitete ebenfalls v i e l 
am „Hannove r schen Anzeiger" mit. Nachdem er 
ausgangs des vorigen Jahrhunderts in Leipzig 
einen Gedichtband „Einst und heut" heraus­
gegeben hatte, ve r faß te er mehrere g r o ß e Fest­
spiele, u. a. zum hunde r t j äh r i gen J u b i l ä u m sei­
nes Uianen ieg imenU und zur VDI-Tagung 1897 

in Hannover. Im Jahre 1909 trat er a u ß e r d e m 
mit einem Schauspiel „Zwischen Nacht und M o r ­
gen" im Hoftheater in Hannover an die Öffent­
lichkeit. 

W e n n Frau Schräder von ihren Vorfahren er­
zählt , wächst ihr die deutsche Heimat ' wieder 
besonders ans Herz. Ehe ihr Vater zum Lehr­
kö rpe r des Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums in 
Hannover g e h ö r t e , war er als Chemiker am 
Bernsteinwerk in Palmnicken im Samland tät ig. 
W ä h r e n d dieser Zeit erfand er den Bernstein­
lack, ohne den die Bernsteinindustrie nicht mehr 
denkbar ist. Ihr 1907 verstorbener Großva te r 
W i l h e l m Schräder war noch b e r ü h m t e r und be­
saß neben zwei promovierten noch zwei Ehren­
doktortitel. Er war ein bedeutender Pädaqoge , 
wirkte zuerst als- Schulrat in Ost- und West-
preußen , wurde 1848 ins Parlament gewäh l t 
und war s p ä t e r Kurator der Univers i t ä t Hal le . 
V o l l Stolz zeigt sie mir ein Foto ihres W o h n ­
zimmers in N e w York , in dem sie den Abguß 
einer in der Unive r s i t ä t Hal le aufgestellten 
Büste ihres G r o ß v a t e r s hüte t . 

Ferdinand Schräder, der Bruder ihres Groß­
vaters, wanderte 1850 nadi Amer ika aus, war 
ein Freund von K a r l Schurz und g r ü n d e t e in 
St. Louis in Missour i eine deutsche Zeitung, 
die „West l iche Post". Die Frau ihres Großva te r s , 
eine geborene Pfund, war eine Nachkommin 
des bekannten Leibkutschers Friederich des 
Großen. Ihr Vater war Direktor des Joachims-
thaler Gymnasium in Berl in und dessen Bruder 
der erste Bibliothekar der Staatsbibliothek in 
Berl in. Schleiermacher war Trauzeuge ihrer 
Großel te rn , und der Stuhl, in dem der b e r ü h m t e 
Theologe oft in dem Hause ihrer Vorfahren ge­
sessen hat, ist noch in ihrer Wohnung in N e w 
Y o r k zu finden. Es ist, als wenn die letzten 
beiden Jahrhunderte wieder lebencVg werden, 
wenn Frau Schräder aus ihren familiären deut­
schen Erinnerungen erzähl t . 

Wahrl ich, wer so mit Deutschland verwachsen 
ist, kann die Heimat nicht vergessen Ohne 
Zweifel wi rd Frau Schräder in den nächsten 
Jahren noch mehrmals wieder zu Besuch nach 
Hannover kommen. 
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D e r o s t p r e u ß i s c h e K i r c h e n t a g i n B e r l i n 
B r i e f e a u s O s t p r e u ß e n — T r e u e i m G l a u b e n , T r e u e z u r g e l i e b t e n H e i m a t 

Wenig günstiges Wetter und Fahrkartenspei re 
für die Deutschen der Sowjetzone nach Berlin 
das waren d<:e Schwierigkeiten, die dem Ostpreu-
ßischen Kirchenlag in Berlin entgegenstanden. Es 
war das wie ein Sinnbild dafür, daß hier in Eerliin 
selten etwas „glatt" geht und daß wir ständig mit 
einer „neuen Lage" rechnen müssen. Wenn dennoch 
auch eine Anzahl Freunds aus der Sowietzone unter 

' uns waren, so ist d>as nur ein Zeichen dafür, daß 
der jährliche Kirchentag ihnen etwas wert ist. Wie 
oft wurde r.'9ch einem Kirchentsg schon gesagt: 
„Davon müssen wir nun wieder lange zehren." Es 
ist die Erfahrung des Psalmisten: „Wenn ich mitten 
in der Angst wandle, so erquickst Du mich". Solche 
Erquickung wurd'e uns auch wieder leichlich ge­
schenkt. So in dem Rüstgottesdienst in der Kirche 
in Schlachtensee, die den Landsleuten durch die 
monatlichen Ostpreußen-Gottesdienste schon ver­
traut ist. Dort gab der Wochenspruch 1. Petr. 5, 7: 
„Alle eure Sorge werfet auf ihm, denn er sorgt 
für euch" diese Tröstung. Davon sagt Luther so 
schön: „Wer aber niicht lernt solch Werfen, der muß 
bleiben ein verworfener zerworfener, unterwor­
fener, ausgeworfener, abgeworfener und umgewor­
fener Mensch". Derselbe Ruf zum Vertrauen auf 
den allmächtigen Gott erging auch in der Morgen-
andacht im Jobannisstaft. Dort war es das Evamge-
liium des Sonntags Matth. 6 V. 24 bis 34 vom Sorgen, 
das die Erquickiung gab: Christi Kommen stellt in 
die Entscheidung, setzt uns in das kindliche Ver­
trauen 'Und gibt unserm Leben ein Ziel . Und auch 
die Predigt in der Stiftskirche rief auf, der Jahres-
losumg und dem Leitwort des Hamburger Kirchen­
tages zu feigen: „Werfet euer Vertrauen nicht 
weg!" Der Prediger, Pfarrer Earutzky aus Hamm, 
konnte als letzter Pfarrer der ersten ostpreußischen 
Salzburgergemeinde in Lengwethen auf das Glau-
benszeugwis der Väter hinweisen. Sie haben auf 
dem weiten und beschwerlichen Weg in die neue 
Heimat und bei der gefährlichen Fahrt über die 
Ostsee ihren Glauben bewiesen. Ihre Vorleser und 
Prediger geben ihnen die Erquickung aus dem Got­
teswort. Und Gott hat ihren Weg gesegnet. Und wie 
mancher bat auf dem entgegengesetzten Wege 
ebenso die wunderbar tragende und stärkende 
Kraft des Gotteswortes erfahren! So wollen wir 
auch unsern Weg in die Zukunft Ihm anheimstel­
len: Weiß ich den Weg auch nicht, Du weißt ihn 
wohl! 

Es kommit ja entscheidend für uns Christen dar­
auf am, daß wir in allem nach Gottes Willen fragen. 
Darum schien es uns gut, auch einmal die Frage 
u nse res 1 and smanmsebaft 1 i eben Zu sa mme nsch1u s-
ses in das Licht des Wortes Gottes zu stellen. Pfar­
rer Panutzky tat das in einem Vortrag: „Die Charta 
der Heimatvertriebenen und die Kirche." Die am 
5. August 1S50 in Stuttgart feierlich verkündigte 
Charta spricht dem Verzicht auf Vergeltung und 
Rache aus. tritt für edm geeintes Europa ein, fordert, 
daß das Recht auf die Heimat als gottgesetztes 
Recht unter die Menschenrechte aufgenommen 
wird, tritt für eine gerechte Verteilung der Kriegs­
lasten ein, ruft zur Mitarbeit auf und stellt die 
deutsche Flüchtlingsnot in den Rahmen der Welt­
flüchtlingsnot. Auch die Reden des Sprechers der 
Ostpreußen in Bochum und Neumünster haben die 
Gedanken der Charta weitergeführt und in Ihrem 
Sinne eine Neuordnung im Osteuropa in friedlichem 
Ubereinkommen mit den dort lebenden Völkern 
gefordert. Es ist klar gesagt, daß die Frage der 
Grenzen nur im europäischen Sinne gelöst werden 
kann. Der Vortragende stellte nun die Frage, wie 
wir als evangelische Kirche dazu stehen. Für uns 
ist die Bibel verbindlich. Sie sagt ums zwar wenig 
für unser politisches Leb°n, aber gibt uns doch al l ­
gemeine Richtlinien. Vier solch allgemeine Grund­
sätze sind: 1. Seid fleißig zu halten die Einigkeit 
im Geist durch das Eand des Friedens. 2. Im Reich 
dieses Königs hat man das Recht lieb. 3. Tragt 
brüderlich (Ire Lasten. 4. Habt Achtung vor der 
Menschenwürde: einer komme dem andern mit 
Ehrerbietung zuvor. Der Verzicht auf Rache könne 
von den Christen nur begrüßt werden. Wir müssen 

heraus aus der Enge national-staatlichen Denkens. 
Hier habe die Kirche seit 1945 in der ökumenischen 
Eewegung wunderbare Erfahrungen gemacht. Das 
letzte Elend und Herzeleid wird unter dem Kreuz 
erkannt. Das Kreuz ist das Zeichen der größten 
Hoffnung. In dem Kampf um die gerechte Ver­
teilung der Kriegslasten darf die Kirche nicht zu­
rückstehen, da sie der Anwalt der Unterdrückten 
und Armen zu sein hat. Zu der Frage der Heim­
kehr hieß es: Wichtig ist, was in einem Weihnachts-
artikel des Ostpreußenblattes einmal gestanden hat: 
„Bevor wir nach Hause zurückkehren, müssen wir 
alle zur Krippe zurückgekehrt sein." Bei der Über­
schwemmungskatastrophe im Hollamd hat es sich 
gezeigt, daß die alten Häuser besser der Flut wider­
standen haben. Dort waien.öile Fundamente tiefer 
gelegt. So wird es entscheidend darauf ankommen, 
daß wir die Fundamente unseres Lebens tief legen. 
Kirche und Landsmannschaften haben zwar ver­
schiedene Aufgaben, aber auch Beziehungen. Die 
Kirche hat die Bitte an die Landsmannschaften: 
Gebt Raum dem Wort des Evangeliums und hütet 
euch, etwa das Leid der Heimatvertriebenen nur zu 
betäuben durch Vergnügungssucht. A n die evange­
lischen Christen aus Ostpreußen ergeht die Mah­

nung: Steht nicht abseits in allen Fragen, wo es 
um die Heimat geht! 

Uber die Betreuung der noch in der Heimat Ver­
bliebenen sprach Frau Dr. Ilse Rohde. Die Briefe 
aus der Heimat zeigen, wie die Menschen dort 
mitten in ihrer Not ihren Glauben bewähren. 
Fünfzehn bis zwanzig Kilometer Weg zur Kirche 
sind keine Seltenheit, denselben Weg machen Kon­
firmanden zum Unterricht. In fast jeder Gemeinde 
besteht ein Kirchenchor. In den Briefen findet 
man kein Wort der Verzweiflung. Und dann wud 
ein Glaubenszeugmas der Tat abgelegt. Da heißt es 
ganz schlicht: „Wir haben drei Waislein aufgenom­
men". Wie stark das Gefühl der Gemeinschaft ist, 
zeigt ein kürzlich aus der Passenheimer Gegend 
eingegangener Brief, in dem die Gemennde mit 
allen Unterschriften den beiden Töchtern den Tod 
des Vaters meldet. Der Brief beginnt mit dem 90. 
Psalm, erzählt von den letzten Tagen des Vaters 
und sucht sie mit dem Trost des Evangeliums zu 
trösten. In dem Brief heißt es dann aber auch: „Ihr 
müßt aber auch daran denken, daß wir in der Hei­
mat heimatlos sind und eurer Fürbi t te bedürfen". 

Frau Oberin Charlotte Bamberg von der „Barm­
herzigkeit" berichtete dämm noch über die Ent­

Aufnahme: Dieckert 
H e r b s t t a g a u f d e m K u r i s c h e n H a f f 

Die Zeit des sommerlichen Badelebens ist vorüber, aber in den Badeorten der Kurischen 
Nehrung leben — so war es einst — immer noch Gäste, welche die wundervollen Herbst­
tage genießen. Eine Ausfahrt aul einem Kurenkahn gibt vom Half aus den Blick frei 
auf die Woge der Wanderdüne, wie sie von Westen her — hier nördlich von Nidden — 

. gewaltig heranrolli . 

Wicklung dieses unseres ost preußischen Mutter­
hauses Es steht jetzt vor neuen Aufgaben. In Allen­
berg bei Wetzlar ist mit dem Bau eines neuen 
Mi t te ihäuse begonnen. Am 1. Oktober d. J . wird 

A i b e U im Krankenhaus in Wetzlar mit 71 
Schwertern übernommen. Von dem guten Geist der 
srhw-es einschaft zeugt es. daß die Diakonissen es 
übe nommen haben? fümfzigtausend D M durch 
Sammlungen aufzubringen. Und nun ist ein rich­
t e . Wetteifer unter den Schwestern entstanden, 
Steine aufs Baugerüst zu tragen". Da werden wirk­

liche Opfer gebracht durch Verzicht auf Urlaub, 
Geburtstagskaffee und ähnliches. Alle Eyange-
nsehen aus Ostpreußen sollten an diesem Werk mit­
helfen Vor allem aber ist es wichtig, daß junge 
Mädchen sich für den Dienst als Diakonissen zur 
ver füeun« stellen Sie erhalten jederzeit Auskunft 
bei dem Mutterhaus der „Barmherzigkeit", Berlin-
Nikolassee, Kirchweg 53. 

Dankbar e rwähnt sei auch noch die Durchgabe 
der Sendung „Not und Verheißung" (Ostdeutsche 
Kirchen) oY.e Martin Bormann seinerzeit für den 
Lübecker Kirchentag zusammengestellt hatte. Durch 
das Enteegenkommen des NWDR war die Übertra­
gung möglich. Sie gab allen Zuhörern einen tiefen 
Eindruck davon, wie die Kirche das Leben der 
Menschen des Ostens in Freud und Leid mit ihrem 
Wort aus der Ewigkeit begleitet hat und wie eng 
Heimat und Heimatkirche zusammengehören. Das 
hat auch Bischof D. Dibelius in einem schrift­
lichen Gruß an den Kirchentag zum Ausdruck ge­
bracht, wenn er schreibt: „Die Augen des Herrn 
^ehen nach den Treuen im Lande, wie im 101. 
Psalm geschrieben steht. Und die Treue im Glauben 
wohnt nicht weit entfernt von der Treue, die einer 
geliebten Heimat gehalten wird." Pfarrer Moritz 

T u r n e r f a m i l i e O s t - u n d W e s t p r e u ß e n 
Anschrift: Wilhelm Alm, (23) Oldenburg (Oldb), 

Gotenstraße 33. 
Das 7 Wiedersehenstreffen in Hamburg wahrend 

des Deutschen Turnfestes hat wiederum vielen 
große Freude gebracht; in vielen Briefen klingt der 
Nachhall des tiefen Erlebnisses. Es fehlt aber auch 
nicht an kritischen Stimmen, die die Nachteile für 
das rein familiäre Wiedersehenstreffen einer kleinen 
Schar im Schatten der übermächtigen Ereignisse 
dieses größten deutschen Volksfestes nach dem 
Kriege aufzeigen. Naturgemäß mußte für jeden 
Teilnehmer, besonders füi die aktiven Turner und 
Turnerinnen, das Turnfest mit seinem schweren 
Anforderungen im Vordergrund stehen. — Leider 
habe ich bisher von niemand Bilder aus den Ham­
burger Festtagen erhalten. Wer solche besitzt, die 
unsere Turnerfaimiiie interessieren, den bitte ich 
um Überlassung, wenn auch nur leihweise oder 
gegen Bezahlung, um sie vielleicht im nächsten 
Rundbrief zu verwerten. 

Das 8. Wiedersehenstreffen könnten wir ähnlich 
wie das herrlich verlaufene vorjähr ige 6. Treffen 
in Mamburg gleichzeitig mit dem Alterstreffen des 
Deutschen Turnerbundes vom 30. Jul i bis 2. August 
1954 in Hameln an der Weser abhalten. Die Voraus­
setzungen hierfür auch unter Berücksichtigung der 
Hamburger Erfahrungen werden noch geprüft. 
Äußerungen dazu sind erwünscht . 

r » K a m e r a d , i c h r u f e d i c h l " Z> 
Inf.-Reg. 2, Gruppe Hamburg. Die Kameradschaft 

trifft sich, nachdem die Urlaubsperiode zu Ende 
gegangen ist, am 3. Oktober um 19 Uhr im Restau­
rant Alstenhaile, A n der Alster 83. Die Damen sind 
herzlich eingeladen. Es spielt die Kapelle unter 
Leitung von Kamerad Massi. Ebenso laden wir die 
Kameraden unseres Toebterregirnents Inf.-Reg. 422 
mit ihren Angehörigen ein, an unserem Kamerad­
schaftsabend mit Tanz teilzunehmen. 

W. Bannuscher, Hamburg-Harburg, Hoppenstedt­
s t raße 57. 

24. Pz.-Div. Die Kameradschaft der 24. Pz.-Div. 
(ehem. 1. Kav.-Div.) , trifft sich am 374. Oktober in 
Celle, Stadt. Union. Auskunft erteilt Hamms-Ritter 
Klippert, Sandersbausen bei Kassel, Hiugo-Preuß-
Straße 32. 

Stepp-

B E T T F E D E R N (füllfertig) 
1 Pfd. handgeschlis-
sen 
D M 9,30, 11,20 U. 12,60 
1 Pfd. ungeschlissen 
D M 5,25, 9,50 u. 11,50 
f e r t i g e B e t t e n 

Daunen- und Tagesdecken 
sowie Bettwäsche 

billigst, von der heimatbe­
kannten Firma 

R u d o l f B iohut K G K ' U Ä * ? 5 

(früher Deschenitz u. Neuerm, 
Böhmerwald) 

Verlangen Sie unbedingt A n ­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken. 

Q €>lQ(lQnangebofQ ^ 

Leistungsfähige Wäschefabrik sucht 
Vertreter(in) 

f. d. Verkauf von Kleiderstoffen, 
Leib- u. Haushaltwäsche an Private. 
Schöne Kollektion kostenlos. Guter 
sofort. Barverdienst. Bewerb. an 

Wäschefabrik 50 K S t o l b e r g 
(Rheinland), Postfach. 

Nebenverdienst bis DM 300,— mtl. 
Guter kräft. Röstkaffee ab 8,28. 
Kehrwieder Import, Hambg. 1/OP 

r B i s 20 ° / 0 V e r d i e n s t 
d. Verk. v. Kaftse usw., an Prlv. Aust. ] 

1 flnl. Heyer-HMd. Bremen, Postt. 1386 Jj 

Erfahrene Poliere für Hoch-, Tief-, 
Beton- u. Stahlbetonbau sof. ge­
sucht. Wohnung kann evtl. zur 
Verfügung gestellt werden. Be­
werb. erb. Bauunternehmung 
Carl Wittrock, Höxter, Westf. 

Suche auf sofort eine männl. Kraft, 
die mit mir auf meinem 80 Mg. 
großen Neubauernhof alle vor­
kommenden Arbeiten verrichtet. 
Meldungen m. Gehaltsanspr. an 
Bruno Nitsch, Oldendorf über F l 

Elze, Hann, (früher Altenberg b. 
Königsberg). .  
Durchaus sicherer 

K o r r e k t o r 
in k l . Mittelbetr. für Lohnsatz 
(Lino) gesucht. Wohng. f. Flüchtl. 
o Umsiedl. kann spät. gest. wer­
den. Bewerb. erb. u. Nr. 34 924 
Das Ostpreußenblatt , Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Suche für meine Bauernstelle von 
21 ha ordentl. Mann, der mit mir 
alle Arbeiten macht. Eig. Zim. 
vorh. Bewerb. an Siegfried Seyd 

Gärtnergehilfe, alleinst., 30—40 J . . 
in Dauerstellung z. 1. November 
od. später gesucht (muß den Hei­
zer vertreten). Meldungen mit 
Zeugnissen u. Gehaltsanspr. an 
Dr. Bennings Sanatorium. Bre-
men-Obemeuland. 

Gut eingeführte Glaserei in U n i -
Stadt sucht tüchtigen Fachmann 
für evtl. Uebernahme. Eil-Angeb. 
erb. u. Nr. 34 868 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Älteres, vertrauenswürdiges Rent­
nerehepaar oh. Anhang (Flücht­
linge bevorzugt) mit Erfahrung 
in Gartenbau und Landwirtsch. 
findet auf meinem 35 km nördl. 
von Hamburg gelegenen Garten­
grundstück (IV« Morgen Obst­
plantage) zeitweise Arbeit in 
Garten u. Haush. Gute Wohnung 
vorh. Vergütung nach Vereinba­
rung. Angeb. u. Nr . 34 663 Das 
Ostpreußenblatt . Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Suche Hilfe, Junge oder Mädchen, 
auf unsere landw. Pachtung zu 
sof. od. 1. 11. bei Aufnahme in 
ev. Familie mit bildungshungrig. 
Jugd. Frau v. Below-Serpenten, 
Gischofshagen 96 üb. Löhne/Westf. 

K ö c h i n 
perfekt, selbst., für größeren Fa-
brikantenhaush. gesucht, weitere 
Hilfen vorh. Ausführt. Bewerbg., 
Zeugnisse u. Gehaltsforderung an 
Frau Berna Kahrmann, Lobbe­
iich (Rhld.), Haus Erlenbruch. 

Köchin od. Wirtschafterin, selbst, 
u. durchaus zuverl., erfahren in 
einfacher und feiner Küche, in 
Dauerstellung f. herrschaftl. Fa­
brikanten-Haushalt im oberber-
gischen Lande zum 15. 10. 53 od. 
später gesucht. Angeb. mit per-
sönl. Angaben u. Referenzen erb. 
an Frau Hermann Dörrenberg, 
Ründeroth (Bez. Köln), Haus Ohl. 

Perfekte und tüchtige Alleinköchin 
für sofort od. später gesucht. 
Wohnung im Hause. Gehalt n. 
Vereinbarung. Angeb. an Gast­
stätten-Betriebe „Freischütz", 
Schwerte-Ruhr. 

Pfarrhaush. auf d. Lande (Nähe 
Unna) suche ich z. 15. 10. kinderl. 
junges Mädchen. Alter d. Kinder: 
7, 6 u. 2 J . Eig. Zimmer m. Heizg. 
vorh. Angeb. an Frau M . Schulze-
Marmeling, Lünern, Kreis Unna 
(Westf.). 

Mädchen oder junge Frau (ohne 
Anhang), nicht über 25 Jahre, in 
kinderlosen Haushalt zum 1. Ok­
tober gesucht. Hoher Löhn, schö­
nes Zimmer, Wasch- u. Putzfrau 
vorhanden. Rest. Rieh. Wieden, 
Solingen, Hauptstraße 40. 

Haushälterin, nicht unter 40 J., in 
Düsseldorfer Arzthaush. z. 1. Okt. 
gesucht. Zimmer vorh. 1 Kind zu 
betreuen. Bei Entsprechen Le­
bensstellung geboten. Ausführl. 
Angeb. an Dr. P. Klein , Düssel­
dorf, Mannesmannufer 8/II. 

Suche ab sofort oder später junge 
Fotolaborantin, perf. in Entwik-
keln - Kopieren - Vergrößern. 
Bewerb. an Hummel-Drogerie 
Artur Hennig, Hamburg-Bahren­
feld, Luruper Chaussee 129 a, frü­
her Memei (Ostpr.). Bei Bedarf 
Z i . vorhanden. 

Für gepfi. Villenhaushalt (2 Pers.) 
wird z. 1. 10. erfahrene, zuverl. 
Hausgehilfin gesucht. (Bisherige 
heiratet.) Schönes Zimmer, gute 
Behandlung. Zeugnisabschr. und 
Bild sowie Gehaltsansprüche an 
Direktor Axt , Trostberg (Obb.), 
Bergleite 17. 

Ostpr. sucht f. frauenl. Haush. u. 
Geschäft gebild. Mitarbeiterin m. 
Buchführungskenntn. Alter bis 
28 J . Bildzuschr. (handgeschr.) 
erb. u. Nr . 34 596 Das Ostpreußen-
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Wegen Verheiratung der jetzigen 
selbständige Hausgehilfin m. gu­
ter Allgemeinbildung und von 
frohem Wesen nach Dortmund in 
modernen Stadthaush. zu jungem 
Ehepaar zum 15. Nov. etwa ge­
sucht. Da Hausfrau berufstätig, 
muß ganze Sorge für das Haus­
wesen u. zeitweilig auch für zu 
erwartenden Säugling voll über­
nommen werden. Schönes eig. 
Zimmer u. Fam.-Anschl. Alter 
mögl. bis zu 30 J . Zuschr. m. Ge­
haltsanspr., Zeugnissen, Referen­
zen u. mögl. Foto erb. an Frau 
H . Canzler, Dortmund, Robert-
Koch-Str. -1». Tel. 2 50 86. 

Aelterer verw. Akademiker, Pen­
sionär, alleinst., durchaus rüstig, 
ev., in Braunschweig, 2-Zi.-Woh­
nung im Neubau, sucht zw. 
Haushaltsführung eine in allem 
bestens erfahr. Frau, gesund, 
ehrl., am liebsten Ostpr. und 
Rentnerin. Nicht für sof., aber 
wahrscheinl. bald. Angeb. m. nä­
heren Angaben (evtl. Gehaltsan­
spr.) u. Nr. 34 737 Das Ostpreu­
ßenblatt , Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ich suche: 
D r u c k e r - S e t z e r 

K o n t o r i s t i n 
für Buchhaltung und Steno 

möglichst Ostpreußen. 
Meinen alten Geschäftsfreun­
den liefere ich wie früher in 
Insterburg u. Gerdauen pünkt ­
lich und zuverlässig Drucksa­
chen aller Ar t für Werbung, 
Handel und Privat-e. Bewerb 
an Ernst Schaefer, Buchdrucke­
rei und Verlagsanstalt, Olden-
burg/oid., Ofener Straße 51. 

Für 2-Pers. -Haushalt ehrl., 
mit allen Arbeiten vertraute 

Flüchtl .-Frau od. Mädchen 
o. Anh. sof. ges. Bewerb. erb. 

Weber, Göttingen, Prinzen­
straße 17. 

Für gepfl. Privathaushalt eines 
Schuhfabrikanten in Pirmasens 
wird per sof. eine ehrl., saubere 
Hausgehilfin gesucht. Angebot m. 
Gehaltsanspr. erb. u. Nr . 34 837 
Das Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Junges Mädchen für Haushalt auf 
dem Lande wegen Erkrankung d. 
jetzigen für sof. nach Hessen in 
Geflügelfarm gesucht. Angeb. m. 
Zeugnisabschr., Gehaltsanspr., 
Lichtbild, Lebenslauf unter Nr . 
34 834 Das Ostpreußenblatt , Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Wegen Verheiratung meines jetzig. 
Mädchens suche ich zum 1. Okt. 
od. später nach Leverkusen bei 
Köln eine erfahrene Hausgehilfin 
im Alter v. 28-38 J. . die gewohnt 
ist, in ein. gepfl. Haushalt (Groß­
eltern. Eltern, 1 erwachs. Sohn) 
selbst, zu arbeiten. Putzfrau und 
Waschfrau vorh. Ich biete Dauer­
stellung bei best. Behandig., eig. 
Zimmer m. fl. Wass., Heizg. u. 
sehr gut. Lohn. Bewerb. erb. an 
Frau Mile Ris, Leverkusen 1, 
Stixchesstr. 119. 

Klösterl. Anstalt sucht eine Haus­
gehilfin, nicht unter 18 J . Flücht­
ling bevorzugt. Bewerb. erb. unt. 
Nr . 34 798 Das Ostpreußenblatt , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

ler, Fresendorf über Lützenburg Hausgehilfin bei gutem_ Lohn, voll . 
(Holstein). 

Suche für meine 80 Morgen große 
Pachtung zum 1. 10. oder später 
jung. od. älteren Mann. Trecker 
vorhanden. Farn.-Anschluß. Be­
werbung erb. Fritz Ehlert, Lüt­
horst Nr. 15, Kreis Einbeck. Ostpr. Familie sucht ab 1. Okt. od. 

Ostpr. Fleischerlehrling gesucht, später kinderliebe Hausgehilfin. 
Meldungen an Landsmannschaft Eig. Zimmer mit Zentralheizung 
Ostpreußen, (17a) Weinheim a. d. vorh. Bewerb. erb. Klesse, Düs-
Bergstraße I seldorf, Ljndenstr. 249. 

Verpfleg., Wohn. u. Fam.-Anschl 
für kinderl. Metzgerhaush. per 
1. 10. 53 od. spät, gesucht. Reise-
kostenerst. Bew. an W. Josten, 
Bochum-Werne, Werner Hel l ­
weg 469. 

H a u s g e h i l f i n 
zuverl., kinderlieb, für gepfl. 
Geschäftshaus!!, nach Detmold 
ges. Eig. Zimmer, guter Lohn, 
Fam.-Anschl. Bewerb., mögl. 
mit Zeugnissen, an 

P. Karbach, Detmold i. L. 
Bruchstraße 30 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200, rot Inlett, 
garant. dicht u. echtfarbig, mit 
5 Pfd. Federn D M 45,—, 35,—, 
mit 5 Pfd. guten, kleinen 
Enten- und Gänsefedern mit 
Daunen D M 85,—; 
Kissen, 80/80, mit 2 Pfd. Federn 
D M 12,50 
Deckbett, 5-Pfd.-Füllg. 27,50; 
Unterbett, 5-Pfd.-Füllg. 26,50 
Kissen, 2-Pfd.-Füllung 8,50 
Inlett rot, mod. gestreift, farb­
echt u. federdicht. Jede Bestel­
lung erhäl t eine lfd. Eingangs­
nummer. Jeder 50. Besteller er­
hält 1 Kopfkissen, jeder 100. 
Besteller ein Deckbett gratis. 
Versand p. Nachnahme ab 20,— 

D M franko 
Textilhaus Schweiger 

früher Insterburg 
jetzt Geesthacht (Elbe) 

Markt 11 

Kinderloses Akademiker - Ehepaar 
sucht per 1. Oktober zur Füh­
rung seines Haushalts Wirtschaf­
terin in gesetztem Alter, welche 
mit allen vorkommenden Arbei­
ten bestens vertraut ist. Z i . m. 
fl . Wasser u. Dampfheizg. in mo­
dernem Einfam.-Haus steht zur 
Verfügung. Es wollen sich nur 
selbst. Kräfte melden, die bereits 
einen derartigen Posten innehat­
ten. Bewerb. an Dr. Höroldt, Da-
menkleiderfabrik, Bad Homburg 
v. d. Höhe, Frölingstr. 16/18. 

Zweite Hausgehilfin 
nicht unt. 24 Jahren, für die Haus­
arbeit eines größeren Villenhaus­
halts Nähe Hagen baldigst gesucht. 
Angebote mit B i ld und Zeugnis­
abschriften an Frau L . Bilstein, 

Ennepetal-Altenjvoerde 1. W. j 

Jht&eLcyen l 

Bewerbungen, Angebote und 
sonstige Zuschriften auf Kenn­
zifferanzeigen nur unter An­
gabe der Kennziffer auf dem 
geschlossenen Umschlag erbe­
ten. Falls Rücksendung irgend­
welcher beigefügten Unter­
lagen erwünscht, Rückporto 

bitte beilegen! 

/ 3 5 

DM T • 

QrU-*8 JT85 
DM D . 

Plisseerock 
Qr.WM, Q 95 

DM 

Umwehend preiswerte 
QualHaHwaren. 

DasisidashunderHausendUch^ 

Urteil zufriedener W E R N t K 

• • Tbstkatalög kostenlos. 
OROSSVE RSANDHAUS 

WERNER \ WERL 

Zuverlässiges, erfahrenes 

Hausmädchen 
zu guten Bedingungen in Haushalt, Vorort Düsseldorfs, für 
bald gesucht. Bewerbungen an Frau Elsbeth Zimmermann, 

Hösel b. Düsseldorf, Waldstraße 9. 

Bei der Niederrheinischen Gemeindeverwaltungs- und Spar­
kassenschule in Duisburg für die Städte Duisburg, Mülheim-
Ruhr. Oberhausen und die Landkreise Dinslaken, Geldern, 
Kleve, Moers und Rees ist die Stelle eines 

hauptamtlichen Lehrers 
mit einem Volljuristen 

n 0 ™,* 1 ; A 5 r i l S* 4 a b z u besetzen. Unterrichtsfächer sind: 
Rechtskunde allgemeines Staats- und Verwaltungsrecht und 
einzelne Fächer aus der besonderen Verwaltungskunde. Lehr-
Deiamgung und Praxis im Gemeindeverwaltungsdienst erfor­
derlich. Der Lehrer wird als Beamter der Stadt Duisburg auf 
Lebenszeit (Verwaltungsrat) eingestellt. Besoldungsgruppe: 
Aaca, auoerdem wird eine Aufwandsentschädigung und eine 
Beihilfe zur Beschaffung von Lehrmitteln gezahlt 
Bewerbungen bis zum 15. November 1953 erbeten an die 
Niederrheinische Gemeindeverwaltungs- u. Sparkassenschule. 
Duisburg, Rathaus. 

Geschäftsinh., led. 170 gr„ Ostpr. 
lüÜ^f S i C \ v e ' n

ä n d | , e r n und sucht Herrn, in geordn. Verhältn. 
4*f o'v. ?? 4 0 , d e r L e b € n s m - bzw. Hausratbranche. Bed. 

r , w k t e r u - e r n s t e r Wille z. Exis t . -Aufh, mögl Nähe 
Minden Westf. - Kapital vorh. Zuschr. erb. u Nr 34 698 

Das Ostpreußenblat t . Anz.-Abt. , Hamburg 24 

i 
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B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin-
Dr. Matthee. Berlln-Charlottenburg, Kaiser 
dämm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat-

Terminkalender 
j. Oktober, 18.30 Uhr HeimatkreU Piin™*i—# 

Stallupönen. Kreistreffen verbunden mii f ^ " ' 
riankfest. Lokal: Schultheiß, H a n s a X « ^ . « ; 
Bertin NW 87 (Tiergarten) Alt-Moabit" 47 48 if,?* 
Bahn 2. 3, 25, 35 und 44, S-Eahn Beußelst ran* , 
Belleveu, Bus 1, 16, 25. "euueisuaße und 

3. Oktober, 19.30 Uhr HeimatkreU k - ^ i ^ v . 
Bezirk Steglitz FriedenauZehTendof S Bez, Ä ' f ' 
f e n . Lokal: Zum Storch, Eln.-Steglitz-RothLnhn?« 
Ecke Muthestusstraße. 8 1 2 "othenburg, 

4. Oktober, 15 Uhr Heimaikreis Wehlau/Tanian 
Kreistreffen. Lokal: Vereinshaus Heumann Ber" 
im N 65 (Wedding), No.dufer 15, S-aihn PuUlti" 
straöe, Bus A 16. 1 ^ u t u « -

4. Oktober, 15 Uhr Heimatkieis Lvck Kreistreffen 
Ä n ^ ü d 0 s . U a r n B e ' l i n S W » ' Bergmannstr. ft 

4. Oktober, 15 Uhr Heimatkreis Orteisburg Kreis-
treffen. Lokal: Pilsener Urquell. Bln.-Wilmer«dorf 
Bundesplatz 2, S-Bahn Wilmersdorf, Str-Bahn 77 
und 78. 

4. Oktober, 14.30 Uhr Heimatkreis Darkehmen 
Kreistief fen. Lokal: Zum Landsknecht, Berlin NW 
21, (Tiergarten) Havelberger Straße 12, S-Bahn 
Putlitzstraße. 

4. Oktober, 16 Uhr Heimatkreis Gumbinnen Kreis­
treffen mit Erntedankfeier. Lokal: Parkrestaurant 
Südende, Steglitzer Straße 14 16, S-Eahn Südende 

4. Oktober, 16 Uhr Heimatkreis Heilieenbeil Kreis­
treffen. Lokal: Kretschmer „Schultheiß am Lietzen-
see", Eln.-Cbaiiottenburg, Kaiseidamm 109, S-Bahn 
Witzleben, U-Eahn Kaiseidamm. 

4. Oktober. 16 30 Uhr Heimatkreis Sensburg Kreis-
treffen. Lokal: Inselkrug. Bln.-Schöneberg. Gustav-
Müller-Platz, Gustav-Müller-Straße 8. 

B A Y E R N 

tandesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­
preußen. Vorsitzender der Landesgruppe: Prot. 
Dr. Ernst Ferd. Müller, München 13, Ainmiller-
straße 33 III; Geschäftsstelle: München 22, Hirn-
melreichstraße. 3. 

Hof. Das letzte Treffen der Landsmannschaft 
der Ost- und Westpreußen stand im Zeichen der 
..Bruderhilfe Ostpreußen". Nach der Begrüßung 
durch den Vorsitzenden, Studieniat Bergner, wurde 
der noch in der ostpreußischen Heimat unter un­
beschreiblicher Not und Elend lebenden Lands­
leuten gedacht und für die „Bruderhilfe Ostpreußen" 
ein Betrag von 115,— DM gespendet. Anschließend 
kamen mehrere Briefe von in Ostpreußen lebenden 
Landsleuten zur Verlesung, welche die Leiden und 
Entbehrungen unserer Landsleute schilderten. Der 
anschließende bunte Teil brachte eine Blütenlese 
von Schwänken. Schnurren und Sketchen, während 
der Ges-angskreis musikalische Leckerbissen zu Ge­
hör brachte. Anhaltender Beifall belohnte die Vor­
tragenden. 

B e r c h t e s g a d e n . In der September-Sitzung 
der Berchtesgadener Vereinigung der Ost- und 
Westpreußen gab 1. Vorsitzender Marian Hepke 
einen umfassenden, mit großem Interesse aufge­
nommenen Ueberblick über den Ausgang der letz­
ten Bundestagswahl und deren vermutliche Aus­
wirkungen auf die Lage der Heimatvertriebenen. 
Verschiedene Mitglieder berichteten über den Be­
such der Ostpreußen-Hütte aus Anlaß des 25jähri-
gen Bestehens. Frau Katzfuß wurde zum 70- Ge-
burtstag ̂ gratuliert. Die Mitglieder wurden aufge-

ZI 
fordert den ehemaligen Vorsitzenden der Vereini­
gung, Ldsm. Schaudau, der im Krankenhaus liegt, 
zu besuchen. Die nächste Monatsversammlung fin­
det am 4. Oktober, die nächste Jahreshauptver­
sammlung am 8. November statt. 

L a n d a u/Isar. Die Landsmannschaft der Ost-, 
Westpreußen und Pommern, Kreisstelle Landau' 
Isar feiert am 11. Oktober. IS Uhr, im Cafe Böhm-
Pilsting bei Landau Isar ihr Erntedankfest mit dem 
traditionellen Königsberger Fleckessen, Verlosung, 
gemütlichem Beisammensein und Erntetanz. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 
Konrad Opitz, Gießen, GrUnberger Straße 144. 

W i e s b a d e n . Bei der letaen Monatsversamm-
lung zeigte der Verband der Ost- und Westpreußen 
seinen Mitgliedern 84 Lichtbilder aus der neuen 
Heimat (Rhön, Spessart, Kinzigial, WeUerau, Main­
tal, Ried, Bergstraße, Odenwald, Taunus, Rheingau). 
Die zum Teil sehr guten Bilder fanden Anklang, 
doch hörte man immer wieder, daß Lichtbilder 
aus unserer alten Heimat mehr gewünscht weiden. 
Der als Gast anwesende frühere erste Bürgermei­
ster von Marienburg, Pawelcik, warb für ein 
iieffen der Marlenburger am 4. Oktober ab 10 Uhr 
im Kolpinghaus, Dotzheimer Straße 24, in Wies­
baden. 

t . z , 1 a r - A m Sonntag, dem 4. Oktober findet 
in Wetzlar im „Westfälischen Hof" um 16 Uhr der 
Erntedanktag der Ostpreußen für Stadt und Land 
Wetzlar statt. Es spricht Pfarrer Kauffmann, früher 
Königsberg, ferner wird die Kinder- und Jugend­
gruppe Volkstänze zeigen Für Unterhaltung sorgt 
die Kapelle des Westfälischen Hofes. 

N O R D R H E I N W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen; Erich Grimonl. (22a) Düsseldorf, Brunnen­
straße 65. 

A m t s b e z i r k M y h l / A r s b e c k . Anläßlich 
des Erntedanktages am Sonntag dem 4 Oktober, 
findet in Arsbeck, Lokal „Arsbecker Hof" ein Ernte­
dankfest mit anschließendem Erntetanz statt Die 
Nachmittag-Veranstaltung um 17 Uhr bringt 'u a. 
Darbietungen der Ostdeutschen Singgruppe, 'das 
Theaterstück „Die Prinzessin mit dem Bernstein­
herzen" und eine Ansprache unseres Landesgrup-
penvorsitaenden Grimoni. Der gemütliche Teil be­
ginnt um 20 Uhr. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goserlede 5 6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke. 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

H a n n o v e r . In Besprechungen des Heimat-
Ausschusses und des Vorstandes wurde der Plan 
für das Winterhalbjahr festgelegt. Anfang Oktober 
werden wir gemeinsam den irntedarok feiern. Ort 
und Zeit werden wegen der Schwierigkeit der 
Raumbeschaffung noch bekanntgegeben. Am 5. 
November wird in der Sophienschule, Seelhorststr., 
Prof. Gaerte vom Prussia-Miuseum Königsberg, über 
die Mundarten des Ordenslandes soreehen. Zu dem 
sehr interessanten, mit Liedern umrahmten Vor­
trag sind auch-die westpreußischen und Danziger 
Landsleute geladen. Eine Vorweihnachtsfeier ist 
für den 13. Dezember mit einem Weihnaehtsspie! 
unserer Jugendgruppe angesetzt; im Januar soll 

Marion Lindt einen fröhlichen Abend gestalten; 
den Fastelabend weiden wir Mitte Februar gemein­
sam vei tanzen. — Den hannoverschen Landsleuten, 
deren Anschriften uns bekannt sind, wild noch ein 
Rundbrief zugehen. Anschriftänderungen und Zu­
züge bitten wir an die Kreisgruppe der LO, Lein­
straße 1, zu melden. Gäste aus dem benachbarten 
Landkreis sind uns stets willkommen. — Kreis­
treffen im September: 27 September Rastenburg, 
Limmierbrunnen. 

H e l m s t e d t . Mitglieder- und Hauptversamm­
lung am 3. Oktober, 20 Uhr. im Schützenhof. Es 
wird um den Besuch aller Mitglieder gebeten! 

C e l l e . Memelländer von Celle und Umgebung 
treffen sich am 27. September, 14.30 Uhr, im Gast­
haus „Zu den drei Linden", Celle, Windmühlen­
straße 95. Fahrtteilnehmer zum Memellandtreffen 
in Hannover, am 4. Oktober, können dann ihre 
Fahrkarten einlösen. 

F a l l i n g b o s t e l . Der Heimatabend der Lands­
mannschaft Ordensland bei Eente hatte so viele 
Landsleute angelockt, daß unser Verkehrslokal zum 
ersten Male überfüllt war. Mit besonderer Freude 
konnte 1. Vorsitzender Weichen eine ansehnliche 
Zahl unserer Jungen und Mädchen begrüßen, die 
in der hiesigen DJO-Gruppe sehr aktiv sind. In 100 
Bildern zog an unserem Auge das nie vergessene 
Land im Nordosten des Vaterlandes, unser gelieb­
tes Ost- und Westpreußen, vorbei. Uns Älteren war 
der Anblick unserer noch unzerstörten Heimat eine 
wehmütige Erinnerung, die sich aber mit dem 
Stolz verband, Söhne und Töchter dieses urdeut-
sehen Landes zu sein. Unserer Jugend, die die Hei­
mat zum größten Teil nur unbewußt erlebt hat, 
zeigten die Bilder in klarer Deutlichkeit die Stätten 
ihrer Geburt und die herbe Schönheit des Landes 
ihrer Väter. — Das nächste Treffen findet am 
Dienstag, 13. Oktober, bei Eente statt. 

O l d e n b u r g /O. An jedem ersten Donnerstag 
im Monat um 20 Uhr treffen sich die Ostpreußen 
aus Oldenburg und Umgebung im Pschorr-Bräu. 
Baumgartenstraße. Auch alle Memelländer sind da­
bei. Am 1. Oktober soll unter ande.em eine Bus­
fahrt nach Hannover zum Memeltreffen beschlos­
sen werden. Es ist der letzte Termin zur Anmel­
dung dafür, Fahrgeld bzw. Anzahlung der Hälfte 
ist notwendig. Je größer dt» Feteil'<Tung, um so 
billiger die Unkosten. Jeder sage es dem anderen, 
der es noch nicht wissen sollte 

T w i s t r i n g e n . Die Landsmannschaft der Ost-
und Westpreußen des Bezirks Twistringen teilt 
mit, daß der geplante Ausflug am 4. Oktober statt­
findet. Wir fahren von Twistringen am 4 Oktober 
um 12.30 Uhr mit zwei modernen Omnibussen der 
Fa. Sprado, Bassum, zur Fahrt ins Blaue ab. Alle 
Landsleute, Verwandte und Bekannte sind zu die­
ser Fahrt freundlichst eingeladen. Der Fahrpreis 
beträgt DM 3,50 einschließlich Kaffeetafel und 
freien Eintritt im Kurhotel dortselbst am Abend 
bei Tanz und Musik. Anmeldungen werden bei 
dem Vorsitzenden W. Tondar, Twistringen, ab so­
fort entgegengenommen. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsstelle: Hamburg 24. Wallstraße 29 

Bezirksgruppenversammlungen 
Elbgemeinden (Blankenese, Sülldorf, Rissen, 

Nienstedten, Osdorf. Iserbrokk) Sonnabend, den 
26. September, 20 Uhr, Sülldorf, „Sülldorfer Hof". 

Hamburg-Wandsbek (Wandsbek, Mariental. Jen­
feld, Tonndorf, Farmsen, Bramfeld, Steilshoop. 
Rahlstedt, Berne) Sonntag, den 27. September, 19.30 
Uhr in Wandsbek, Hinterm Stern 4, Gaststätte 
Lackemann. 

Harburg-Wilhelmsburg (Harburg. Neuland, Gut 
Moor, Wilstorf, Rönneburg, Langenbek. Sinstorf, 
Marmstorf, Eißendorf, Steinfeld, Wilhelmsburg, 
Georgswerder, Moorwerder) Mittwoch, den 7. Ok­
tober, 19.30 Uhr, Restaurant . „Zur Außenmühle", 
Harburg. 

Hamburg-Finkenwei der (Kleiner Grasbrook, 
Steinwerder, Waltershof, Finkenwerder, Altenwer­
der, Neuenfelde, Cranz, Francop) Mittwoch, den 
14. Oktober, 20 Uhr, Lichtbildervortrag in der Elb­
halle. 

Kreisgruppen Versammlungen 
Insterburg, Sonnabend, den 3. Oktober. 20 Uhr, 

Alsterhalle, An der Alster 83. 
Lyck, Sonnabend, den 10. Oktober, 18 Uhr, 

Alsterhalle, An der Alster 83. Besprechung über 
Weihnachtsfeier. 

Gumbinnen, Sonntag, den 11. Oktober, 16 Uhr, 
„Zum Elch", Hamburg 21, Mozartstraße 27. 

Treuburg, Sonnabend, den 17. Oktober, 18 Uhr, 
bei Lüttmann, Kleiner Schäferkamp 36. 

Erntedank-Gottesdienst 
Ein ostpreußischer Erntedank-Gottesdienst findet 

am Sonntag, dem 4. Oktober, in der Hamburger 
Kirche St. Johannis in Harvestehude um 16 Uhr 
statt. Es predigt Pfarrer Hugo Linck. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: 
Carl Bender. Bremen-Hemelingen, Westerwald­
straße 7. 

B r e m e n . Unser nächster Heimatabend findet 
am 30. September um 20 Uhr, im Oafc Schrick, 
Ostertorsteinweg 99, statt. Für reichhaltige kul­
turelle Darbietungen ist gesorgt. Anschließend ge­
mütliches Beisammensein. — Weiter weisen wir 
schon jetzt auf unser 5. Stiftungsfest hin. Es findet 
am Sonnabend, dem 10. Oktober um 20 Uhr, in 
Elimers Schorf statt. (Zu erreichen mit der Straßen­
bahnlinie 4, Endstation Horn). — Es wirken mit: 
unsere Laienspielgruppe, der ostpreußische und 
sudetendeutsche Chor und unsere Tanzgruppe. 
Auch in diesem Jahr wird wieder eine Tombola 
durchgeführt, deren Reinerlös für die Kinderbe­
scherung zu Weihnachten verwendet werden soll. 
Spenden für die Tombola bitten wir schon jetzt bei 
unserm Schriftführer, Marterburg 27, abzugeben. 
Eintrittskarten bitten wir ebenfalls dort, bzw. bei 
den Vorstandsmitgliedern im Vorverkauf (1,— DM) 
zu erwerben. Für Nachtomnibusverbindung in allen 
Richtungen ist gesorgt. Wegen des umfangreichen 
Programms wird um pünktliches Erscheinen ge­
beten. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter, Kiel, Muhliusstraße 36 a. 

L ü b e c k . Das monatliche Treffen der Kreis­
gruppe Königsberg der Landsmannschaft der Ost­
preußen in Lübeck fand am 9. September in den 
Stadthallen statt. Wie immer war die Veranstal­
tung gut besucht und wurde von dem Kreisobmann, 
Bäckermeister A. Tobias, eröffnet. Interessante 
Heimatfilme, sowie Darbietungen der Jugendgruppe 
boten Unterhaltung und Anregung. Freudig be­
grüßt wurde das Erscheinen der Landsleute Konsul 
Bleske, Riebeneam und Zander. Konsul Bieske 
richtete einige Worte an die Teilnehmer und ver­
sprach alles nur denkbar Mögliche zur Linderung 
der Not der Heimatvertriebenen zu tun. Der ge­
mütliche Teil hielt die Königsberger Dandsleute 
auf mehrere Stunden zusammen. 

c A u s d e r G e s c h ä f t s f ü h r u n g 5 
In schöner Gegend am Fuße des Schwarzwaldes 

kann eine alleinstehende Frau, auch mit Kind, ein 
teilmöbliertes Zimmer (beschlagnahmelfrei) bei 
einem Landsmann erhalten Auskunft erteilt M. 
Hermann, (14b) Diehsen/Horb. a. N., Hohenzollern. 

V e r l o r e n g e g a n g e n e S p a r b ü c h e r 
Gesucht wird das Sparbuch von Bruno Sender, 

früher Alienstein, Masuren-Siedlung, Sensburger 
Straße 18, ausgestellt von der Städtischen Spar­
kasse im Rathaus Allenstein. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung 'der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

Ein« Gratisprobe vermittelt Ihnen Dr. Rentichler & Co. Laupheim 125 aWOrtf 

c a m t l i c h e BQäanntmacfiungQn 

7 II 87—88/53 
Aufgebot 

Die Ehefrau Brunhilde de Lasberg. geb. Noreike, In Duisburg-
Laar, Emscherhüttenstraße 7, hat beantragt, ihre verschollenen 
Eltern, Eheleute Kaufmann Ernst Noreike und Gertrud, geb. 
Neumann, zuletzt wohnhaft in Kahlau, Kr. Mohrungen, Ost­
preußen, für tot zu erklären. 
Die Verschollenen werden aufgefordert, bis zum 11. November 
1953, 10 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht in Duisburg-Ruhr­
ort, Amtsgerichtsstraße 36, I. Stockwerk, Zimmer 19, Nachricht 
über ihren Verbleib zu geben, widrigenfalls sie für tot erklärt 
werden können. , . 
Alle, die Auskunft über Leben und Tod der Verschollenen geben 
können, werden aufgefordert, bis zu dem oben bestimmten Zeit­
punkt dem Gericht Anzeige über die Tatsachen zu machen, die 
darauf schließen lassen, daß die Verschollenen noch leben. 
D u r l s b u r g - R u h r o r t , den 9. September 1953 

Das Amtsgericht 

II 4W53 
Aufgebot 

Der Förster Conrad Terner in Istrup und der kaufmännische An­
gestellte Gerhard Terner in Dortmund-Kirchhörde haben bean­
tragt, den verschollenen Landwirt Georg Terner, geb. arn3. Juli 
1889 in Sternwalde. Kr. Sensburg, zuletzt wohnhaft in Köhlers­
hof bei Sensburg, Ostpr., für tot zu erklaren. „ a f „ . n „ c 

Der bezeichnete Verschollene wird aufgefordert, sich spätestens 
in dem auf Donnerstag, den 22. Oktober l » 3 - v 0 ™ 1 " « » " " ^ 
vor dem unterzeichneten Gericht. Zimmer Nr. »nbf""™»«" 
Aufgebotstermin zu melden, widrigenfalls die Todeserklärung 

An°'S welche Auskunft über Leben oder Tod des V««*io l le -
nen zu erleilen vermögen, ergeht die Aufforderung, spätestens 
im Aufgebotstermin dem Gericht Anzeige zu machen. 
B l o m b e r g , den 3. September 1953 Das Amtsgericht 

4a II 30/53 Lobberich, den 4. Sept. 1953. 
A u f g e b o t . 

Herr Bruno Höpfner in Breyell-Felderend " h " 1 ^ " " ^ ^ ^ ! ) 
Landwirt Paul Höpfner, geb. 27. 6. 1887 in Beanltten. Kr• ^ ß e U 
Ostpr.. zul. wohnh. in Schönwiese bei Guttstadt. für tot zu 
erklären. Auf gebotsf rist: 20. 11. 1953. 

Das Amtsgericht. 

Aufgebot zwecks Todeserklärung 
Volkssturmmanns Gustav Haase aus• Adelau ^r y ^chmede-
, geboren am 30. 10. 1888. Nachricht bis um 11. Novemuer 

an Amtsgericht Z e v e n zu 2 II 170,5 

Es werden die Erbberechtigten nach folgenden Personen gesucht: 
Scheffler. geb. Springer, Wilhelmine. aus Mohrungen 
Schimkat, Waldemar, aus Memei 
Heydei, Martha, aus Skaisgirren 
Thater, Martha, aus Mehlsack 
Wittke, Auguste, aus L a b J L a " , „ . . 
Stagneth, Henriette, aus Rehof, K i . Stuflm 
Wittke. Gustav, aus Gr.-Norgau 
Behm. Auguste, aus Insterburg 
Florian. Otto, aus Gerdauen 
Lokoschuss, aus Königsberg (Pr) 
Krause Karl, aus Wittenberg. K i . F i . 
Kuhn, Marie, aus Basien 
Ediger, Juliana, aus Stecklin 
Schmidt, Bertha, aus Manen »mg 
Weiß. EPsabeth, aus Marienwerdei 
Witt, Frieda, aus Braunsbeig xnosbüvstr. 14 

Nachr. erb. Emil Nielsen. ^ h i a ß p f l e g e r , Flensburg. Toosbuystr. 

T R I E P Ä D 
Markenfahrräder in höchster Qualität 

Neue Konstruktionen! 
Direkt an Private! 8 Tage zur Ansicht! 
Bildkatalog gratis • Bdr-od.Teilzahlung 
Triepad Fahrradbau Paderborn 64 

Aufgebot 
zum Zwecke der Todeserklärung der Ehefrau Adele Plagowski, 
geb. Will, geb. am 11. 12. 1911 in Felsental, Kr. Stalino (Rußland), 
seit 1933 in Liebstadt, Kr. Mohrungen, wohnhaft gewesen. Mel­
dungen bis 22. 2. 1954 an Amtsgericht G i f h o r n , 4. II 139 53. 

den 26. August 1953. Amtsgericht Waldshut 
2 II 45/53 

A u f g e b o t . 
Der Otto Heimbst. Lagerist, wohnhaft in Waldshut, Siemens­
straße 36, hat beantragt, die verschollene Emma Heimbst, geb. 
Siemon, geb. am 18. 2. 1876 in Drusken/Ostpr., zuletzt wohnhaft 
in Georgenswalde. zuletzt vermutlich bis zum Einmarsch der 
Russen in Georgenswalde, für tot zu erklären. 
Die Genannte wird aufgefordert, spätestens zum Aufgebots­
termin am: 

Dienstag, dem 22. Dezember 1953, vorm. 10.00 Uhr 
vor dem Amtsgericht hier, I. Stock, Zimmer Nr. 26, dem Gericht 
über ihren Verbleib Nachricht zu geben, widrigenfalls sie für 
tot erklärt werden kann. 
Alle, die Auskunft über Tod oder Leben der Verschollenen geben 
können, werden aufgefordert, dies dem Gericht zum Aufgebots­
termin mitzuteilen. 

3 II 39/53 
A u f g e b o t . 

Die Frau Else Schwartzkopf, geb. Förster, in Haren/Ems, hat 
beantragt, den seit 19. 8. 1944 verschollenen, am 16. 2. 1920 in 
Berlin geborenen Otto Schwartzkopf, Möbeltischler, zul. wohn­
haft in Teichen, Kr. Angerburg/Ostpr. und zuletzt als Oberge­
freiter bei der Einheit Feldpostnummer 16 670 für tot zu erklären. 
Der Verschollene wird aufgefordei t, sich spätestens bis zu dem 
auf den 

16. November 1953 
festgesetzten Ende der Aufgebotsfrist bei dem unterzeichneten 
Gericht zu melden, widrigenfalls die Todeserklärung erfolgen 
kann. 
An alle, die Auskunft über Leben und Tod des Verschollenen 
zu erteilen vermögen, ergeht die Aufforderung, spätestens bis 
zum Ablauf der Aufgebotsfrist dem Gericht Anzeige zu machen. 
M e p p e n , den 7. September 1953. Das Amtsgericht. 

3 II 47/52 
Beschluß 

Der M a x Leo Schleiwies, geb. am 6 . 3. 1903 in Norwescheiten, 
zuletzt wohnhaft gewesen in WUstenhagen, Kr. Stralsund, frü­
her in Gumbinnen, Ostpr.. wird für tot erklärt. 
Als Zeltpunkt des Todes wird der 31. Dezember 1947, 24 Uhr, 
festgestellt 
GerichUkosten werden nicht erhoben. Die notwendigen außer­
gerichtlichen Kosten fallen dem Nachlaß zur Last. 

G r ü n de : 
PP-

M e p p e n , den 7. September 1953 
Das Amtsgericht: gez. Meistermann 

Aufgebot zwecks Todeserklärung 
der Magdalena Kusch aus Nickelsdorf, Post Grünlinde, Kreis 
Wehlau, geb. am 13 . 5. 1925. 
Nachricht bis zum 26. November 1953, 12 Uhr, an Amtsgericht 
Zeven zu 2 II 209/53. 

c Wir m e i d e n u n s 

Ewald Damerau, Tischlermeister, 
u. Frau Hildegard, geb. Kretsch-
mann, aus Königsberg (Pr), Ge-
bauhistraße 31, und Möbeigesch. 
Sackheim 65, grüßen alle Ver­
wandten und Bekannten, sowie 
Geschäftsfreunde. Jetzt: Köln-
Deutz, Dr.-Mülheimer-Straße 160, 
Block 3 b, Haus 2. 

C UntQrricht 

Ausbildung z. staatl. geprüf­
ten Gymnastiklehrerin 

Gymnastik, Sport, pflege­
rische Gymnastik u. Tanz. 
Flüchtlinge (einschließlich 
West-Berlin) erhalten bis 
DM HO,- monatl. Beihilfen. 
Bilderprospekte anfordern! 

Jahnschule, Ostseebad Glücks-
h i' rg' Flensburg 

Vorschülerinnen 16 —18 Jahre 
alt, Lernschw. für die Kran­
ken- oder Säugl.-Pflege sowie 
ausgebildete Schwestern finden 

Aufnahme in der 
Schwesterns-haft Maingau vom 
Roten Kreuz, Frankfurt/Main 

Eschenheimer Anlage 4—8 
Bewerbungen erbaten an die 

Oberin 

Q Gfetfengesucßej 

Flüchtl. aus Westpreußen, 42 J., 
ev., im Kochen und in der Haus­
wirtschaft erfahren, sucht Stel­
lung in frauenlosem Haushalt. 
Ang. erb. u. 33 819 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Gute Federbetten 
rot oder blau, mit Garantie-
Inlett und Doppelecken lie­
fert in bekannter Güte, prompt 

und preiswert 

Battenhaus Raeder 
Elmshorn/Holst. 1, Flamweg 84 
Oberbetten 

130200 cm, 
55.- 70,- 82, 
140 200 cm, 
60,- 76,- 89, 
idil '200 cm, 
70,- 83,- 98. 
155,-

Kopfkissen 
80/80 cm, 2'/s-Pfund-Füllung 
16,50 21,- 24,- 27,- 31,- 35,-

Volle Garantie für jede Preis­
klasse. Bei Nichtgefallen Zu­
rücknahme od. Umtausch In­
nern. 8 Tagen. Versand gegen 
Nachnahme. Porto und Ver­

packung frei! 
Helmatvertr. 3 Vi Rabatt 

6-Pfund-Füllung 
106.- 118,- 130,-

6'/s-Pfund-Füllg. 
115,- 128,- 141,-

7V.-Pfund-Füllg. 
113,- 128,- 139,-

Die Freundeshand der .Quelle" 
Ist ü b e r a l l zu r S t e l l e ; 
Sie h i l t t auf ihre W e i s e : 
Durch allerkleinste Preise. 

Die farbigen, reidibebilderten 
.Neuesten Quelle-Nadiridilen" 
mit vielen Hunderten von erstaunlich 
billigen Angeboten in Textilwaren, 
Wolle, Lederwaren, Haushaltwaren 
und Spielwaren, senden wir Ihnen 

völlig kostenlos. 
Eine Pos tka r te g e n ü g t I 

GROSSVERSANDHAUS 

Quelle 
F Ü R T H / B A Y E R N 178 

früher K ö n i g s b e r g und Lydc 
Ha ni b ü r g ti 

Wandsbeker Chaussee 279 
am Chausseebahnhof S-Bahn 

und Linie 3, Ruf 25 47 14 
Sehr große Auswahl — 

Niedrige Preise. 
Bei Kauf Fahrtvergütung. 

Refttverkauf 
Königsberger Großfotos 18X24 

auf Karton gezogen, 4 verschied. 
Motive, zusammen DM 7,— Nach­

nahme. Nur solange Vorrat. 
Drescher, Bruck/Opf. (Bay.) 

1 5 0 0 0 0 0 m 

T c d m k . - ' R d s t e 
wurden bisher von uns versandt. 
Z. B. Kleiderstoffreste gr. Stücke 
ausreichend für Kleider, in sich ge­
mustert in grün, flied., rotbr., grau 
l kg (80 breit enth. ca. 9m) DM6.90 
Linon- u. Haustuchrest« gr. Stücke 
l kg (80 br. enth. ca 9 m) DM 7.80 
Nesselmeterreste, viels. verwendb. 
I kg (80br. enth. ca.9-l0m) DM4.65 
Nachnahmevers., b. Nichtgif. Geld tur 
H. Stradiowiti (13 b) Buthloe 138/5 
größtes Resteversandhaus 
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S e k 

E i n K ö n i g s b e r g e r h a t e i n e n E i n f a l l — u n d b a u t e i n e S c b n e c k e n f a r m 

a n 

Katschinski 
R i c h t i g z u b e r e i t e t : E i n e D e l i k a t e s s e 

Die Kunst, Schnecken richtig zuzubereiten, ist vor allem in Frankreich bekannt. Darum 
exportiert Erich Hollmann aus Königsberg seine Schnecken nach Frankreich. Eine Schnecke 
erreicht mit ihrem Haus die Größe eines Hühnereies. Im Herbst bereiten die Schnecken 
sich aul den Winterschlaf vor, indem sie ihre Häuser lest verschließen (unteres Bild). 
Dann haben sie sich selbst „lebend konserviert" und werden von ihrem Züchter mit blank 

polierten Häusern lür 1,70 DM das Kilo verkauft 

Die Zah l zweihunderttausend ist nur ge­
schätzt, es mag sein, daß das Schneckenvolk 
noch g r ö ß e r ist. A u f e in K i l o gehen etwa drei­
ßig Stück, und etwa sechs Tonnen Schnecken — 
i m vorigen Jahr waren es sogar zehn Tonnen — 
m ö g e n das kleine Gehö lz an der S t r aße K i e l — 
Rendsburg b e v ö l k e r n , an dessen Z u g ä n g e n Ta ­

d e l n mit der Auffschrift: »Fußange ln ! Betreten 
verboten!" angebracht sind. Das ganze ist ke in 
Naturschutzpark, sondern eine Schneckenfarm, 
und der Farmer he iß t Erich Hoffmann und 

. itcimrat aus K ö n i g s b e r g . 

U n b e k a n n t e D e l i k a t e s s e 

Daß er auf seltsame Weise zu dieser Beschäf­
tigung kam, sieht man schon daran, daß er v o n 
Beruf Installateur war. Er hauste im einem 
Kie l e r Voro r t nnd stand in der Stempelschlange 
vor dem Arbeitsamt. Dort sah er eines Tages 
einen Anschlag, daß Arbe i t sk r ä f t e zum 
Schneckensammeln gesucht w ü r d e n . Schnecken-
sammeln? Er sah sich die Sache an. Die Gegend 
ist reich an Weinbergschnecken, die in man­
chen Gegenden, besonders in Frankreich, kunst­
v o l l zubereitet und als Delikatesse verspeist 
werden. A l s o sammelte man die Schnecken ge­
eigneter Größe und verkaufte sie. Keim Zweife l , 
daß die Tiere bei geeigneter Hal tung und Füt­
terung g r ö ß e r und schmackhafter und — besser 
bezahlt werden w ü r d e n . E in Gedanke! In Ost­
p r e u ß e n gab es zwar keine Schneckenfarmen, 
und auch in Norddeut6chland nicht. A b e r in 

Frankreich, dem klassischen Schneckenssserland, 
kannte man die Schneckenzucbt durchaus. 

Auch die Kie le r Schnecken gingen nach Frank­
reich. Erich Hoffmann setzte sich mit dem Ex­
porteur in Verb indung und fand B e s t ä t i g u n g 
und Ermunterung. Frei l ich g e h ö r t e auch zu die­
sem Geschäft ein Anfangskapital . E9 war k e i n 
Wunder, d a ß sich ke in Geldgeber an e in so 
unbekanntes Unternehmen herantraute,, dessen 
Ren tab i l i t ä t t denn doch recht f ragwürd ig er­
schien. Der Exporteur w u ß t e besser Bescheid 
und gab die Starthilfe. A n der Strecke nach 
Rendsburg, etwa 15 Ki lometer von K i e l , fand-
sich ein Gehö lz als Pachtland, daß die nö t igen 
Voraussetzungen bot. Die Tiere brauchen den 
Schatten, der ihre schleimige Haut vor der aus­
trocknenden Sonne schützt . 

1 9 4 8 a u s K ö n i g s b e r g 

Heute bietet das Gehö lz einen seltsamen A n ­
blick. Der Boden ist mit etwa zwanzig Zent i ­
meter hohem Maschendraht in lange rechteckige 
Gehege geteilt. In B r u s t h ö h e sperrt ein Draht­
r ing an den B ä u m e n den Tieren den W e g in 
die h ö h e r e n Regionen. Der Fuß der Bäume aber 
und der Boden der Gehege ist mit Schrecken 
dicht bedeckt. Sie haben e ig roße ockerfarbene 
H ä u s e r und kriechen in ihrem spr ichwör t l ichen 
Tempo zuwei len zu g r o ß e n Klumpen auf ein­
ander. 

Erich Hoffmann ist meist im W a g e n unter­
wegs zu Schneckensammlern und F u t t e r v e r k ä u -

fem und zum Exporteur. Seine Gat t in regiert 
im Schneckenstaat und führt den Gast. Sie hat 
ein Kopftuch um das Haar gewunden, sie hat 
Schrot an den H ä n d e n , denn sie mischt eben 
das Futter, und sie hat freundliche Augen , die 
nichts mehr von der Schreckenszeit verraten. 
Denn Frau Hoffmann und ihre Tochter, die 
heute in K i e l verheiratet ist, kamen erst 1948 
aus der Heimatstadt Kön igsbe rg . Hunger und 
Elend jener Jahre s ind ihnen nicht erspart ge­
blieben, sie kennen das Grauen in der sterben­
den Stadt. N u r ein paar Wor te d a r ü b e r und 
ein Blick, — wir reden nicht v ie l von jenen 
Tagen, wir wissen ja, was es bedeutet, sie er­
lebt zu haben. 

Im Hintergrund des Gehö lzes , in der hier und 
da von Sonnenkrir .geln durchbrochenen g r ü n e n 
D ä m m e r u n g , arbeitet die Schwäger in , Frau 
Ross. Sie t räg t Eimer v o l l Schnecken von den 
Gehegen zur Waage; es geht bei den versand­
fertigen Tieren um Gramm. Sie lacht freundlich, 
als wir sie b e g r ü ß e n . Auch sie ist aus Königs ­
berg. — „ . . . und ich lasse a l le K ö n i g s b e r g e r 
herzlich g rüßen , besonders die vom Nassen Gar­
ten! Vie i le ich t me i e rn sich alte Bekar.nte." 

Inzwischen holt mit einer Büchse an einer lan­
gen Stange ein M a n n die Schnecken herunter, 
denen es trotz des Hindernisses gelungen ist, 
an den B a u m s t ä m m e n aufzusteigen. Er ist H o l -
steiner und wohnt in der N ä h e . Die V e r s t ä n d i ­
gung mit den K ö n i g s b e r g e r Arbei tgebern ist 
ausgezeichri3t, man ruft sich e in paar Scherz­
worte zu, und von der heftigen Spannung, die 
f rüher gerade in dieser Gegend . zwischen den 
beiden B e v ö l k e r u n g s g r u p p e n herrschte, ist hier 
offensichtlich keine Rede. 

Z u m W i n t e r s c h l a f 

Einige der Gehege sehen leerer aus. H i e r ist 
Moos ausgebreitet, unter dem sich die Tiere 
verkriechen, um sich auf den Winterschlaf vor­
zubereiten. Sie verschwinden in ihren H ä u s e r n , 
die sie mit einem festen w e i ß e n Deckel ab­
sch l ießen . A u f diesen Augenbl ick hat der Far­
mer gewartet. Die Schnecken haben sich nun 
selbst lebend konserviert . Sie werdan einge­
sammelt und verpackt, zuvor aber w i r d jedes 
Schneckenhaus g e s ä u b e r t und sogar blank ge­
rieben. Diese herbstlichen „Decke l schnecken" 
sind teurer als die offenen, die im F r ü h j a h r 
verkauft werden. 

Eine Schneckenzucht im eigentlichen Sinne ist 
die Farm noch nicht, sondern eher eine 
„ S c h r e c k e n m a s t a n s t a l t " . Die Tiere werden im 
F r ü h j a h r in der Umgebung gesammelt und dann 
hier gehalten und gepflegt, mit G r ü n z e u g und 
zur Mas t mit Schrot, bis sie verkaufsfertig sind. 
V o n verschiedenen Seiten wurden bereits Be­
danken angemeldet, Hoffmanns Betrieb werde 
zur Ausrot tung der Schnecken in der Umgebung 
führen. Davon ist zwar keine Rede, da die Tiere 

• i n der Farm keineswegs daran gehindert sind, 
sich fortzupflanzen; die winz igen Jungschnecken 
b e v ö l k e r n zu Zei ten die Fa rm in u n z ä h l i g e n 
Exemplaren, entlaufen den weitmaschigen Draht­
gehegen und suchen das Wei te . Dennoch ist es 
auch der P lan der Schneckenzüch te r fami l i e . 
eine echte Zucht aufzubauen. Es g e h ö r t dazu 
ein g e n ü g e n d g r o ß e s geeignetes G e l ä n d e , in 
dem man ein stattliches Schneckenvolk versam­
meln und völ l ig freier Naturentwicklung ü b e r ­
lassen w ü r d e . N u r der jewei ls ä l t e s t e Jahrgang 
so l l dann gesammelt werden und zur M a s t in 
der eigentlichen Farm Aufnahme finden, die 
dann ihre eigene Basis h ä t t e und d e Schnecken-
schaft der Umgebung nicht mehr zu dezimieren 
brauchte. Der Plan ist ausgezeichnet, zu seiner 
Verwi rk l i chung ist noch ein steiniger W e g zu­
rückzu legen . Das G e l ä n d e m u ß gefunden wer­
den, das nö t i ge Kap i t a l . . . Vor läuf ig hat dsr 
Züchte r noch nicht e inmal die Erlaubnis, in der 
Farm eine U b e r n a c h t u n g s h ü t t e anzulegen. Er 

Ostpreußische Bauerntochter als Pflegerin 
Mitgete i l t von Ermin ia v. Olfers-Batocki aus Tharau 

A m Frisching lag ih r Elternhaus, auf dem len und Scheunenbalken ihr zänk i sches Wesen, 
sandigen Anberge, wo die Baue rngehöf t e nur V o m rauschenden Schilf aus dem Wiesengraben 
durch' u m b l ü h t e Z ä u n e voneinandar getrennt k lang der Abendgesang der g r ü n e n Frösche, 
waren. Da flogen die Störche von Dach zu Dach und im F a u l b a u m g e b ü s c h jauchzte und 
und die Sperlinge trieben zwischen Stallschwel- schluchzte die Nacht igal l . (Nicht etwa der Spros­

ser, dies W o r t k l ingt zu hart für solch zartsin­
gendes Vöge lchen) . U n d dies Nacht igal lenl ied 
wurde zur M u s i k des k le inen Mädchens , das 
aus- Liebe zu jedem ländl ichen Geschöpf die 
H ü t e r i n der Tiere des elterlichen Hofes wurde. 
Es stand am Zaun und lockte Pferde: „Hietsch-
hietseh-hietscha", es pflockte die Kühe an oder 
ab: „Musche-musche!" und es l iebkoste die Käl­
ber: „Ji l la- j i l la!" A m A b e n d rief die Kinder ­
stimme ins Bachtal hinunter: „ G u s s e - g u s s e " und 
„wi l le -wi l le" , dann watschelten G ä n s e und En­
ten in stattlicher Reihe den A n b e r g hinauf. Die 
H ü h n e r m u ß t e n in den S ta l l : „Go hucke-go 
hucke", und ein jedes fand, schon im Ha lb ­
dunkel , auf seine Stange zurück. W a r e in K e i -
chelchen lahm? Steckte einem Entchen e in Stück 
Kartoffel aus dem Mischfutter i m Halse? Wol l t e 
e in Kä lbchen nidi t aus dem hingehaltenen Stip-
pel saufen? Gleich w u ß t e das sorgsame K i n d 
Pflege anzuwenden, He i lung zu spenden. 

V o n Jahr zu Jahr wurde das „Doktor -Sp ie len" 
ernster und erfolgreicher. Welche Freude 
machte es dem heranwachsendan Mädchen , 
wenn es einem zu ihm gebrachten hilflosen Tie r 
wieder zu fröhlichem, unbeschwertem Leben 
verhelfen durfte. D a war -ein junger Bussard, 
der, aus dam Nest gefallen, in der jungen Pfle­
ger in H a n d gegeben wurde. Er wurde ein präch­
tiges Tier, das dreimal zu ihr zurück kam, dann 
bl ieb er in der Freihei t und kreiste ü b e r dem 
Walde . 

Die Z u g v ö g e l zogen ü b e r die alten Linden, 
i n denen die heimattreuen Eulen wohnten, j ä h r -

aus, jahrein. Ich habe das junge M ä d c h e n oft 
ü b e r die Fr i6chingbrücke kommen sehen, be­
gleitet von ihrem g r o ß e n Hofhunde. Sie g ing 
schwarz gekleidet den Ki rchenhüge l empor zum 
Grabe der El tern. Dann v e r l i e ß sie die Heimat, 
wurde in K ö n i g s b e r g Barmherzige Schwester. 

Gute und schwere Zei ten gingen dahin. W i r 
sahen einander selten. Dann, nach e i l igem 
Scheiden und l a n g e w ä h r e n d e m Fl iehen trafen 
w i r uns in Niedersachsen, wo wi r jetzt nicht 
a l lzu fern v o n einander wohnen. Manchmal 
schreibt 6ie mir aus dem Krankenhause, in dem 
sie pflegt und Gutes tut, aber hin und wieder 
betreut sie auch e in stumm leidendes Tier . 
Sie Schrieb: „Man brachte mi r e in ganz junges 
Schleiereulenkind, im ersten Frost, hilflos und 
verklammt. Ich baute ihm einen Käfig und füt-

J n 5er Ureue unfern ßunöen 
Ijnben trjir eine neue Ifieimnt gefunden. 

G R Ä F E U N D U N Z E R Garmisch-Partenkirchen 

einst das Haus der Bücher in Königsberg • Gegr. 1 721 

terte es mit rohem Fleisch, Federn, Knochen­
mehl und V i g a n t o l . Au6 dem k le inen grauen 
K n ä u e l wurde e in prachtvoller Schleiereulen­
mann, der von v ie len G ä s t e n im Ke l l e r besucht 
und bewundert wurde. S p ä t e r habe ich meinen 
,Jochen' mit schwerem Herzen einem Tierfreund 
nach Warenho lz gebracht, der Jochen photogra-
phieren und in Freihei t beobachten w i l l . 

Auch einen halbverhungerten, verletzten Igel 
pflegte ich gesund, u n d eine ganz junge K o h l ­
meise g r o ß z u z i e h e n gelang mir auch. 

Das s ind so meine Nebenfreuden in meinem 
schönen Beruf für die le idenden Menschen. 

H i e r füge ich ein Bi ld von meinem Eulen­
bruder bei . 

Ihre Tharau ersehe 

1 9 4 8 n o c h i n K ö n i g s b e r g 

Frau Hoffmann und ihre Tochter konnten 
erst 1948 die Heimalstadt Königsberg ver­
lassen, deren schlimmste Zeit sie miterleb­
ten. Heute verwaltet die Frau die Schnecken-
tarm, während ihr Mann Futter heranschallt 

und den Versand regelt 

N i c h t z u h o c h h i n a u s ! 

In einem schattigen Gehölz liegt die Farm 
der zweihunderttausend Schnecken, die das' 
heiße Sonnenlicht nicht vertragen. Die Tiere, 
die zu hoch an den Bäumen hinauigestiegen 
sind, werden wieder heruntergeholt; sie sol­
len nicht klettern, sondern ihre Häuser zum 

Winterschlal verschließen 

wohnt immer noch e in Dutzend Kilometer von 
der Fa rm entfernt und hat es schon erlebt, 
daß man ihm seine eigenen Tiere , die man aus 
den Gehegen gestohlen hatte, als gesammelte 
Schnecken zum Kauf anbot. 

N u n , er w i r d auch dieser Schwierigkeiten 
Her r werden, sein Unternehmen ist ja auch bis­
her n :cht im Schneckentempo vorangekommen. 

Schneckenesser sind die Hoffmanns übrigens 
nicht; sie kennen auch die komplizier te Zube­
reitung nicht genau. Es ist ein so sonderbares 
Rezept mit K r ä u t e r n oder mit W e i n , bei uns 
wenig bekannt, denn in O s t p r e u ß e n gab es 
wohl kaum Liebhaber dieser Speise. Aber aus 
O s t p r e u ß e n kommen Leute, die Einfälle haben 
und eine Chance zu nutzen verstehen wie Erich 
Hoffmann, Her r ü b e r zweihunderttausend 
Schnecken. 

Claus Katschinski 

O s t p r e u ß i s c h e s L e i n e n a u s K a p k e i m 

Bei Lauenburg an der Elbe wird auf dem „Hof 
Kapkeim" Leinen in der gleichen Qualität gewebt 
wie einst in der Heimat. Der Name Kapkeim war 
ein Begriff in Ostpreußen Gegründet wurde det 
Hof Kapkeim auf einer 16 Morgen großen Siedlung 
des ehemaligen Rittergutes Kapkeim südlich des 
Pregels (Kreis Wehlau) im Oktober 1930. Schon 
wenige Jahre später konnten weitere Gebäude er­
richtet und mehr Land angekauft werden, denn das 
hier erzeugte Leinen fand wegen seiner Güte sdinel-
len Absatz. Die begehrtesten Erzeugnisse waren 
Hand- und Küchentücher, Tischdecken, Bettbezüge 
und Vorhangsloffe. Der Leiter des Betriebes, Dr. 
Neufeldt, stellte den Betrieb auf eine gemeinnützige 
Grundlage. Auch dieser Weg führte ins Neuland. 
Feld, Garten und Weberet wurden zu einer einheit­
lichen Erwerbsquelle, an der alle Beteiligten Anteil 
hatten. Im gleichen Geiste begannen die Kapkcinni 
ihre Arbeit an der Elbe. (Ueber den Wiederbeginn 
des Hofes Kapkeim berichtete ein Beitrag „Rotes 
Dach und grüne Birken" in Folge 2 des Jahrgänge» 
1950 unserer Zeitschrift.) • 

P u p p e n f l u g b i s D a m e r a u 

Im Frühjahr 1798 staunten die Jungen in Wehlau 
mächtig, denn an der Reitbahn ließ ein herumziehen­
der Schausteller einen Luftballon aufsteigen, der in 
Größe, Gestalt und Farbe einem erwachsenen Men­
schen nachgebildet war. Diese mit Heißluft hodi-
getriebene Puppe flog bis Damerau Hier endete die 
erste von Wehlau aus gestartete Luftreise. 

1 
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Weht 
H U I W o d i e A l l e i n d e n P r e g e l f l i e ß t 

Aufn.: Hallensleben (2), Rieger 

Wehlau, die anheimelnde, fleißige und lebhafte Stadt an der Mündung der Alle in den 
Pregel, war Mittelpunkt eines weiten fruchtbaren Gebietes. Eine Vorstellung von der 
reizvollen Lage gibt das Bild rechts oben, das einen Blick von der Kirche 
St. J ac ob i über Markt und Rathaus auf das Pregeltal mit der 
Langen Brücke zeigt. In dem Ende des 17. Jahrhunderts erschienenen Werk „Alt- und 
Neues Preußen" von Hartknoch hat der Zeichner die Stadt so wiedergegeben, wie wir 
das aul dem Bilde unten sehen. Von dieser Stadtbeiestigung war noch bis zuletzt 
das S t e i n t o r (auf dieser Seite im Bild rechts oben unter dem Stadtbild) erhalten. Die 
Pfarrkirche St. Jacob i (links unter dem Stadtbild) wurde um 1380 erbaut. Die 
Ausstattung des Inneren der Kirche (über diesem Text im Bilde) war besonders 
eindrucksvoll; Piarrer Hugo Linck berichtet darüber in dieser Folge. — Berühmt war der 
Pterde markt von Wehlau. Die beiden Aufnahmen links zeigen Szenen, wie 
man sie aul diesem Markt immer wieder beobachten konnte: den Blick in das Gebiß und 
das Bezahlen des Kaulpreises. — Das Bild unten links: Ein Blick aul das Pregeltal 

bei Taplacken 
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E i n S t r e i f z u g r i n g s u m W e h l a u 

K e i n Paddler schleppt sein Boot gern. W e r sich 
aber von Insterburg aus den Pregel a b w ä r t s 
treiben ließ, dem bot die Schleuse bei Schwä-
gerau H a l l . Gut zweihundert Schritte m u ß t e er 
sein Boot ü b e r Land tragen. A u f Treppen stieg 
er wieder hinab; nun ging es gemächl ich weiter. 
In M u ß e l ieß sich die ebene Üferlandschaft , die 
durch die v ie len K r ü m m u n g e n des Flusses sehr 
re izvo l l ist, betrachten. A u f den weiten Wiesen 
suchten Kiebi tze mit wichtigtuerischem Gehabe 
Beachtung zu erregen. Eine kurze Strecke nach 
der E i n m ü n d u n g der A u x i n n e glitt das Boot in 
den Bereich des Kreises Weh lau . Die erste 
g roße Ortschaft — Plibischken — lag zur Rech­

ten. Gallehnen, Kuglacken folgten und die 
C h a u s s e e b r ü c k e bei Taplacken. 

Im Bootshaus des gastfreien Wehlauer Ruder­
klubs wurde in echter Sportskameradschaft 
jedem Paddler eine Un te r s t e l l ungsmög l i chke i t 
g e w ä h r t . Wo l l t e man aber nur zu einer Stadt­
besich t igung die Fahrt unterbrechen, so tat man 
am besten, an der Brücke bei der DampfmühLe 
Freund anzulegen. 

A m W e h l a u e r R a t h a u s 

Manches erfuhr und sah der Besucher be im 
G a n g durch die Stadt. Da war die g r o ß e Fre i ­
treppe an dem alten Rathaus, das ein mehrfach 
gekuppelter Dachreiter schmückte . Der G r o ß e 
Kurfürs t so l l die Treppe hinaufgeritten sein — 
so genau w u ß t e man es zwar nicht, aber die 
M ä r v o n dem Ritt ü b e r die Treppe h ö r t e sich 
cjanz sportlich an. Sie p a ß t e auch zu den Hirsch­
leuchtern i m Innern des Rathauses, das die 
p r euß i s chen Kronpr inzen z u besuchen pflegten, 
u m die S t ä t t e zu sehen, an der ihr g r o ß e r A h n 
fremde A n m a ß u n g a b g e s c h ü t t e l t hatte. 

Auch v o m „Deutschen Haus" berichtete die 
Sage. Vytautas (Witold) , der g r o ß e Li tauerfürs t , 
sol l hier nach seiner Taufe gewohnt haben. 
Freundliche H ä n s e r mit klassizistischen Giebe ln 
u m s ä u m t e n den Mark tp la tz u m das Rathaus. 
V o n der f r ü h e r e n Stadtbefestigumg standen 
noch das Steintor und Mauer te i le , doch waren 
auch Reste v o n Bürger - , Storchen- und Hohen 

Turm zu sehen. Einige alte Speicher, die unter-
Denkmalsschutz gestellt waren, dienten seit 
dem achtzehnten Jahrhundert dem recht lebhaf­
ten Hande l der Stadt. D a ß . der geschäft l iche 
Unternehmungsgeist nicht erloschen war, bezeug­
ten v ie l e N e u g r ü n d u n g e n , unter ihnen die 
Metal lwarenfabr ik Die Stadt am Pregel und 
an der hier e i n m ü n d e n d e n , bis A l i e n b u r g schiff­
baren A l l e verstand es, den V o r t e i l der Lage 
wahrzunehmen. 

Rund fünfzig Ki lometer fl ießt der Pregel durch 
den Kre is W e h l a u ; er halbiert seine Fläche . 
Drei F luß t ä l e r bi lden das Ger ippe: das M i t t e l -

A l s Gottfried Hundertmark unter dem Hoch­
meister Dietrich von Al t enburg i m Jahre 1336 
die Stadt W e h l a u g r ü n d e t e , gab er ihr das für 
die O r d e n s s t ä d t e typische G e p r ä g e . Ihre Lage 
i m W i n k e l zwischen Pregel und A l l e — v i e l ­
leicht floß damals noch ein A r m der A l l e südl ich 
der entstehenden Stadt und m ü n d e t e öst l ich 
v o n ihr, so daß sie also ganz v o n F luß läu fen 
umgeben war — bot zwei wesentliche Vor t e i l e : 
vor feindlichen Angri f fen war sie v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g gut geschütz t und die Schiffahrt und 
Holzf lößere i auf den beiden F l ü s s e n versprach 
erfreuliche Entwicklung des Handels . Die hier 
angelegte alte Stadt wurde durch v o n West 
nath Ost füh rende H a u p t s t r a ß e n und n o r d - s ü d -
lich laufende Quergassen in rechteckige Bau­
blocks geteilt. Z w e i P lä tze waren für besondere 
Zwecke ausgespart: In der Mi t t e der M a r k t mit 
dem Rathaus und am S ü d r a n d , d'cht bei der 
Stadtmauer, der Platz für die Kirche. So 
bewies der Orden in diesen s t ä d t e b a u ­
lichen M a ß a h m e n " ein feines Gefühl für 
das W e s e n der Kirche. G e h ö r t das Rat­
haus in das G e t ü m m e l des Marktplatzes , so 
die Kirche in die Sti l le, we i l sie ja zur Besin­
nung führen sol l . Diese Kraft hatte nun tat­
sächlich die Kirche des Deutschen Ritterordens, 
also auch die Wehlauer , die im Jahre 1380 
unter dem Hochmeister W i n r i c h von Kniprode 
b e g r ü n d e t worden ist. In dem mäch t igen Mauer ­
werk saßen schmale, hohe Fensler. Die wuch­
tigen Pfeiler, die strenge Feierl ichkeit des 
s chönen S t e r n g e w ö l b e s , die e indrucksvol len 
Lichtquellen halfen dem frommen Besucher der 
Kirche zu dem Gefühl der Geborgenheit, des 
Vertrauens auf Gott, zur Buße und zur Anbe­
tung. Derart war auch die Kirche in Weh lau . 
Der Turm wuchs aus dem Hauptschiff empor, 
so daß man erst, wie in einer Vorha l l e , unter 
seinen mäch t igen S tü tzen sich sammeln m u ß t e . 

Das Wappen der Stadt Wehlau zeigt im grünen 
Feld einen silbernen Hirschkopf. Zwischen seinem 
goldenen Geweih schwebt ein goldener Stern. Das 
Siegel der Stadt stammt aus dem vierzehnten Jahr­
hundert. 

stück des Pregels, die Deime im Nord te i l und 
der Unterlauf der A l l e i m Süden . 

I n d u s t r i e w e r k e a n d e r A l l e 

W e r in die A l l e einbiegen woll te , m u ß t e 
sein Boot an der Schleuse der Pinnauer M ü h ­
lenwerke abermals u m t r ä g e n . A n diesem Fluß 
hatten sich die g r ö ß t e n Industrieunternehmun­
gen im Kreise angesiedelt. Ziegeleien nutzten 
die Mögl ichke i t des b i l l igen Transportes ihrer 
Erzeugnisse auf dem Wasserwege. Sieben z ä h l t e 
man einst, unter ihnen die A l l eman ia -Werke . 
Die Pinnauer M ü h l e n w e r k e , deren Anfang in 
die Zeit Friedrichs des G r o ß e n zurückre ich te , 
g e h ö r t e n zu den l e i s tungs fäh igs t en Betrieben 
dieser A r t i n O s t p r e u ß e n ; bis nach England und 
Skandinavien wurde das M e h l verschifft. Den 
elektrischen Strom für den g r o ß e n Betrieb l ie­
ferte die Wasserkraft der A l l e , die durch einen 
Damm aufgestaut war. Der Schiffsverkehr 
wurde durch eine K a n a l - und Schleusenanlage 
umgeleitet; auch nörd l ich v o n A l l e n b u r g waren 
Schleusentore errichtet H i e r sollte der noch 
nicht v o l l s t ä n d i g ausgebaute Masurische K a n a l 
enden und eine Verbindungsader zwischen dem 
Hafen v o n K ö n i g s b e r g ü b e r Pregel und A l l e bis 
zu den S t ä d t e n an den Masurischen Seen 
schaffen. 

R e i s e k ä h n e a u f d e r D e i m e 

Sechzehn Ki lometer f l ußabwär t s v o n W e h l a u 
liegt die Schwesterstadt Tapiau. H i e r biegt der 
Pregel j ä h nach l inks . Rechts — n o r d w ä r t s — 
zweigt die Deime ab, die dem Kuimschen Haff 
zufl ießt . A m Dienstag, Donnerstag und Sonn­
abend wurden die Tourendampfer „Ci to" und 
„Rapid" v o n den Dorfbewohnern an den A n ­
legestegen erwartet; diese Dampfer verkehrten 
zwischen Ti l s i t und K ö n i g s b e r g . Frauen wol l ten 
mit ihren Produkten zum Mark t . H ü h n e r gacker­
ten in Holzverschlagen, und aus zugebundenen 
Säcken quiekten Ferke l . Frischgelegte Eier und 
goldgelbe Butter lagen sauber in halbrunden 
K ö r b e n verpackt. Die „ Z i p p e l k ä h n e " aus dem 
G r o ß e n Moosbruch m u ß t e n hier vorbeikommen, 
beladen mit erdbraunen Kartoffeln und saftigen 
Zwiebe ln . Ei le d r ä n g t e die Menschen nicht und 
Ungeduld war ihnen unbekannt; auch m i l Ge­
mächl ichke i t kam man weiter . . 

F r u c h t b a r e r L e h m b o d e n 

Das Pregelbett bildet eine Grenze für die 
Bodenbeschaffenheit. Im Nord te i l des Kreises 
herrscht leichter Lehmboden vor, der dem Land­
wi r t ausgezeichnete E r t r ä g e g e w ä h r l e i s t e t . 
Südlich des Flusses, zumal in der Gegend von 
Al l enburg , ist der Lehm schwerer. Die Acker -

Dann führ te das Hauptschiff mit seinen drei 
G e w ö l b e j o c h e n h in zum rechteckig absch l i eßen­
den Al t a r raum. Die beiden Seitenschiffe fanden 
ihren Absch luß schon da, wo der Triumphbogen 
ansetzte. 

Die Innenausstattung der Wehlauer Kirche 
war ein erfreuliches Zeichen dafür, wie dank­
bar die o s tp r euß i s che B e v ö l k e r u n g für das 
g r o ß e Erlebnis der Reformation gewesen ist. 
M i t v i e l en E in r i ch tungss tücken , die f re iwi l l igen 
Stiftungen entsprungen waren, bedankte sich 
das 17. und 18. Jahrhundert für die g roße V e r ­
tiefung des Glaubenslebens im Reformations­
jahrhundert. E i n besonders ü b e r z e u g e n d e r Be­
weis solcher Dankbarkei t war der Al t a r . Der 
Al tar t i sch stammte noch aus dem Jahre 1521; 
aber der Aufbau wurde 1633 resf'ftet. M i t der 
Vie l fa l t von Ö l b i l d e r n und geschnitzten Figuren 
zwang er zu genauerem Sbudium, sprach aber 
auch unmittelbar durch das mittelste B i l d , die 
Kreuzigung, den Beschauer an. Eins allerdings 
machte den Beschauer stutzig. Unser Hei land 
war in einer Stel lung abgebildet, wie ich und 
die meisten anderen Betrachter derartiges 
nirgendwo sonst erlebt haben. Christus liegt, 
das Haupt auf den rechten A r m crestützt, das 
Gesicht der Gemeinde zugewendet. Hat man 
aber begriffen, daß der Bildschnitzer das Wor t : 
„Ich b in der Weinstock, ihr seid die Reben" 
(Joh. 15, 5) anschaulich machen woll te , so ist 
das V e r s t ä n d n i s für den Altaraufbau geöffnet 
und man w i r d empfängl ich und dankbar für 
dieses W e r k . V o n dem liegenden Christus 
steigen rechts und l inks die Reben hoch. A n 
ihnen h ä n g e n die Trauben, und eine reiche 
Fü l l e v o n Figuren ist, als aus dem Weinstock 
hervorgegangen, also mit Chris tus aufs engste 
verbunden, darcrestellt. Das sind im wesent­

lichen die Evangel is ten und Apos te l , die 
nach a u ß e n hin noch ihre E r g ä n z u n g finden 

Wirtschaft war hier schwieriger, und es g e h ö r t e 
Erfahrung und ein Gefühl für die Bodeneigen­
schaften dazu, die Felder richtig zu bestellen. 
Strichweise sind Mergelschichten in den schwe­
ren Lehm eingestreut. — Der k l e in - und mit tel­
bäuer l i che Besitz hatte des Übergewich t . 

E i n w a l d r e i c h e r K r e i s 

Auerochsen, Elche, Bären , Luchse und Hirsche 
lebten noch vor rund dreihundert Jahren in den 
W ä l d e r n bei Kuglacken, was aus einer Urkunde 
aus dem Jahre 1645 ersichtlich ist. In dem 
Schriftstück wurde dem damaligen Besitzer des 
Gutes ausdrückl ich angeraten, nicht in den 
W a l d zu gehen, da ihn womögl i ch ein Bär an­
fallen k ö n n t e . Die Jagdgerechtigkeit behielt sich 
der Landesherr vor . Schon damals war man be­
strebt, das G r o ß w i l d zu erhalten. 

Der Kre is W e h l a u ist sehr waldreich. In 
seinem Nord te i l l iegen o s t w ä r t s der Deime die 
Druskener und die Leipener Forst. Südlich des 
Pregels breitet sich die Frischdng-Forst du«, in 
die das zum Kreise Pr . -Eylau g e h ö r e n d e Zehlau-
Bruch einschneidet. Zwanz ig Ki lometer g ing 
man durch die Frisching-Forst bis zur A l l e . Jen­
seits des Flusses zieht sie sich bis zur Angerapp 
fort; sie geht in das Kranich-Bruch (Kreis Inster­
burg) übe r . Die W ä l d e r südl ich des Pregel 
bi lden einen durch das A l l e - T a l durchbroche­
nen, g r ü n e n Gür t e l . A m Wochenende hatten die 
Wehiauer die W a h l , in ein Boot z u steigen 
oder auf s t i l len Waldpfaden zu wandern. Doch 
das Wasser lag v ie len n ä h e r . . . 

Ein Landsmann, der die Jahre 1945 bis 
1948 in Wehlau erlebte, berichtet im fol­
genden über die Lage in Wehlau und über 
die Bestrebungen der Russen, die Produk­
tionskraft der ortsansässigen Industrie aus­
zunutzen. 

Ich w i l l in Kürze ü b e r die Versuche der Rus­
sen berichten, die Wirtschaft in W e h l a u wieder 
aufzubauen. Die bedeutendsten Betriebe i n W e h -
lau waren die Pinnauer M ü h l e n w e r k e und die 
alte Papierfabrik, das Margar inewerk , die g r o ß e 
MolkeTe i und eine weitere — die neue — Pa­
pierfabrik. Daneben b e s a ß W e h l a u handwerk­
liche und gewerbliche Betriebe wie jede ost­
p r e u ß i s c h e Kleinstadt . Das wirtschaftliche Leben 
war hier in Friedenszeiten bedeutender, als 
man es von einer Stadt mitten i n einem land­
wirtschaftlichen Gebiet erwarten sollte. A l s ich 
am 31. Januar 1945 von der Front nach W e h l a u 
kam, brannte die Stadt l ichterloh. Fünf Monate 
spater konnte ich dann die A u s m a ß e der Zer­
s t ö r u n g sehen: W e h l a u war faßt ganz vernich­
tet, nur in der P a r k s t r a ß e und an der Langen 
Brücke standen noch H ä u s e r . A u c h die Papier­
fabrik bei A l l e n b u r g war gänzl ich herunterge­
brannt. Die daneben gelegene Margar inefabr ik 
dagegen war fast u n z e r s t ö r t geblieben, abge­
sehen von ihrem verbrannten B ü r o h a u s . Deut­
sche Krieosgefangene wurden eingesetzt, um die 
Papierfabrik wieder aufzubauen. V o m alten 
Kupferhammer wurde e in Bahndamm nach dem 
W e r k geschü t t e t , und es wurde das Gle i s vom 
Bahnhof ü b e r die A u g k e r Chaussee hinter der 
Voge lwe ide zum Kupferhammer und zur Fa ­
brik verlegt. Die notwendigen Maschinen 
schaffte man aus B e r l i n heran. 

Die Instandsetzung der Margar inefabr ik war 
weniger schwierig, da nur das Dach und die 
Fenster und T ü r e n geli t ten hatten. Schon im 
Juni 1945 wurde die Produkt ion wieder auf­
genommen. Der Direktor der Fabr ik b e s a ß eine 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e Begabung für daß „ O r g a n i ­
sieren". In wenigen Wochen hatte er den gan-

durch die Gestal ten v o n A d a m und E v a und 
auch durch symbolische Figuren, ü b e r dem 
M i t t e l b i l d ist noch die Dars te l lung der H i m m e l ­
fahrt und die Ausgießunq- des H e i l i g e n Geistes 
zu sehen gewesen. A l s B e k r ö n u n g des Ganzen 
aber steht, das G e w ö l b e fast b e r ü h r e n d , 
Chris tus der Auferstandene mit der Sieges­
fahne in der Hand . Der scheinbar so ruh ig l ie ­
gende Chris tus aber wi rd bei solcher Betrach­
tung lebendig, so, als wol l te er die Gemeinde 
fragen: Bist du auch eine Rebe an mir? 

Auch die sonstige Ausstat tung der Kirche 
war recht beachtenswert Die Kanze l mit ihren 
Schnitzereien, die wuchtigen, sehr schönen , aus 
Mess ing getriebenen Armleuchter , die Epita­
phien bedeutender Pe r sön l i chke i t en , die mit 
Male re ien und Schnitzereien verzierten Brüs tun ­
gen der ehemals vorhanden gewesenen Empo­
ren gaben der Kirche ein sehr lebendiges, an­
heimelndes Aussehen. W e r dort Stunden der 
Andacht erlebte, v e r g i ß t diese Kirche nicht so 
leicht, sondern hä l t sie in seiner Er innerung 
als ein besonders wertvol les Stück der Heimat 
fest. Entsprechendes erlebte ich — es war wohl 
im Jahre 1928 —, als ich in der F r ü h e einen 
Herrn in der Kirche erblickte, dem dort die 
T r ä n e n kamen. Nach fünfz ig jähr iger Abwesen­
heit in A m e r i k a stand ei wieder vo r dem Al t a r , 
vo r dem er konfirmiert worden war. E r w ä h ­
nenswert ist noch die lange unter Verpu tz ver­
borgen gewesene M a l e r e i in den Leibungen der 
den Turm tragenden S tü tzen . A u f den frischen 
Mör t e l waren mit Rotstift Zeichnungen aufne-
tragen: Die Gefangennahme in Gethsemane 
und die K r ö n u n g der M a r i a . Besonders das 
Passionsbild war bei al ler Schlichtheit der Dar-
stel lunosmlttel von g r o ß e r Kraft im Ausdruck 
und l ieß einen bedeutenden K ü n s t l e r in seinem 
frommen W e r k erkennen 

U n d nun ist die K'rche z e r t r ü m m e r t . A b e r 
immer noch fragt Christus, ob w i r Reben an ihm, 
dem Weinstock sind und durch ihn Frucht 
bringen, auch dann, wenn in unserem Leben 
sehr Liebes in T r ü m m e r ging. 

Z e i t t a f e l d e r S t a d t W e h l a u 

1255 Die Prussenfeste Wetau (auch Wetalo-Wasser-
bürg) wird als Gegenwerk zu der im gleichen 
Jahre vom Deutschen Ritterorden angelegten 
Königsberg errichtet. Bald nach ihrer Anlage 
wird sie dem Orden kampflos übergeben. 

1280 Zerstörung der durch den Orden ausgebauten 
Burg durch die Sudauer nach drei Belagerun­
gen. 

1336 Heinrich Dusemer, Komtur zu Königsberg, ge­
währt ein Gründungsprivileg, in dem Wehlau 
(Wilaw) als „Civitas" (Stadt) bezeichnet wird. 
Lokator ist Gottfried Hundertmark. 

1339 Privileg zur Gründung einer höheren Schule. 
Im 14. Jahrhundert das „Deutsche Haus" (in unseren 

Tagen als Hotel verwandt) erbaut. Die Stadt 
erhält eine starke Befestigung mit vier Tür­
men. Das noch zu unserer Zeit erhaltene 
Steintor wird um 1380 gemauert. Wehlau er­
hält in den folgenden Jahrhunderten eine Be­
freiung vom Stapelrecht Königsbergs und wird 
nach der Hauptstadt der bedeutendste Markt­
platz im östlichen Preußen. Sein ausgedehnter 
Getreidehandel umspannt Entfernungen von 
Litauen und Polen bis Danzig und Holland. 
Später kommt der Pferdemarkt hinzu. 

1455 Bei der Belagerung Wehlaus im „Städtekrieg" 
durch Ordenstruppen werden die heute noch 
stehenden Schanzen durch die Belagerer auf­
geführt. 1460 ergibt sich Wehlau nach zähem 
Widerstand. 

1555 Erbauung eines neuen Rathauses nach einem 
Stadtbrand. 

1657 19. September: Der Große Kurfürst erlangt 
durch den im Rathaus von Wehlau unterzeich­
neten Vertrag die Unabhängigkeit des Herzog­
tums Preußen von der polnischen Krone. 

1690—1739 Blüte der lateinischen Schule durch 
Jacob Rese. 

1860 Anschluß an die Ostbahn. 
1929 Einweihung der Deutschordens-Schule. 

zen g r o ß e n H o f der Fabr ik mit landwirtschaft­
l ichen Maschinen, Au tos , Schlosserei- und Tisch­
lereimaschinen und dergleichen vollgefahren. 
Lindendorf, die Z iege le i A l t - W e h l a u , die Gü te r 
Leiss ienen und K l e i n - N u h r und Bürge r sdor f wa­
ren ihm untenstellt. In Paterswalds unterhielt 
er einen g r o ß e n Sta l l mit 22 Pferden und sechs 
K ü h e n . Doch auch unserem Di rek tor unterlief 
eines Tages e in k le iner Kunstfehler . Er hatte ein 
Personenauto „ o r g a n i s i e r t " und zunächs t in der 
Fabr ik gut versteckt. Nach einem Jahr aber 
kam er damit hervor und wagte den Start in« 
Freie . Z u früh: der r e c h t m ä ß i g e .E igen tümer er­
kannte da6 Fahrzeug, und schon war der D i ­
rektor k e i n Di rek tor mehr. Fre i l ich , e in tüchtiger 
M a n n findet immer e in P l ä t zchen : ba ld war der 
in W e h l a u Gescheiterte al6 „ D i r e k t o r des Kur -
und Badebetriebes" in Rauschen t ä t i g . Das zer­
s t ö r t e B ü r o h a u s der Margar inefabr ik wurde übr i ­
gens als W e r k s t ä t t e n h a u s wieder aufgebaut. 

Das S ä g e w e r k an der A u g k e r Chaussee b«»t'ifi 
steht nicht mehr. D ie Maschinen wurden ab» d 
montiert und nach R u ß l a n d geschickt, das G e - ' ? 
b ä u d e a u s g e p l ü n d e r t , von einem Sturm zum 
Einsturz gebracht und zum g r ö ß t e n T e i l als 
Brennmater ia l verfeuert. Das S ä g e w e r k auf der 
W a t t l a u dagegen hat wei ter gearbeitet. Es hatte 
die Aufgabe, schöne K i e f e r n s t ä r n m e aus den 
f rüheren Staatsforsten zu Brettern zu zerschnei­
den, die dann nach R u ß l a n d verfrachtet wurden. 
Die Pinnauer M ü h l e n w e r k e und die alte Papier­
fabrik waTen v e r h ä l t n i s m ä ß i g gut davongekom­
men. Z w a r wanderte auch e in g r o ß e r T e i l der 
M ü l l e r e i m a s c h i n e n nach R u ß l a n d , doch konnte 
der M ü h l e n b e t r i e b aufrecht erhal ten werden, 
und auch die Papierprodukt ion lief. Die M o l k e ­
rei W e h l a u war abgebrannt. 

Einige Wor t e seien noch gesagt ü b e r d e für 
W e h l a u so wichtigen Brücken . Da wegen der 
Sprengung eines B r ü c k e n t e i l e s der Eisenbahn­
verkehr nach Insterburg nur e ingle is ig durchge­
führ t werden konnte, wurde die Brücke im Jahre 
1948 v o n den Russen wiederhergestell t . Die 
eiserne Brücke an der F r e i h e i t — B a h n h o f s t r a ß e 
wurde von russischen Zwanqsarbei tern durch eine 
H o l z b r ü c k e ersetzt. Die Brücken , welche die 
Russen zuerst bauten, waren so pr imi t iv , daß 
sie ba ld verf ielen und nur unter Lebensgefahr 
begangen werden konnten. So wurden dann V o r ­
bereitungen zur Montage einer neuen eisernen 
A l l e b r ü c k e getroffen. Die Lange Brücke übe r 
den Pregel bl ieb unversehrt . Be i normalem Was­
serstand des Pregels g ing der Wagenverkehr 
ü b e r die H o l z b r ü c k e Sanditten. 

M i t der Aufhebung des Kartensystems und 
der Durch füh rung einer W ä h r u n g s r e f o r m ver­
lor der W e h l a u e r Mark t -Baza r seine Bedeutung. 
Die Landbestel lung der Kolchosbauern läßt alles 
zu w ü n s c h e n üb r ig . Daqegen kann man sagen, 
daß die Arbe i t e r der Fabr iken , die Angestel l­
ten und die Offiziere — W e h l a u liegt im so­
wjetrussisch besetzten T e i l unserer Heimat — 
ihr Land so rg fä l t i ge r bearbeiten. V i e l e der K o l ­
chosbauern wurden zwangsweise noch Ostpreu­
ßen gebracht, und so haben sie oft wenig In­
teresse für die ihnen zuqeteil te Arbei t . M a n 
gewinnt im ganzen den Eindruck, daß man um 
einen Aufbau der Wirtschaft b e m ü h t ist, jedoch 
nur sehr langsam damit v o r w ä r t s kommt, zu­
mal es an e'ner brauchbaren Planung fehlt und 
vieles, was m ü h s a m aufgebaut wurde, w e d e r 
u m g e s t o ß e n wi rd . F. D. 

B e v ö l k e r u n g d e s K r e i s e s W e h l a u 

Der Kreis Wehlau nahm eine Fläche von 1067,45 
Quadratkilometern ein. In 118 Gemeinden wohnten 
50 236 Menschen. Von den drei Städten im Kreise 
lag am 17. Mai 1939 Tapiau mit 9272 Einwohnern 
an der Spitze. Die Stadt Wehlau hatte 8463 Ein­
wohner und die Stadt Allenburg 2694 Einwohner. 
Größere Orte Im Kreise waren: Paterswalde (1225 E.), 
Gauleden (991 E.). Goldbach |951 E.), Sanditten (789 
E.) Pregelswalde (700 E.), Weißensee (646 E) , Groß-
Engelau (615 IL). Parnehhen (565 E.) und Kuglacken 
(504 E.). 500 bis 400 Finwohner hatten die Ort-
sdicften: Bürgersdorf, Genslark, Grünhayn, Lelßie* 
nen Petersdnrf, Poppendorf, Roddau-Perkuiken, 
Schiewenau, Schirrau, Stobingen. Taplacken und Wil ­
kendorf. 

„Ich bin der Weinstock . . 
Erinnerungen an die Kirche v o n W e h l a u / V o n Pfarrer Hugo Linck 

TÖehdau, 1945 bis 19#$ 
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D e r g r o ^ e T 
W i e d e r G r o ß e K u r l ü . s t i m F r i e d e n s v e r t r a g 

a g v o n W e h a u 
v o m 19. S e p t e m b e r 1657 d i e S o u v e r ä n i t ä t P r e u ß e n s e r r e i c h t e 

Gleich v ie len ihrer k le inen o s tp r euß i s chen 
Schwesterstadte hatte die Stadt w e h l a u 
1336 vom Deutschen Orden neben einer ä l t e r e n 
kleineren Burg i n inselart iger Laqe zwischen 
Pregel und A l l e g e g r ü n d e t , an und f ü r t * 
wenig Aussicht, jemals im Lande eine f ü h r e n d e 
Stellung einzunehmen oder gar eine euro­
päische Rolle zu spie len. Stand sie doch in der 
Ordenszeit an Bedeutung weit hinter T a p i a u 
zurück Das Ordenshaus v o n Tapiau , in den 
? S Ä h M

t

a ß e i \ e i n e r Komtursburq schon 
1280-90 erbaut und als Sitz eines eigenen 
Konvents geplant, s p ä t e r a l lerdings unter 
einem „Pfleger dem K ö n i g s b e r g e r Ordenshaus 
nachgeordnet, war ein wichtiger Etappenpunkt 
an der g r o ß e n S t r a ß e K ö n i g s b e r g — P r e g e l — 
Deime—Ragnit und erwies seine strategische 
Bedeutung in den das ganze 14. Jahrhundert 
erfüllenden „Reisen" (Kr iegszügen) des Ordens 
gegen Litauen, an denen bekanntl ich zahlreiche 
Mitglieder der gesamten e u r o p ä i s c h e n Ritter­
schaft e inschl ießl ich g e k r ö n t e r H ä u p t e r tei lnah­
men. A l l e rd ings gab es damals noch keine 
S t a d t Tapiau, sondern nur eine offene Sied­
lung („Lischke"), deren losere bauliche Gestaltung 
sich noch bis in die neueste Zei t im S t a d t g r u n d r i ß 
spiegelte und die ihr Stadtrecht erst im Jahre 
1722 durch Kön ig Fr iedr ich W i l h e l m I. erhielt. 
Dafür bewahrte aber die Ordensburg Tapiau 
auch in der herzoglichen Zeit ihre Bedeutung 
als Verwal tungss i tz . V o n dem „ H a u p t a m t " T a ­
piau wurden die S t ä d t e W e h l a u und das k l e i ­
nere, unter der Lehensherrschaft der Fami l ie 
Polen tz-Progen stehende A l l e n b u r g ver­
wa l tungsmäßig beaufsichtigt. Herzog A l b r e d i t hat 
im Schloß zu Tap iau w ä h r e n d seiner letzten 
Lebenszeit bis zu seinem T o d (1568) residiert . 

Inzwischen hatte sich W e h l a u , in der ge­
schlosseneren F o r m einer mit te la l ter l ichen Stadt 
erbaut und mit e inem M a u e r r i n g umgeben, des­
sen letzter Ü b e r r e s t das S t e i n t o r war, in 
bürger l icher Hant ie rung zu einer gewissen 
Blüte entwickelt , so daß schon u m 1380 die 
große dreischiffige P f a r r k i r c h e S t . J a -
c o b i erbaut werden konnte, die zu den bedeu­
tendsten gotischen Stadtkirchen O s t p r e u ß e n s 
gehört . 1555 erhiel t die Stadt an Stel le eines ab­
gebrannten das bis zur neuesten Zeit erhaltene 
R a t h a u s i n s p ä t g o t i s c h e n Formen. Die Lage 
an Land- und W a s s e r s t r a ß e v o n K ö n i g s b e r g nach 
Insterburg l ieß e inen nicht unbedeutenden H a n ­
delsverkehr (Bier, Le inwand , Getreide) ent­
gehen, nach Wes t en sogar bis Danzig und dar­
über hinaus; früh schon spielt der „ J a c o b i - J a h r -
markt" eine Rol le , der V o r l ä u f e r des im 19. Jahr­
hundert so b e r ü h m t gewordenen W e h i a u e r 
P f e r d e m a r k t e s . 

Das al les bedeutet gesundes, aber ü b e r die 
Grenzen O s t p r e u ß e n s doch nicht wesentl ich h in­
ausgreifendes Stadt leben; es sollte aber der 
Tag kommen, wo die Stadt auf e inmal M i t t e l ­
punkt g r o ß e r e u r o p ä i s c h e r Ereignisse wurde 
und ihr Name mi t der Entstehung des p r e u ß i ­
schen Gesamtstaates für immer verbunden 
wurde. D a z u führ te freilich nicht die Tatkraft 
seiner Bürger , w o h l aber seine geographische 
Lage und eine bedeutsame Verschiebung der 
p o l i t i s c h e n V e r h ä l t n i s s e E u r o p a s . 

B r a n d e n b u r g u n d P r e u ß e n 

Bekanntlich s tand das Herzogtum P r e u ß e n seit 
der Auf lösung des Ordensstaates im Jahre 1525 
unter der Lehensoberhoheit der K ö n i g e v o n 
Polen. Das ä n d e r t e sich auch nicht, a l s 1618, 
nach dem Tode des geis teskranken Herzogs 
Albrecht Friedrich, die hohenzollernschen K u r ­
fürsten von Brandenburg die Erbfolge in Preu­
ßen antraten. A u c h sie m u ß t e n dem K ö n i g v o n Po­
len für ihr p r e u ß i s c h e s Herzog tum den Lehenseid 
persönlich leisten, so auch noch 1641 Friedr ich 
Wilhelm, der G r o ß e K u r f ü T s t . Kurfür­
stentum Brandenburg u n d Herzog tum P r e u ß e n 
blieben wei te rh in z w e i getrennte Staaten, nur 
durch die Person des Herrschers vereinigt (Per­
sonalunion). Dieser Zustand war für einen kraft­
vollen Herrscher wie Fr iedr ich W i l h e l m , der sich 
bei der Beendigung des D r e i ß i g j ä h r i g e n K r i e ­
ges eine angesehene Ste l lunq im Deutschen 
Reiche errungen und auch seine innere A u t o r i ­
tät in Brandenburg v e r s t ä r k t hatte, um so be­
schwerlicher, a ls die p r e u ß i s c h e n S t ä n d e 
(Landadel und S t ä d t e K ö n i g s b e r g ) bei ihrem 
Widerstand gegen kur fü rs t l i che Machtanspruche 
und Steuerforderungen stets die Hi l fe des po l ­
nischen Oberlehensherrn in Anspruch nahmen, 
ohne im ü b r i g e n besondere Zuneigung zu pol ­
nischem Wesen und V o l k s t u m zu empfinden. 
Nur eine Lösung von der polnischen Lehens­
oberhoheit h ä t t e ' h i e r W a n d e l schaffen k ö n n e n ; 
aber sie mit Gewal t du rchzuführen , dazu reich­
ten die dama! :gen Machtmit te l des Kur fü r s t en 
nicht aus. Da brachte das Jahr 1655 eine g roße 
Veränderung der o s t e u r o p ä i s c h e n Verhal tn isse 
die die p r euß i sche Stel lung des K u r i u r s en 
zwar wiederholt aufs schwerste Qf*nr*fle' 
schließlich aber im V e r t r a g z u W e m a u 
zu dem so lange erstrebten Z i e l der Los osung 
von der polnischen Oberherr l ichkei t führ te . 
S c h w e d i s c h e L e h e n s h o h e i t 

Im Jahre 1655 näml ich nahm König K a r l X 
Gustav von Schweden, der Neffe Gustav A d o l f , 
und Nachfolger von dessen Tochter U ' S ™ ^ 
ein kraftvoller Herrscher u n d k ü h n e r .feianerr, 
den alten, schon ü b e r fünfzig Jahre wahrenden 
Erbfolgestreit mit Polen wieder auf, nicht nur, 
die Ansprüche der polnischen Lin ie des Kö­
nigshauses der Wasas auf den s c h w ^ . s c h c n 
Thron endgül t ig aus der We l t zu schaffen son 
dem auch um Schwedens Stel lung a n e r Ost 
«eeküste zu verbessern. V o r al lem das eoge 
winnte „Königliche P r e u ß e n " (das ^ 
Preußen mit Danzig , aber auch d ie herzogl ich 

V o n P r o f . D r . B r u n o S c h u m a c h e r 

p reuß i schen O s t s e e h ä f e n mit ihren wichtigen 
Zol leinnahmen (Pil lau und Memel) schwebten ihm 
al6 Siegespreis vor. Das seit 1648 schwedische 
Vorpommern und L iv l and (seit 1626 schwedisch) 
waren seine beiden Ausgangsstellungen, und 
unter seiner persön l ichen F ü h r u n g warf das 
schwedische Heer im Sommer 1655, von Vorpom­
mern her durch das brandenburgische Hinter­
pommern s ü d w ä r t s vordringend, in blitzartigem 
Siegeszug ganz Polen zu Boden. Im September 
standen die schwedischen Truppen i n Warschau, 
und nun wandte K a r l Gustav seine Blicke ge­
gen die p reuß i sche Küs te . 

Vergebl ich hatte Friedrich W i l h e l m in dieser 
gefähr l i chen Zwickmühle zwischen Schweden 
und Polen seine N e u t r a l i t ä t zu wahren gesucht. 
Seit Oktober residierte er in Königsberg , seine 
Armee hatte er aus Brandenburg ebenfalls nach 
P r e u ß e n gezogen. A b e r ein V e r t e i d i g u n g s b ü n d ­
nis mit den ganz u n g e r ü s t e t e n wes tp reuß i schen 
S t ä n d e n zu Rynsk (November 1655) blieb wir­
kungslos; in drei H e e r s ä u l e n v o n Polen nord­
w ä r t s v o r s t o ß e n d , bezwang K a r l Gustav rasch 
W e s t p r e u ß e n , brachte auch das Ermland in seine 
H a n d und drang, w ä h r e n d die brandenburgi­
schen Truppen sich auf Kön igsbe rg zurückzogen, 
in das Innere O s t p r e u ß e n s vor, dessen Binnen­
s t ä d t e der modernen Befestigung entbehrten. 
F ü r die Ver te id igung O s t p r e u ß e n s war in der 
langen Friedenszeit seit Herzog Albrechts Tode 
(1568) und bei dem ha r tnäck igen Widerstand 
der p r euß i s chen S t ä n d e gegen mil i tä r i sche M a ß ­
nahmen seiner Nachfolger so gut wie nichts 
geschehen. N u r mit geringem Erfolge hatten 
seit etwa 1600 einzelne weitblickende Ange­
h ö r i g e des os tp reuß i schen A d e l s sich um die 
B e g r ü n d u n g eines auf dem Gedanken einer a l l ­
gemeinen Volksbewaffnung beruhenden „De-
fensionswerkes" b e m ü h t . Ende des Jahres stand 
K a r l Gustav mit seiner Hauptmacht bei Fr ied­
land, bedrohte somit Kön igsbe rg . E in schwedi­
sches F l ü g e l k o r p s rückte ü b e r A l l enburg auch 
vor W e h l a u . Die Stadt wurde beschossen 

und nach kurzer Verteidigung zur Ergebung ge­
zwungen, allerdings bald wieder ge räumt . Hier 
wie im ganzen besetzten Gebiet des Landes 
fehlte es nicht an schweren Kontributionsfor­
derungen. Der Kurfürst sah sich zur Vermei ­
dung aussichtslosen Kampfes schließlich zu dem 
d e m ü t i g e n d e n Vertrag von Königsberg (17. Ja­
nuar 1656) gezwungen, in dem er die polnische 
Lehenshoheit mit der schwedischen vertauschen 
mußte , allerdings unter Hinzufügung de9 von 
den Schweden s ä k u l a r i s i e r t e n Bistums Ermland; 
a u ß e r d e m muß te er die Hälfte der Pi l lauer und 
Memeler Seezöl le an Schweden übe r l a s sen und 
i n den freien Durchzug der schwedischen 
Armee durch P reußen wil l igen. 

D e r E i n f a l l d e r T a t a r e n 

Frei l ich nö t ig te eine re l ig iös -na t iona le Erhe­
bung des polnischen Volkes K a r l Gustav bald 
zu einem vo l l s t änd igen Rückzug au9 Polen und 
zu einem erneuten Ver t rag mit Friedrich W i l ­
helm zu Mar ienburg (25. Juni 1656), in dem er 
diesem den Besitz von vier polnischen Bezir­
ken versprach, dafür sich aber den Beistand des 
ganzen brandenburg i sch-preuß i schen Heeres 
ausbedang, ohne aber auf die schwedische Le­
henshoheit ü b e r P reußen zu verzichten. Doch 
der b e r ü h m t e Sieg des vereinten schwedisch-
brandenburgischen Heeres ü b e r die Polen bei 
W a r s c h a u (28. bis 30. Ju l i 1656) wurde wie­
der wettgemacht durch eine erneute völkische 
und mil i tär ische Erhebung Polens, welche die 
Schweden bis an die wes tpreuß ische Seeküs t e 
zu rückdräng te und den Kurfürs ten zum Rückzug 
nach P reußen nöt ig te . Zugleich fingen die euro­
päischen Mächte (der Kaiser, das heißt Ös te r ­
reich und die Niederlande) an, sich gegen 
Schweden zu r ü h r e n ; Rußland fiel gar in die l i v -
ländischen Besitzungen Schwedens ein. Unter 
diesen U m s t ä n d e n suchte K a r l Gustav Bran­
denburg unter al len U m s t ä n d e n bei sich fest­
zuhalten und verzichtete i m V e r t r a g z u L a ­
b i a u (20. November 1656) auf die schwedische 

D a s R a t h a u s v o n W e h l a u 

Im Rathaus von Wehlau wurde am 19. September 1657 der Vertrag unterzeichnet, der die 
uneingeschränkte Souveränität Preußens testlegte. Der Bau — er ist aus einem anderen 
Blickwinkel auch aui dem Bild zu sehen, das wir aul Seite 11 rechts oben bringen — ist 
der Überlieferung nach das Haus, das in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts errichtet 
und nach Bränden 1555 und 1725 bis 1726 erneuert wurde. Durch verschiedene Umbauten 
im 19 Jahrhundert wurde das Rathaus sehr entstellt, doch wurden die gotischen Teile 
im wesentlichen bewahrt. Unsere Aufnahme zeigt die Südfront. Die Westiront (auf dem 

Bilde auf Seite 11 sichtbar) war am besten erhalten 

Das Kurfürsten-Relief am Rathaus in Wehlau 

Lehenshoheit übe r P reußen und das Ermland, 
sowie auf die p reußischen Seezöl le gegen das 
Versprechen weiterer Waffenhilfe. 

A l s aber im M a i 1657 auch D ä n e m a r k sich 
zu den Feinden Schwedens gesellte und Kar l 
Gu6tav sich mit seiner ganzen Heeresmacht ge­
gen den alten Nebenbuhler um die Ostseeherr­
schaft wandte, sah sich Kurfürst Friedrich W i l ­
helm der polnischen Ubermacht al le in gegen­
ü b e r gelassen. Was ihm damit bevorstand, hatte 
schon im Oktober 1656 der Einfall eines pol­
nisch-litauischen Heeres unter dem Feldmar­
schall und Kronschatzmeister Gonsiewski ü b e r 
Johannisburg in das südl iche O s t p r e u ß e n mit 
erschreckender Deutlichkeit gezeigt, obwohl da­
mals noch schwedische Einheiten mit den Bran­
denburgern zusammenstanden. Zwar war Gon­
s iewski nach seinem anfängl ichen Siege bei 
Pro6tken bald ciarauf bei Phi l ippowo geschla­
gen und zu rückgedräng t worden, aber die zum 
polnischen Heere gehör igen T a t a r e n -
s c h w ä r m e ergossen sich im Winter 1656/57 
monatelang in regellosen PlündeTungs- und Ver ­
w ü s t u n g s z ü g e n bis tief nach O s t p r e u ß e n hinein, 
selbst bis in die N ä h e von Königsberg . Zahl­
reiche Menschen, besonders aus Masuren, wur­
den damals verschleppt. Diese P lünde rungen 
setzten sich auch noch im Sommer 1657 fort. Die 
S tände und Behörden P reußens hatten schon 6eit 
Monaten den Kurfürs ten bes tü rmt , der furcht­
baren V e r w ü s t u n q des Landes durch einen Frie­
densschluß mit Polen ein Ende zu machen. 

K r i e g s g e g n e r a u f 
g e m e i n s a m e n J a g d e n 

Da trat im M a i 1657 Ö s t e r r e i c h offen auf 
die Seite Polens, und nun hatte Friedrich W i l ­
helm unter U m s t ä n d e n mit dem vereinten A n ­
griff beider Mächte zu rechnen; hatte man doch 
schon 1656 in W i e n davon sprechen hö­
ren, daß der Kaiser O s t p r e u ß e n für den ja noch 
immer bestehenden Deutschen Ritterorden zu­
rückerobern wolle . Dies alles gab denn 
im V e r e i n mit dem Abzug Kar l Gu­
stavs nach D ä n e m a r k den Ausschlag. 
Im kurfürs t l ichen Kabinett siegte nach langen 
Kämpfen der Gedanke eines Systemwechsels im 
Sinne der Einigung mit Polen. Er wurde vertre­
ten von dem Minis ter Freiherrn Otto von 
Schwerin, einem pommerschen Edelmann, an 
Stelle des ausscheidenden Grafen Georg von 
Waldeck, der 60 lange den Anschluß, an Schwe­
den be fü rwor t e t hatte. Aber Polen blieb — ob­
wohl selbst f r iedensbedürf t ig und durch innere 
Parteiungen geschwächt — zunächst har tnäckig 
auf seiner Forderung bedingungsloser Rückkehr 
des Kurfüs ten unter die polnische Lehenshoheit 
bestehen. Eine Entscheidung brachten erst die 
B e m ü h u n g e n des kaiserlichen Gesandten, Frei ­
herrn Franz von L i s o l a , eines der hervor­
ragendsten Diplomaten jener Zeit, der auch 
den Eintritt Ös te r re ichs in den K r i e g gegen 
Schweden bewirkt hatte. Seit Anfang J u l i 1657 
weilte er am kurfürs t l ichen Hof in Königsberg , 
wo er insbesondere mit dem Einfluß der drei 
dort weilenden und für Schweden eintretenden 
französischen Gesandten zu kämpfen hatte. Hand 
in Hand mit ihm b e m ü h t e sich der Bischof von 
Ermlar.:! Wenze l Leszynski , Graf von Lesno, 
der sein Bistum wiedererlangen wollte, um die 
Einigung zwischen dem Kurfürs ten und Polen. 

Die mil i tär ische Lage in O s t p r e u ß e n war da­
mals die folgende: Die schwedischen Truppen 
hatten das Land ge räumt , die brandenburgischen, 
zah lenmäß ig schon recht geschwächt , standen 
im Inneren, um Königsbe rg und — in langer 
Linie — an der südös t l ichen Grenze, um Lyck 
als Mit telpunkt; die polnisch-litauische Armee 
unter dem Feldmarschall Gonsiewski stand nahe 
der os tpreußischen Ostgrenze; ihr Hauptquar­
tier waT Wirba l len . Feindseligkeiten ruhten 
einstweilen; seit l änge re r Zeit wurde zwischen 
Gonsiewski , der schon in den Win t e rkämpfen 
des Jahres 1656 seine Verhandlungsbereitschaft 
zu erkennen gegeben hatte,. und preußischen 
Un te rhänd le rn , schließlich auch Lisola, übe r 
einen Waffenstillstand verhandelt. Er kam am 
22. August 1657 in Wi rba l l en zustande. Der ge­
wi s se rmaßen neutrale Boden dieser geheimen 
mil i tär isch-poli t ischen Verhandlungen war das 
waldreiche Gebiet um Tapiau und Wehlau , wo 
der Vorwand gemeinsamer Jagden beiden Tei len 
als Tarnung dienen konnte. 

D e r G r o ß e K u r f ü r s t i n T a p i a u 
u n d W e h l a u 

Die eigentlichen politischen Verhandlungen 
fanden aber in Königsberg statt. Hie r kam es 
dann endlich am 13. September, trotz a l len po l -
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Ü b e r den Pregel zum Pferdemarkt 
E r i n n e r u n g e n v o n L o v i s C o r i n t h 

Z w e i Besonderheiten hatte W e h l a u aufzu­
weisen: Die P r e g e l b r ü c k e und den Pferdemarkt. 

Die Brücke war bereits zur Ordenszeit an­
gelegt und verhalf der Stadt zu ihrer Bedeutung 
als Handelsplatz. Der Pferdemarkt entwicklte 
sich eigentlich erst nach der G r ü n d u n g des Ge­
s t ü t e s Trakehnen (1732). 

V o n Jahr zu Jahr mehrte sich der Auftr ieb. 
1895 wurden mehr als 7500 Pferde zum Verkauf 
angeboten, von denen 2000 bei Pr ivat leuten 
eingestallt waren. Der Ruf des Wehlaue r Pferde-
marktes m u ß bis ü b e r den A t l a n t i k gedrungen 
sein, denn ein Jahr s p ä t e r wurden in W e h l a u 
v ierzehn Luxuspferde nach Kanada verkauft. 
Neben den Käufe rn aus dem Reich fanden sich 
Russen und Skandinavier , ja Interessenten sogar 
aus Ös te r re ich , Ungarn und den B a l k a n l ä n d e r n 
ein. 

Der Erste W e l t k r i e g und die Nachkriegsjahre 
b e e i n t r ä c h t i g t e n den Mark t , doch mit der Er­
holung der a l lgemeinen Wirtschaftslage ge­
wann er wieder seine alte Bedeutung. Z u den 
Besuchern aus dem Reich gesellten sich Kauf­
lustige aus Polen, den baltischen Staaten, Eng­
länder , Franzosen und sogar Amer ikaner . 

A b e r nicht nur Pferde .sondern al le mögl i chen 
Dinge wurden w ä h r e n d des Mark tes gehandelt. 
A u f den Schanzenwiesen war eine bunte Buden-
und Zeltstadt aufgeschlagen. 

E i n B i l d des Mark tes hat uns Lov i s Cor in th 
i n seiner Selbstbiographie geschildert: „Der 
Wehlaue r Jahrmarkt war dann besonders wich­
t ig für meinen Va te r als Gerbermeister. D ie 
Leder, welche er dort verkaufen wol l te , wurden 
auf zwe i gutgehaltene starke Lei terwagen auf­
geladen. Des ö f te ren l ieß er gleich mehrere 
hundert Scheffel Rips aufladen, die er zugleich 
in der g r o ß e n Ö l m ü h l e verkaufen wol l te . Dann 
fuhren w i r dieselbe Chaussee, an welcher das 
Schützenfes t gewesen war, nach W e h l a u zu . 
W e h l a u ist so nahe v o n Tapiau entfernt, d a ß 
w i r bei k la rem Wet te r ü b e r die W i e s e n h inweg 
die Fenster dort b l i tzen sehen konnten. Oder 
auch des Nachts beobachteten w i r grusl igen 

G e m ü t e s einen Brand. Nach zwe i Stunden 
Wagenfahrt erreichten w i r eine lange, h ö l z e r n e 
Brücke, die dicht bei dicht von Bett lern b e s ä t 
war. M e i n e Mut te r gab jedem Bettelnden aus 
egoistischem Aberg lauben e in Almosen , und so 
fuhren w i r langsamstem Tempo in die Stadt ein, 
denn es war streng befohlen, auf dem wackl igen 
Holzbau in langsamstem Schritt zu fahren, daher 
stammt das Sprichwort: „ W e r wagt, kommt nach 
W e h l a u " — näml ich ü b e r die bau fä l l i ge lange 
Brücke — „ W e r zuv i e l wagt, kommt nach 
Tapiau" — wegen der Besserungsanstalt. 

A l s w i r die Brücke aufatmend hinter uns 
hatten, kamen bereits die ersten L e d e r h ä n d l e r 
heran und nahmen meine El tern i n Beschlag. 
W e n n der M a r k t g ü n s t i g war, und wegen des 
siegreichen Krieges war er g ü n s t i g , denn der 
ös te r re ich i sche K r i e g (1866) war eben vorbe i . . . 
so war Leder und Rips schnell verkauft und 
den Nachmittag benutzte man zum neuen A n ­
kauf für eigene Bedürfn isse . M e i n Va te r ging 
mit mir auf dem Pferdemarkt. Er ist der g r ö ß t e 
in der Provinz , und namentlich werden v ie le 
russische Pferde importiert . H i e r war die 
„Schanz". Die Begleiter meines Vaters ä n d e r t e n 
sofort ihr Mienensp ie l , wenn jemand v o n ihnen 
aufforderte, auf „die Schanz" zu gehen. H i e r 
waren Buden mit „ R i e s e n d a m e n , Seejungfern, 
Sch ießbuden , etc." und wenige Tr inkbuden mit 
Kel lner innen . 

D a nahm mich w o h l auch meine Mut te r mit und 
kaufte, da die Gelegenheit g ü n s t i g war, Schuhe 
für mich ein. Ganze S t r a ß e n waren Ti ls i ter 
Schuhmacher, Bude an Bude aneinandergereiht. 
H i e r bekam ich dann die Taschen v o l l v o n 
Figuren aus Pfefferkuchen, welche ich f rüher 
„ g e s t o h l e n " hatte. 

A m Schluß ging meine Mut te r zu den K ä h n e n , 
wo man Elbinger K ä s e feilbot. Dieser war so 
g roß , w ie ein Wagenrad , und mindestens wur­
den zweie davon erstanden. 

Abends fuhr man dann ebenso vol lbe laden 
wie am M o r g e n nach Hause, wo ich m ü d e und 
schläfrig ins Bett gebracht wurde." 

K r e u z g i t t e r r ä t s e l 
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In j ede« freie F e l d ist e in Buchstabe e inzu­
setzen, so daß e in Gi t ter waagerechter und senk­
rechter W ö r t e r entsteht. Zu r Erleichterung der 
Lösung sind bereits einige Buchstaben einge­
zeichnet. Die L ö s u n g s w ö r t e r haben — in der 
Figur in anderer Reihenfolge! — folgende Be­
deutung: 

E i n z e l g e s a n g s t ü c k — Einwohner einer g r ö ­
ß e r e n Stadt i m S ü d w e s t e n unserer Provinz — 
landwirtschaftliches G e r ä t — FlußTand — 
Schreibart, Darstel lungsweise — Badestrand bei 
V e n e d i g — Schlagwerkzeug, Signalinstrument — 
Stadt im Kre i s Pr . -Eylau — M ä d c h e n n a m e 
(abgekürz t ) — Ans tu rm auf d ie Kasse — T e i l 
des Baumstammes — Statthalter des Negus — 
Farbton — K ü n s t l e r g e h a l t — ostpr. F luß —-
Einfa l l —• M ä d c h e n n a m e — Kreisstadt (nördi . 
vom g r o ß e n See) — Hafenstadt in Nordaf r ika — 
ostpr. Regierurigsstadt. 

Lustiges erdkundl idies S i l b e n r ä t s e l 

A u s den Si lben: alt — b ü r g — b ü r g —des 
do — ei — en — frau — ham — in — lau — mer 
mer — m ü h ] — nau — n im — rie — satt — 
sau — sen — sen — sit — ster — sind neun W ö r t e r 

nachstehender wi tz iger u n d doppelsinniger Be­
deutung z u b i lden : 1. Befestigungswerk des 
„za r t en Geschlechts"; 2. h ie r verschanzen sich die 
g r ö ß t e n M ä n n e r ; 3. a l tes H o l z m a ß am Verhä l t ­
niswort : 4. metal lnes H a n d w e r k s g e r ä t bei 
W i s c h w i l l ; 5. g r ü n e W i e s e a m Fluß , der ins, 
Asowsche M e e r m ü n d e t ; 6. e in halbwarmer 
Platz; 7. greisenhafter Gewerbebetr ieb; 8. ein 
immeT Hungr iger ; 9. das Borstent ier der Tonstufe 
(moll). D ie Anfangsbuchstaben der gefundenen 
W ö r t e r ergeben, v o n oben nach unten gelesen: 
E i n g lück l iches Gebiet , das wei t und breit 
Nicht kennet Hader, Zank u n d Streit, (ei = e-i). 

^ R ä t s e l - L ö s u n g e n d e r F o l g e 2 6 ^ 

K r e u z w o r t r ä t s e l 

W a a g e r e c h t : 1. Swine ; 5. Nogat; 9. Tu ­
mor; 10. Ernte; 11. T i l s i t ; 12. Tee; 14. Eton; • 
15. Pan; 16. Er le ; 18. O i se ; 19. Kant ; 20. Rast; 
24. A r g ; 25. Star; 27. Ute ; 28. Herder ; 30. S i ­
na i ; 31. Bande; 32. E m a i l ; 33. Etzel 

S e n k r o c h t : 1. Stute; 2. Wucher ; 3. Not;-
4. Er ie ; 5. N e i n ; 6. Or t ; 7. A t l a s ; 8. Tennjfc 
13. E lb ing ; 15. P i l l a u ; 17. Etat; 18. Oper?* 
19. Kasse; 20. A r n i m ; 22. Stade? 23. Tegel ; ; 
25. S e i l ; 26. Rebe; 28. H a i j 29. Rat. 

Eine u m s t ä n d l i c h e Reise 

1. Sarkau ; 2, A a r g a u ; 3. Torgau ; 4. Glogauf-
5. Soldau; 6. W a l d a u ; 7. W i n d a u ; 8. Landau; 
9. M o l d a u ; 10. L i n d a u ; 11. M a i n a u . 

Heute wo l l en w i r mal tanzen 

1. Polohemd - Mayonna i se — Polonaise'. 
2. Un te rwa iden - Luzern — Walze r . 
3. Kreuz ingen - A p o l l - M a r k A u r e l — Kreuz­

po lka . 
4. NiedeTrhein - F r i e d e n d e r — Rhein länder . 
5. Damenschneider - Pirouette — Menuett. 
6 Süd t i ro l - Kayenne (y = i) — Tirolienne. 
7. Rekonvaleszent - Unterhaberberg — Konter. 
8. Kathetonguadrat - V a n i l l e — Quadri l le . 
9. Pap r ika - P a v i l l o n — Pap i l lom 

10. Schlrittchenfahren - Handschuh - Baumläufer 
— Schl i t t schuhläufer . 

11. Brause - Schmeling - K e r n b e i ß e r — Raus­
schme iße r . 

Der gro^e Tag von Wehlau 
Schluß von Seite 13 

nischen Einwendungen, vor a l l em durch Lisolas 
energisches Auftreten, z u einer gewissen E i n i ­
gung, die dem Hauptwunsch des Kurfürs ten , 
der Anerkennung der p r euß i s chen S o u v e r ä n i ­
tät , Rechnung trug. F ü r einen der n ä c h s t e n Tage 
l ud der Kurfürs t zu e inem pe r sön l i chen Zusam­
mentreffen i n W e h l a u ein, w o . die letzten 
Streitfragen bereinigt werden sollten. Er selbst 
brach am 14. September von K ö n i g s b e r g auf, 
begleitet v o n seinen m a ß g e b e n d e n R ä t e n und 
zugleich v o n L i so l a und dem Bischof v o n Erm­
land. In Tap iau b l ieb er bis zum 17. September, 
w ä h r e n d L i so l a und Schwerin mit Gons iewski 
öst l ich v o n W e h l a u (in Taplacken) verhandelten. 
Das Ver t ragswerk drohte noch i n letzter Stunde 
zu scheitern, w e i l Gons iewsk i immer neue Be­
denken ä u ß e r t e , so d a ß L i so l a die g r ö ß t e M ü h e 
hatte, die pe r sön l i che Zusammenkunft schl ieß­
lich doch zustande zu bringen. In seinen uns 
vorl iegenden hochinteressanten (üb r igens la tei­
nisch geschriebenen) Berichten an den Kaiser 
hat L i so la seine m ü h s a m e T ä t i g k e i t i n P r e u ß e n 
geschildert. Fre i l ich e r z ä h l t er uns nicht, w o 
der Kurfürs t i n Erwartung des Wehlaue r Z u ­
sammentreffens mit seinem polnischen Partner 
seine Unterkunft i n Tap iau gefunden hat; man 
darf wohl annehmen, i n dem zum Amtshaus um­
gewandelten al ten O r d e n s s c h l o ß . A m 17. Sep­
tember traf endlich Gons i ewsk i i n W e h l a u e in , 
der Kurfürs t am 18. September. W o sie und die 
begleitenden Her ren hier untergebracht waTen 
— die Stadt z ä h l t e damals kaum zweitausend 
Einwohner —, wissen w i r le ider auch nicht, 
ebensowenig, ob die Verhandlungen, die im 
R a t h a u s e stattfanden, bereits an diesem Tage 
begannen. Jedenfalls kamen s ie am 19. Sep­
tember glücklich zum Absch luß , und der K u r ­
fürst, wei l te noch bis zum 21. i n W e h l a u , mit d i ­
plomatischen Korrespondenzen beschäf t ig t u n d 
manches noch pe r sön l i ch besprechend. A n der 
Hauptverhandlung hatte er na tü r l i ch auch per­
sönl ich teilgenommen; das ze i tgenöss i sche Öl ­
g e m ä l d e , da6 von altersher bis in die j ü n g s t e 
Zeit im Rathauesaal v o n W e h l a u hing, stellte 
ihn nach alter Uberl ieferung in der K le idung 
dar, die er an dem entscheidenden Tage getra­
gen hatte. Leider sind keine Protokol le der 
Verhandlungen erhalten, woh l aber die Ergeb­
nisse i n Gestalt dreier V e r t r ä g e , die die 
Unterschriften der eigentlichen U n t e r h ä n d l e r 
trugen, nämlich des Minis ters Frh . Ot to 
v. Schwerin u n d des Geheimrats Lorenz C h r i ­
stoph v. Somnitz v o n brandenburgischer, des 
Bischofs v o n Ermland W e n z e l Leszynski , Grafen 
v . Lesno, des Kronschatzmeisters u n d FeldmaT-
schalls V i n c e n z C o r v i n W e n z e l Gons iewsk i v o n 
polnischer Seite, sowie endlich des kaiserl ichen 
Gesandten Franciscus de Liso la als des V e r ­
mittlers. Der Wor t l au t der V e r t r ä g e , die zu­
nächs t noch geheim gehalten wurden, liegt in 
zahlreichen gleichzeitigen Drucken vor . 

D i e „ W e h l a u i s c h e n P u n k t e " 

Der H a u p t v e r t r a g des Wehlaue r Fr ie­
densschlusses v o m 19. September 1657 setzte 
fest: Einstel lung al ler Feindseligkeiten, sofor­
tiger wechselseitiger Austausch a l ler Kr iegs­
gefangenen, Regelung von Handelsverkehr und 
konfessionellem Schutz, vor a l l em aber die A n ­
e r k e n n u n g d e r S o u v e r ä n i t ä t des K u r ­
fürs ten und seiner erblichen Nachfolger ü b e r 
das Herzogtum P r e u ß e n in seinen ehemaligen 
Grenzen, das he iß t o h n e Ermland. Fre i l ich 

bedang sich der K ö n i g v o n Polen für den F a l l 
des Aussterbens der m ä n n l i c h e n Nachfolge des 
Kur fü r s t en den Anhe imfa l l des p r euß i s chen Le ­
hens vor. 

O b w o h l i n s p ä t e r e r Zeit (1701 und 1773) auf 
dieses Heimfallsrecht ausdrückl ich v o m po ln i ­
schen Kön ig upd Reichstag verzichtet worden 
ist, haben die Po len i n Versa i l l e s 1919 unter 
Berufung auf den betreffenden A r t i k e l des W e h -
lauer Friedensvertrages ihre A n s p r ü c h e auf 
O s t p r e u ß e n angemeldet (!). 

Appe l la t ionen p r euß i s che r A d l i g e r an den 
König v o n Polen i n Privatprozessen 
wurden v o n nun an ausnahmslos ver­
boten; v ie lmehr wurde z u diesem Zweck 
die Errichtung eines p r e u ß i s c h e n Oberappel la­
tionsgerichtes i n K ö n i g s b e r g v o m Kön ig von 
Polen ausdrück l i ch zugestanden und a lsbald 
auch durchgeführ t . Endl ich schloß der Weh laue r 
V e r t r a g die Aufrichtung eines ewigen Freund­
scha f t sve rhä l tn i s ses zwischen dem K ö n i g v o n 
Polen und dem Kur fü r s t en e in . Z w e i Neben-
v e r t r ä g e v o m gleichen Tage legten die n ä h e r e n 
Bedingungen der gegenseitigen Waffenhilfe i m 
laufenden Kr iege fest und trafen Best immun­
gen ü b e r die Abt re tung der Lande Lauenburg 
und B ü t o w an Brandenburg und ü b e r die V e r ­
p f ä n d u n g v o n Stadt und Landgebiet E lb ing a l s 
Ersatz für das wieder z u r ü c k g e g e b e n e Ermland. 

Es l ä ß t tief bl icken, d a ß der H a u p t u n t e r h ä n d ­
ler auf polnischer Seite, der Feldmarschall G o n ­
s iewski , am 5. Oktober 1657 auf kuxfürs t l ichen 
Befehl e in Geschenk v o n zehntausend Reichs­
talern aus der p r e u ß i s c h e n Finanzkasse erhielt. 
Interessant auch zu h ö r e n , daß Gons iewskis Ge­
mahl in , sowie andere polnische Faml ien w ä h ­
rend der Kr iegshandlungen ihre Zuflucht in 
K ö n i g s b e r g gefunden hatten (!). 

In e inigen Einzelhei ten wurde der Wehlaue r 
V e r t r a g auf einer mit g r o ß e m Glanz gefeierten 
p e r s ö n l i c h e n Zusammenkunft Fr iedr ich W i l ­
helms und seiner Gemah l in mit dem polnischen 
K ö n i g s p a a r i n Bromberg (16. November 1657) 
e r g ä n z t und als Ganzes bes t ä t i g t . AbeT der ent­
scheidende T a g war doch der von W e h l a u , u n d 
die „ W e h l a u i s c h e n Pakte" haben oft genug in 
s p ä t e r e n diplomatischen Verhandlungen eine 
wichtige Rol le gespielt. Sie s ind die Grundlage 
der weiteren Entwicklung des p r e u ß i s c h e n Ge-
samtstaateg — nach a u ß e n und noch mehr nach 
innen — geworden. 

Der K r i e g der e u r o p ä i s c h e n M ä c h t e gegen 
Schweden verlagerte sich seit dem Wehlauer 
Tage von P r e u ß e n unter sehr ak t iver Teilnahme 
des Kur fürs ten auf den schleswig-holsteinischen, 
dän i schen und vorpommerschen Schauplatz. 
Diese V o r g ä n g e s ind hier nicht mehr zu schil­
dern. Sie fanden ihren Absch luß nach dem Tode 
K a r l Gustavs in dem b e r ü h m t e n Friedenskon­
g r e ß von O l i v a (3. M a i 1660). Indem hier die 
anderen e u r o p ä i s c h e n Mäch te die Bestimmun 
gen des Wehlaue r Vertrages ü b e r P r e u ß e n be­
s tä t ig ten , stellten sie die Los lösung des Herzog­
tums P r e u ß e n von der polnischen Lehensherr­
schaft unter e u r o p ä i s c h e G a r a n t i e . M i t 
Recht ist am 27. Januar 1908 am 
Rathaus zu Wernau eine Erinnerungstafel 
mit dem Rel iefbi ld des G r o ß e n Kur fürs ten 
feierlich en thü l l t worden. Sie hielt das Anden 
ken an den g röß ten Tag der Geschichte Weh laus 
und an den B e g r ü n d e r der Machtstel lung des 
deutschen G r o ß s t a a t e s P r e u ß e n bis zur Gegen­
wart wach. 

Oftprcußiföic 

öpäßdicn 

De Soatkobbel 

So e Kobbelke , w o al le Joahr 
e Foh lke bringt, es wunderboar. 
E Schpoarkass hett enn so l lkem F a l l 
de Bur enn sienem Peerdestall . 
Doch manchmoal w ö l l et ok nich j l ö k k e , 
denn so en Deer hett ä r e N ö k k e . — 

Dat Kobbe lke heed E v e l i n , 
se schtunt a l l korr t ver dem Termin . 
De Bur, de j i ng ut dissem G r u n d 
noam Peerdsstal l a l le Halwes tund , 
puschied on feeld, k i ckd v ä r e , hinde, 
opp sick nich w u l l e Teeken finde. 
Dat Kobbe lke hadd an dem alle 
ä r schtö l le F re id on Wol lge fa l l e . 
O n dat de Bur ganz söcher weer, 
betooch he enne Sta l l Quarteer, 
schleppd Stroh enn eene leddje Bocht, 
ro l l d sick emm Foahrpelz enn on docht: 
H i e r war eck luure Dach on Nacht, 
hier schloag eck de Erzeijungsschlacht! — 

B i E v e l i n deed sick nuscht reere, 
se w u l l partu sick nich vermeere. 
Se deed jeroaz dat J ä g e n d e e l , « 
weer meist krabendich on fideel, 
se k l aud dem M e s t on hoof dem Zoagel 
beneem sick w i e e luchtrer V o a g e l . — 
De Bur, de schlakkerd mette K o p p , 
emm j ing bisacht e Talchlicht opp. 
„Kick", s ä d he b loß , „foorz w ie tom Posse, 
nu fankt dat P l ä s t e r an to rosse!" 

Nach einer wahren Begebenheit, die sich i n ' 
Paulswalde zugetragen hat G . B. 

„ K i e l k e s " 

Es war i m Jahre 1934. Fr iedr ich war seit dre i 
Tagen der neue Gehi lfe auf unserem Hof. B e i m 
F r ü h s t ü c k fragte er M a r i e , unser H a u s m ä d c h e n : 
„Mar ie , wat jöfft hiet to Meddag?" M a r i e sprach 
hochdeutsch und antwortete: „ H e u t e gibt es 
Klöße!" „Klööße —", sagt Fr iedr ich gedanken­
v o l l , „Klööße , nee, de ä t öck nich." 

A l s man nachher be i den Vorbere i tungen 
zum Essen ist, berichtet Mar iechen getreulich, 
der Fr iedr ich wo l l e ke ine K l ö ß e . „Na" , sagt die 
Hausfrau, „ w e n n er das nicht mag, dann machen 
Sie ihm Bratkartoffeln mit Spiegele i ." Gesagt, 
getan. 

A l s Fr iedr ich zum M i t t a g kommt, sitzt M a r i e 
schon auf ihrem Platz, vor sich e inen g e h ä u f t e n 
Te l l e r mit Kar to f fe lk lößen und Speck. A u f F r i ed ­
richs Platz stehen die Bratkartoffeln mit Spie­
gele i . Fr iedr ich macht g r o ß e A u g e n und Tuft 
e m p ö r t : „ W a a a t ? Kar tof fe lk ie lkes jöfft et! M i e n 
LeibjeTöcht. W i e kann öck wete, dat D u dam­
liche M a r j e l l nich moal dietsch kannst un opp 
K i e l k e s .Klöße ' seggst???" E . W . 

Be im Scheel 

Jedes Pferd auf dem Hof hatte seinen Namen . 
Eines t rug den eigenartigen N a m e n „Der 

Scheel". W a r u m u n d wieso, w u ß t e niemand 
mehr. 

Der Tierarz t k a m auf den H o f zu seine% 
Patienten. Z u ihnen g e h ö r t e auch der Scheel. 
Der fünf jähr ige Sohn des Besitzers empfing den 
Tierarzt a m Hoftor u n d sagte: „El, Onkel . 
Kommst be im Scheel? Machst i h m tot?" Der Tier­
arzt betreute seine Patienten., und als er vom 
H o f fuhr, stand der k l e ine B o w k e wieder am 
T o r u n d meinte: „Has t i h m j a nich tot ge­
macht! Traust D i r w o h l nich?" v . A . 

Die Jacke 

Trudehen hatte e inen wei ten W e g zum U n ­
terricht. Recht m ü d e w a r sie, als sie i n der 
Kirche landete, zumal sie be i der Sommerhitze 
noch v o n der M u t t e r mit e iner schönen neuen 
Jacke, die aber den we i t en W e g nicht leichter 
gemacht hatte, ausstaffiert worden war. Sie 
konnte den W o r t e n des PfaTrers kaum folgen, 
der mit den Konf i rmanden die Gebote mit der 
E r k l ä r u n g durchnahm. Pfarrer L. liebte es, 
w ä h r e n d des Abfragens den bre i ten W e g , der 
zum A l t a r führ te , auf u n d ab zu gehen. So hatte 
er seine Schäfchen immer schön im Auge. 
Gerade hatte Kar lchen das vier te Gebot auf­
gesagt, als sich die schwere H a n d des Pfarrers 
auf Trudchens neue Jacke legte, die halb im 
Einschlafen war . Laut und vernehmlich fragte 
der Pfarrer: „ W a s ist das?" — Trudehen, er­
schreckt und verdutzt, antwortete ohne sich 
v i e l zu besinnen: „Dat is de Mut terke ehr 
Duubel joop, to H u s hewwt se noch eene ole 
damit w i r d se disse m o a l flocke!" 

T ü r e n s c h l i e ß e n 

G r o ß m u t t e r wurde als K i n d einst i n A n k e n ­
dorf v o n ihrer Mut t e r mi t einer Einladung zu 
einer i m gleichen O r t wohnenden Tante ge­
schickt. W i e sie z u r ü c k k o m m t , w i l l ihre Mutter 
wissen, was die Tante auf die E in ladung gesagt, 
und sie fragt: „Nun , was sagte die Tante?" Und 
das k l e ine M ä d c h e n darauf w a h r h e i t s g e m ä ß : 
„Mach" die Teer (Tür) zu ! " G. K . - K . 

Immer höflich 

Die Lehr l inge auf den G ü t e r n nannte man 
E leven . M e i s t waren es B a u e r n s ö h n e , die frisch 
v o n der Schule kamen und noch v i e l Ähnlich­
kei t mit den jungen Foh len auf der Weide 
hatten. Sie a ß e n am „her rscbafü l id ien" Tisch rrüt 
und bedurften dazu gelegentlich gewisser Ai>. 
Weisungen. Dies w a r Sache der Hausfrau, 
instruierte s ie Fri tzchen, d a ß er gleich nachi^ 
Essen aufstehen d ü r f e , auch w e n n d ie £ ™ 
noch am Tisch sitzen bl ieben. E r sol l te sich daoa 
höfl ich verabschieden. 

Das Essen ist zu Ende. Fr i tzchen schiebt 
se inen Stuhl unter den Tisch:, geht zur Tür, 
macht kehrt, kna l l t d ie Hacken zusammen, 
macht e inen Diener und sagt laut u n d vernehm­
l ich: „Mah lze i t u n d foortzig Gutnacht!" Und 
raus w a r er. v . A . . 

* z J d e L n t a t d l c k e $ z u m J ^ c p f a e t b i e c k e n 
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Die landschaftliche Lage macht Stuttgart zu ein P r 
der schönsten deutschen Städte. Von den Hrthln T 
den Stadtkern im grünen Kranz unTgetn s th t 'man 
am Tage m das Gewimmel der Dächer und Turme 
nachts in eini Sternenmeer von vielen Lichtern hinab 
über dem sich, auf einem Turm des Hauptbahnhofes' 
langsam der große blaue Dreistrahlenstern der MII 
cedes-Werke dreht. 

In diesem Stadtkessel strömten die Ostpreußen 
Westpreußen und Danziger zusammen, die von ihren 
Landesgruppen gemeinsam zum ersten süddeutschen 
Landestreffen der altpreußischen Gebiete aufgerufen 
waren. Es war das alte Ankunftsbild der Heimat­
treffen am Sonnabend und am Sonntagmorgen das 
Bild froher Menschenmengen, die aus dem Bannhof 
zur Quartlerstelle strömen oder aus Reisebussen stei­
gen, die sich mit Festabzeichen schmücken — diesmal 
war es bunt und zeigte mit den Wappen der drei 
Landsmannschaften auch das der Gastgeber — und 
eich dann in Gruppen plaudernd in die Stadt er­
gießen, zumeist, um erst einmal das Trefflokal des 
Heimatkreises, das „Zuhause" für ein Wochenende 
zu ermitteln. 

In der Verstreuung 
Und doch war irgendetwas ganz anders, als wir 

es sonst kennen. Es wurde mehr gesucht, und es 
war schwieriger, die Gesuchten zu finden. Man 
kannte zunächst einmal kaum ein Gesicht. Die nun 
schon von vielen Treffen in Norddeutschland ver­
trauten Landsleute fehlten. Andere waren hier, die 
sich forschend in die Augen sahen, und man spürte 
ihrer Unruhe an, wie neu und erregend das für sie 
war, und daß es für sie nicht zu den Selbstverständ­
lichkeiten zählte, auf Heimattreffen alte Nachbarn 
zu finden. Wir halfen da einem bejahrten Darkehmer, 
der auf dem Schloßplatz stand und auf einem Stadt­
plan sein Kreislokal herauszubuchstabieren suchte. 
„Ja", sagte er, „ich bin ja auch umgesiedelt aus 
Sehl eswig-Holstein. Ist ja nun besser so mit der 
Wohnung. Aber da oben hatten wir so schön zu­
sammengefunden. Nun sind wir noch einmal alle 
verstreut. Das ist schlimm!" 

So ist das. Die Umsiedler mußten ihre neu ge­
fügten Heimatgemeinschaften verlassen, sie trafen in 
Württemberg die Ostpreußen viel verstreuter und 
vereinzelter als im Norden an und mußten noch 
einmal erkennen, was es bedeutet, allein zu sein, 
wenn auch diesmal der Ortswechsel zu ihren Gun­
sten geschah. Hier aber gab es Landsleute, die seit 
vielen Jahren mutterseelenallein in einer Ortschaft 
saßen. Die Vorsitzenden der örtlichen Gruppen wis­
sen alle zu berichten, um wieviel schwieriger die 
landsmannschaftliche Arbeit unter diesen Umstän­
den I M . 

Den Stuttgarter Tagen dieser anderen landsmann-
schaftüchen Welt aber gab die Anwesenheit tausen-
der Landsleute, die hier ihr erstes großes Heimat­
erlebnis in der Fremde suchten, die lebhafte, un­
ruhige, beinahe kribbelnde Festlichkeit, in der jeder­
mann die Gewißheit suchte und fand: Wir sind noch 
da! 

A m Verkündungsort der Charta 

Dennoch knüpfte der Stuttgarter Festtag an Tra­
ditionen: vor drei Jahren war Stuttgart der Schau­
platz des wohl bedeutungsvollsten Aktes unserer 
landsmannschaftlichen Geschichte. In Bad Cannstatt, 
durch den Neckar vom Stadtkern getrennt, steht der 
schöne Bau des Kursaales. Hier wurde die Charta 
der Heimatvertriebenen verkündet . Hier traten die 
Vertriebenen und Beraubten vor die Welt mit der 
feierlichen Versicherung, daß sie auf Rache und Ver­
geltung verzichteten, und hoben damit ihren Rechts­
anspruch auf eine höchste sittliche Stufe. 

„Idi glaube", sagte D r . O t t o m a r S e h r e i b e r , 
einer der Väter unserer Charta, am 19. September 
in diesem gleichen Saal, „daß die Bedeutung jenes 
Aktes von Jahr zu Jahr wächst und weiter wachsen 
wird." 

Der Saal war zu dieser Stunde zur Eröffnung des 
Treffens vol l besetzt. Dr. Maschlanka, Landesvorsit-
tender der Ostpreußen, hatte darauf verzichten müs­
sen, die Ehrengäste, die Vertreter der Regierungen 
und Parlamente, der Behörden und Verbände na­
mentlich zu begrüßen. Ein großer Chor, schwarz-weiß 
gekleidet, -gab den Auftakt des Festes. Ein Vertreter 
des dienstlich verhinderten Oberbürgermeisters über­
brachte dessen Grüße, denen das Verständnis für 
diese Kundgebung der Vertriebenen in politisch be­

wegter Stunde abzulesen war. Der Sozialreferent der 
Stadt konnte mit Recht darauf hinweisen, daß sich 
auch die Landeshauptstadt für die Umsiedler nach 
Kräften eingesetzt hat, wie auch Vertriebenenmini-
ster Fiedler von den Leistungen des Landes sprechen 
konnte. 

„Wir haben damals", so sagte Dr. Schreiber über 
die Verkündung unserer Charta, „den Kern unseres 
Schicksals und unserer Aufgabe berührt. Es war der 
Versuch, die Erkenntnisse weiterzugeben, die-uns aus 
unserem schweren Schicksals zugewachsen waren. Es 
wird keine friedliche Entwicklung geben ohne Ver­
zicht auf Rache und Vergeltung. Daß w i r diesen 
Verzicht aussprachen, das hat diese Erklärung gül­
tig gemacht." 

Dr. Schreiber erinnerte an den geringen Widerhall, 
den die Charta im Ausland fand, ja an ein gewisses 
Bedauern, daß man uns nun nicht eine Schuld zuspre­
chen konnte, für die uns eine gerechte Strafe ge­
troffen hätte. Selbst der Vorwurf wurde laut, mit 

in mühevoller Arbeit mit dem Acker ist alles er­
wachsen, was wir Kultur nennen." 

Unsere Umsiedler 
Der Kursaal blieb auch weiterhin ein Zentrum des 

Festes. Hier begann bald der Bunte Abend, der 
zweimal vor ausverkauftem Saale vorgeführt wurde, 
obwohl der Eintrittspreis nicht eben gering war, und 
hier sammelten sich am Sonntag die Königsberger. 
Zwischen den Tischen des Ostpreußenblattes und 
einer fliegenden Bar gegenüber, wo man einen herz­
haften Bärenfang ausschenkte, stand stundenlang 
eine Menschentraube von ein paar hundert Lands­
leuten, die sich abwechselnd den Freuden des Gei­
stes und denen der Zunge zuwandten und den 
Durchgang hoffnungslos versperrten. Hier war der 
richtige Ort, um zu erfahren, wie es unseren Um­
siedlern in Süddeutschland geht. 

„Im allgemeinen gute Aufnahme, vor allem für 
fast alle neue Wohnungen nach kurzer Unterbrin-

A u f d e m S t u t t g a r t e r K a r l s p l a t z 
Aufn.: Hans Guenther 

Viele Landsleute erlebten am 20. September in Stuttgart zum ersten Male eine große 
Kundgebung der Heimatvertriebenen. Die Landsmannschaften der Ostpreußen, Westpreu­
ßen und Danziger hatten gemeinsam zum ersten Landestreflen Süddeutschlands nach 
Stuttgart gerufen. Etwa 15 000 „Altpreußen" waren in Stuttgart, als Dr. Gille sprach 

der Charta werde ein neuer Chauvinismus, ja eine 
neue mystische und nationalistische „Religion auf 
der Grundlage von Nietzsche" begründet. Der Redner 
setzte sich mit diesen ungeheuerlichen Vorwürfen 
auseinander. Ebenso wies er die Anwürfe zurück, es 
handele sich bei den Landsmannschaften um „gefähr­
liche irredentistische" Gruppen. Was ist denn eine 
Irredenta? fragte er. Wenn wir eine Irredenta gewor­
den sind, weil uns das Selbstbestimmungsrecht der 
Völker vorenthalten wurde — denn unsere Vertrei­
bung wurde beschlossen, als das Menschenrecht auf 
Selbstbestimmung als Grundsatz der Atlantik-Charta 
schon unterzeichnet war —, eine Irredenta, die nach 
der Anwendung dieses Menschenrechtes verlangt, so 
sollte uns nicht das Mißtrauen, sondern die Hilfe 
jedes freien Volkes sicher sein. Denn hier ist unser 
Interesse mit dem Selbsterhaltungsinteresse der 
freien Welt identisch. Der Redner konnte aber auf 
unseren Erfolg hinweisen, daß das Menschenrecht auf 
Heimat, um dessen Aufnahme in den Katalog der 
Menschenrechte wir kämpfen, heute bereits disku­
tiert wird. „Die Heimat ist uns geschenkt worden", 
sagte Dr. Schreiber, „als wir aus dem Paradies ver­
trieben wurden. Aus der Verbindung des Menschen 

gung in Lagern." Der Landsmann, der hier erzählt, 
kam mit seinem Sohn auf dem Motorrad aus Rastatt. 
„In den zahlreichen kleinen Fabriken und Klein­
betrieben finden vor allem die Handwerker ihr Brot, 
allerdings nur wenige können wieder selbständig 
werden." 

„Meinem Sohn in Canstatt geht es jetzt auch wie­
der besser", berichtet stolz ein alter Landsmann, 
der aus Westberlin zu Besuch kam. 

„Bessere Wohnungen, meist Neubauten, das 
stimmt." Das sagt ein Gutsbesitzer. „Aber für Land­
wirte ist es nicht besser als anderswo. Oder sie 
müssen Knecht werden." 

„Sie sind hier zwar alle katholisch, und ich bin 
evangelisch, aber ich komme trotzdem hier gut zu­
recht. Vor allem sind sie lebhafter als im Norden. 
Hier ist wenigstens auch mal was los." Das sagt ein 
junger Insterburger, der ganz allein hier lebt — 
seine Mutter wohnt in der Sowjetzone — und bei 
den Amerikanern arbeitet. 

„Schon. Aber wir sind hier wieder ganz zerstreut. 
In Holstein trafen wir uns regelmäßig. Nun sitzt 
man wieder ganz allein." 

In der Regel also hat die Umsiedlung tatsächlich 
eine Besserung, zumal der Wohnverhältnisse, ge­
bracht, und den meisten auch Arbeit. Wir sprachen 
allerdings auch einen Malermeister, der hier keine 
Arbeit findet und enttäuscht war; seit der Umsied­
lung müssen seine Söhne ihn über Wasser halten. 

Frohe Klänge 
Ein Tusch, dann flotte Rhythmen. Das ist Erich 

Börschel, jedem Ostpreußen vom Sender Königsberg 
bekannt, jetzt mit seiner Kapelle bei einem süddeut­
schen Sender, heute zum ersten Male bei einem 
Abend der Landsleute. Der Bunte Abend fängt an. 

S e l b s t e r h a l t u n g d e r f r e i e n W e l t 

Bei der Eröffnung des Landestreflens in 
Stuttgart sprach Dr. Ottomar Schreiber im 
Kursaal, wo vor drei Jahren die Charta 
der Vertriebenen verkündet wurde. Er 
stellte mit tiefer Überzeugungskraft dar, daß 
unsere Forderung, das Selbstbestimmungs­
recht auch aul uns angewendet zu sehen, 
gleichbedeutend ist mit der Selbslerhaltung 
der freien Welt. Die Freiheit kann nicht 
erhalten werden, wenn der Westen in der 
praktischen Politik aul seine eigenen Grund­

sätze verzichtet 

Wie gesagt, nicht billig. Aber ein Programm, wie 
wir es so gut noch kaum bei Heimattreffen gesehen 
haben, das muß auch gesagt werden. Zugleich ein 
Abend der Erinnerungen, denn da zieht mancher auf 
der Bühne auf, den wir zu Hause hörten und sahen, 
im bunten Wechsel mit Kräften aus dem Westen. 
Annemarie Volkmers Sopran, Arno Widders Baß 
und Hans Blessins Tenor sind die sängerischen Säu­
len. Und da sind vertraute Klänge: Die Geschwister 
Milthaler („. . . un nu fang wi an to bölke!"), Ma­
rion Lindt mit ihren Kindergeschichten, Conferencier 
Kilian. Der zerstreute Musikprofessor Tünneff ist 
zweifellos der Höhepunkt, dieser Hokuspokus mit 
fünf Instrumenten, einer angeklebten Nase und der 
Mimik eines Schauspielers ist nicht nur zum Balken­
biegen, er ist schon erste Klasse des Könnens. Noch 
viele andere wirken mit — sie werden uns nicht 
gram sein, daß wir sie nicht alle aufzählen können —, 
und dann schmettert noch einmal Börschel zum Schluß 
des Programmes, das Landsmann Redetzki leitete. 
Das gute alte „Spatzenkonzert" war übrigens auch 
zu hören. 

Die Kreisfamilien 
Kurz nach der Sonntagskundgebung im Stadt­

zentrum fegte ein Regenschauer den Karlsplatz rein 
von plaudernden Gruppen, und sogleich begann das 
Gewoge kreuz und quer durch die Stadt, von einem 
Kreislokal zum anderen. Bei den Gumbinnern trafen 
wir Dr. Gille. Aber seiner Unterhaltung mit Kreis­
vertreter Kuntze war wenig Ruhe beschieden, jeder 
kommt und jeder fragt um Rat oder will wenigstens 
den Kreisvertreter begrüßen und zwei Wotte der 
Erinnerung mit ihm reden. 

„Ach, Herr Kuntze, ich bin nun ganz allein, nun 
sagen Sie mir bloß, wie war doch der Einheits­
wert . . ." 

Aber da leuchten die ersten Bilder des Lichtbilder­
vortrages über den Heimatkreis auf dem Bildschirm 
auf, und die Magie des Lichtbildes überwindet die 
Gespräche für eine halbe Stunde. Kinder werden 
auf Stühle gestellt, damit sie sehen können. Zu­
stimmendes Gemurmel begleitet den Sprecher, aber 
auch Berichtigungen, wenn etwas nicht ganz genau 
stimmt. Und immer wieder macht die Erinnerung 
sich in kleinen Rufen Luft: „Ach sieh doch bloß! Ach 
ja . . ." 

In ganz Stuttgart sitzen sie so zusammen und 
reden und reden. Schon ist die Stadt wieder ein 
großes Lichterbecken zwischen ihren Höhen, als wir 
zum Bahnhof ziehen. Dort rollen schon wieder die 
schweren Reisebusse aus der Stadt. CK 

k ö t e n 7 ^ u n d < ß u n k 

D a s s e c h s p f ü n d i g e B e r n s t e i n b r o t 

Aufn.: Hans Guenther 

. „rtia Pin dreilausend Gramm schweres uernsiemsiucK 
Beim Landestreffen in Stuttgart w u « e e

 e i n e r d e i q r ö ß t e n Bernsleinlunde über-
viel bewundert. Dieses bisher unbe*an"1'„tbesit'z und wurde erst Jahre nach Kriegsende 
haupt, befand sich in der " e i n ] a t ' ™ " 1 d e m Westen gebracht. Der Ausgewiesene ver-
von seinem Besitzer aus der H e i m a * n , n c k e u n d gab es als Brot aus; die brotähnhehe 
barg das kostbare Stück unie*se,™*ZieZre Da der Besitzer Geld brauchte, verkaufte 
Form des Bernsteins täuschte die * ° n u " k / i c h e n Wert kann man ermessen, wenn man 
er das Stück später in Stuttgart.,Den w TK ^ ^ d r e j h u n d e r t Mark kostet 
bedenkt, daß die Bernsteinkette a U t , ^ c h m u c k s t ü c k e von solchem Gewicht kaum noch 
aber praktisch nicht zu haben i s ' h e i g e s t e l } t werden 

NWDR, Mittelwelle. Montag, 28. September, im 
Nachtprogramm und Freitag, 2. Oktober, 22.30 Uhr 
auf Mittelwelle: Joseph Eichendorff: In Berichten und 
in Form von Gesprächen schildert Bastian Müller 
den realen Kampf des Dichters der Romantik mit den 
Strömungen seiner Zeit. — Montag, 5. Oktober, 
15.50: K a m m e r m u s i k von E. T. A . H o f f -
m a n n : Trio in E-dur. — Mittwoch, 7. Oktober, 
22.10: Unverlierbare Heimat: L a n d d e r K u r e n , 
K ä h n e u n d K e i t e l n e t z e . — Freitag, 9. Ok­
tober, 20.00: Kleine Stadt im Grenzgebiet; ein Hör­
spiel von Gerd Bergmann über eine sowjetzonale 
Stadt. (Eine der Hauptfiguren ist eine ostpreußische 
Heimatvertriebene.) 

NWDR, UKW-West. Mittwoch, 7. Oktober, 20.10: 
Kulturorchester in Nordrhein-Westfalen: Duisburg 
(Patenstadt Königsbergs). Das städtische Sinfonie­
orchester unter Leitung von Georg Ludwig Jochum 
spielt: Max.Reger (4 Tondichtungen für Großes Or­
chester nach Arnold Böcklin), Johannes Brahms (Kon­
zert für D-dur für Violine mit Begleitung des Or­
chesters) und Ludwig van Beethoven (8. Sinfonie 
F-dur). 

Radio Bremen. Freitag, 2. Oktober, Schulfunk, 9.05: 
König ist der 'Weih; Georg Hoffmann erzählt von 
Milan. — Sonnabend, 10. Oktober, 18.30: Der König 
der Nacht; Georg Hoffmann erzählt vom Uhu. 

Hessischer Rundfunk. Mittwoch, 30. September, 
20.30: „Was sind denn sieben Jahre . . ." — Hör­
spiel von Marie-Luise Kaschnitz, dessen Handlung 
von den Fndjahren des Krieges in unsere jetzigen 
Tage herüberreicht. — Donnerstag, 8. Oktober, 16.45: 
D i e W e l t A . T. A. H o f f m a n n s ; Manuskript 
Edgar Groß. — Sonnabend, 10. Oktober, UKW, 

15.15: Ein baltischer Bilderbogen von Anna Marga­
rete von Radecki. 

Süddeutscher Rundfunk. Sonntag, 4. Oktober, UKW, 
20.45: Wenn im Korn die Sensen klingen — Ernte 
und Kirmes im deutschen Osten; Manuskript Gerd 
Angermann. — Freitag, 9. Oktober, Frauenfunk, 8.00: 
Stellt das Flüchtlingskind seinen Eltern besondere 
Aufgaben? 

SUdwestfunk. Mittwoch, 30. September, Schulfunk, 
14.30: Bild deutscher Stä'dte: Danzig. — Sonnabend, 
3. Oktober, 16.00: Deutsche Auswanderer sprechen . . . 

Garantiert handgeschlissene 
B e t t f e d e r n , B e t t e n , I n l e t t u s w . 

Preisliste kosten!. M. Ullmann, Cham 13/Bayr. Wald 

Rodrich Dietze besuchte sie mit seinem tönenden 
Reisekoffer in Südafrika. — Mittwoch, 7. Oktober, 
Landesstudio Rheinland-Pfalz, 16.15: Neue Heimat — 
alte Lieder; ostdeutscher Heimatabend in Bad Kreuz­
nach. 

Bayerischer Rundfunk. Freitag, 25. September, 
Frauenfunk, 17.45: Innerhalb der Sendereihe „Soziale 
Fragen": Das Armenrecht und seine Auswirkungen. 
Amtsgerichtsrätin Annemarie Endres erläutert Zweck 
und Bedeutung des Armenrechts sowie seine Anwen­
dung und Handhabung bei den Zivilprozessen. 

RIAS. Mittwoch, 30. September, 20.45: „Was sind 
schon sieben Jahre . . .", Hörspiel von Marie-Luise 
Kaschnitz (Gemeinschaftssendung mit dem Hessischen 
Rundfunk). — Sonnabend, 3. Oktober, 22.30: Zauber 
der Stimme: Heinrich Schlusnus 
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Kreis Johannisburg. Das KreUtrelfen Anfang 
Oktober in Oldenburg ist wegen der Krelsvertre-
tertagung in Hamburg verschoben. Neuer Termin 
wird bekanntgegeben. 
Monat September 
27. September: Kreis Insterburg in Krefeld. Stadt-

waldhaus. 
27. September: Stadt und Kreis Goldap in Dus#el-

dorf, Union-Betriebe, Witzelstraße. 
27. September: Kreis Rastenburg, Haupttreffen, 

Hannover, Limmerbrunnen. (Feierstunde 14 Uhr.) 
Monat Oktober 
4. Oktober: Kreis Memel Stadt und Land, Heyde-

krug und Pogegen in Hannover, Limmerbrun-
nen. Beginn der Feierstunde 15 Uhr. 

18. Oktober (nicht 11. Oktober): Kreis Gerdauen in 
Rendaburg, Holstein, Schüteenhof. 

16. Oktober: Allenstein Stadt und Land in Han­
nover, Limmerbrunnen. 

M e m e l S t a d t u n d L a n d , 
H e y d e k r u g , P o g e g e n 

Liebe Landsleute! Al le Angehörigen unserer 
Kreise treffen sich am 4. Oktober In Hannover-
Limmer im Kurhaus Limmerbrunnen auf einem 
großen M e m e l t r e f f e n . Am Vormittag um 
9.45 Uhr findet gemeinsam miit der einheimischen 
Klrchengemelnde ein Gottesdienst statt. Von 12 bis 
14 Uhr gemeinsames Mittagessen. Um etwa 15 Uhr 
beginnt die Heimatstunde mit einleitender Musik 
Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden, Oberregie-
rungs- und Schulrat a. D. Richard Mever, gemein­
samen Gesängen und Gedichten. Die Festrede hält 
Rektor Max Szameitat, Mitglied des Vorstandes, 
dabei wird auch Bericht über die Palenschaftser-
neuerurag der Stadt. Mann/heim gegeben. Änderung 
müssen wir uns vorbehalten. Alle Landsleute 
aber werden genügend Zeit haben, Wiedersehen zu 
feiern/, und Ihre Erlebnisse übd Sorgen auszutauschen. 
Auch wird .es möglich sein, Heimatbilder, Ab­
zeichen u. a. m. zu erwerben. Eiis au>£ ein frohes 
Wiedersehen in Hannover! 

Arbeitsgemeinschaft der Memelländer, Oldenburg/ 
Oldb, Cloppenburg er Straße 302b. 

T i l s i t 
Liebe Tilsiter! In den letzten Wochen ist es wieder­

holt vorgekommen, daß ich von der Stadt Wessel­
buren vorgeladen wurde, um als Zeuge In Hausrats­
und Schiadensfeststellungs-Angelegenheiten vernom­
men zu werden. Zu meinem größten Erstaunen 
haben mich ehemalige Tilsiter als Zeugen angege­
ben, die ich aus früherer Zeit gar nicht kannte. So, 
meine lieben Tilsit* r, geht das nun leider nicht! 
In allen diesen Fällen können Sie als Zeugen nur 
solche Personen angeben, die Ihren Haushalt, bzw. 
Ihr Geschäft und Sie selbst bestens kannten. Dieses 
werden entweder ehemalige Hauseinwohmer, der 
Hausbesitzer, Berufskollegen, oder Geschäftsfreunde 
sein. Ich kann daher auch in Zukunft nur eine Aus­
sage über Personen machen, die Ich aus früherer 
Zeit gekannt habe, alles andere Sst zwecklos! Um 
Ihnen aber die Suche nach Zeugen au erleichtern, 
brachte ich im Dezember »ö l ein Tilsiter Anschrif­
ten-Verzeichnisheraus, das auf 76 Seiten im Format 
DIN A 4 nur Anschriften ehemaliger Tilsiter ent­
hält. Es kostet bei Vorauszahlung DM 5 — oder als 
Nachnahme zu Ihren Lasten und ist jederzeit er­
hältlich. Finden Sie die hierin gesuchten Personen 
nicht, bin ich gern bereit, gegen Rückporto Aus­
kunft zu erteilen. Eine Anfrage nach Personen aus 
einem bestimmten Hause zu. stellen, ist zwecklos, 
denn die Heimatortskartei Ist nach den Namen 
alphabetisch geordnet und ndcht nach Straßen. 
Geben Sie daher bitte stets den Namen, Vornamen, 
Geburtsnamen und unbedingt auch die letzte Hei­
matanschrift bei Anfragen auf! 

Ich weise noch einmal darauf hin, daß in Kürze 
eine Toten-Gedenkliste für alle Tilsiter ged ruckt 
werden soll. Wer Interesse daian hat, seine Ange­
hörtgen hierin aufnehmen zu lassen, — es entstehen 
dadurch keine Unkosten — teile umgehend des Ver­
storbenen oder Gefallenen Name, Vorname, die ge­
naue Heimatanschrift, Sterbetag, -Ort und -Jahr 
mit. 

Alle Tilsiter, die in letzter Zeit einen Wohnungs­
wechsel vorgenommen haben, werden dringendst 
gebeten, diesen zur Berichtigung der Karteikarte 
auch nach hier zu melden'. Wer durch Heirat einen 
anderen Namen angenommen hat, teile dieses mit 
der jetzigen und der Heimatanschrift ebenfalls nach 
hier mit. 

Wer erklärt sich bereit, zum Weihnachitsfest ein 
Geschenkpaket mit Lebensmitteln oder getragenen, 
warmen, Kleidersachen, hauptsächlich für Kinder, 
an eine in Mitteldeutschland lebende und hilfsbe­
dürftige Tilsiter Familie au schicken? Anschriften 
werden vermittelt. Denkt an das Welhnachtsiest 
1953 und schickt schon jetzt zur Weihmachtsbesche­
rung alle entbehrlichen Kleidungsstücke. Wäsche, 
Schuhe usw. an die Heimatgruppe der Tilsiter in 
Berlin, mit der Anschrift: Otto Didlapp, (1) Berlin-
Haselhorst, Gartenfelder Straße 124g. 

In letzter Zeit erhalte ich auffallend viele Anfra­
gen darüber, ob unsere Heimatstadt Tilsit schon 
eine Patenstadt hat. Ich muß diese Frage leider ver­
neinen, es sind aber Verhandlungen mit einer 
großen, norddeutschen Stadt im Gange, und sobald 
diese Angelegenheit spruchreif ist, werden alle Til­
siter durch das Ostpreußenblatt informiert. 

Allen Tilsitem in heimatlicher Verbundenheit 
freundliche Grüße von Ihrem Ernst Stadl e, Kreis­
vertreter, (24b) Wesselburen/Holst., Postfach. 

T l l s l t e r werden gesucht 
292/967 L e m k e , Frau Anna, Tilsit, Drumm-

straße 7, oder Angehörige des Ehemannes. Fritz 
L e m k e , geb. 8. 6. 1909. 284/973 K o 1 a n d e r . 
Frau Gertrud, geb. Tiedtke. geb. 20. 1. »11. 296'980 
U r b a n , Wilhelm, Stadtinspektor, Tilsit. Überm 
Teich. 300 989 M i k s c h a s , Georg, Postbeamter, 
und Familie, Tilsit. Stolbecker Str. 3 4: T e i c h -
m a n n . Heinz, und Familie, Tilsit, Winkelstr. 12. 
302/1002 G o l d . Lothar, geb. 17. oder 19 . 5. 1909. 
Kraftfahrer. 303/1014 K u b b u t a t , Eduard, be­
schäftigt gewesen b. Stadtjugendamt Tilsit. 304/1021 
P e t r a u t z k e . Anton, Tilsit, Clausiusstr., geb. 
191215. wachtmstr., letzte Anschrift: 1. Marsch-
Aufkl.-Ers.-Abt. I Marienwerder im Sept. »44. 
305 1028 R o s s . Heinz, geb. 17. 7. 1914. war bis »39 
beim Katasteramt Tilsit angestellt. 307/1036 M e r ­
l i n , Konrad, Hafenmeister. Tilsit, Stiftstraße. 
307/1041 W a g n e r , Emst, und Frau Martha, geb. 
Schiemann. geb. 24 3. 1900. mit den Kindern In­
grid und Dietmar, Tilsit, Memelstraße 10. 309/1049 
R ä t h e r , Hugo. Hausbesitzer. Tilsit. Fleischer-
straße 12. 310 1059 M a s s a l s k i . Frau Ida oder 
Erna. geb. Schepputtis. Johanna-Woll-Straße 10, 
später nach Wiederverheiratung Oberst-Hoffmann-
Straße wohnhaft gewesen. 313'1076 W a g n e r , 
Walter, geb. 8. 9. 1912. Mechaniker, Tilsit. Siedlung: 
W a g n e r , Paul. geb. 1. 7. 1900, letzter Wohnort 
Neukirch. Kreis Elchniederung: W a g n e r . Hans, 
geb. 13. 8. »17. Chauffeur. Ttlslt, Waidstraße 14. 
314/1080 S k u b s k i . Leonhardt, geb. ca. »05, an­
geblich in Tilsit bei der Berufsfeuerwehr gewesen, 
verh., und Familie. S. war von 1945—1947 in der 
Strafanstalt Insterburg — wo ist er heute? 

314/1081 K u r b j u w e i t . Otto. Tilsit. Damm­
straße 5. letzte Feldpost-Nummer 14 504 bei der 
24. Pz.-Div. (Stalingrad). 314'1082 B e u t l e r , 
Familie, Tilsit. Dlrschauer Weg 16 oder 18. 314'1083 
K r e b s , Frau Emma, Inh. einer Wäscherei, und 
deren Sohn Werner. Tilsit. Deutsche Straße 12. 
R a s c h , Max, geb. 22. 9. 1899, und seine Ehefrau 
Minna, geb. Duda, Tilsit. Stolbecker Str.. Nummer 
unbekannt. 315/1084 S c h e l h a m m e r . Frau 
Meta, geb. Bertulat, und deren Ehemann, Tilsit, 
Scheunenstraße 20, vermißt seit Februar 1945 in 
Neukirch/Lausita. 315 1085 S a n d a u . Frau Ger­
trud, geb. Luschnat, geb. 27. 8. 1897, Tilsit-Splitter, 

Reiterweg. 315/1086 R e c k , Frau Erna, Tilsit, 
Schlagete,Straße 11. 315/1087 R ö m e r , Frau Dora, 
geb. Wilutzki, Tilsit, Kasernenstraße. T e t z l a f f , 
Frau, Wwe. des verstorbenen Cafebausbesitzers 
„Kaiserkrone". 315/1088 S t r l b n y , Frl. Ursula, 
geb. 3. 11. »21, sowie ihre Schwester Herta und 
deren beider Mutter. 315/1088 R a s c h . Fritz, 
Maler, geb. 17. 10. 1893. H e p p n e r , Wilhelm, 
geb. »10 und Familie, Tilsit, Angerpromenade. 
316/1090 H e y d a , Frau, früher Kreuzingen, vor­
dem Tilsit, Dragonerstraße, Gastwirtschaft. 316/1091 
D e c k e r . Erich. Tilsit, Schlageterstraße 27. L e h ­
m a n n , Tilsit, Schlageterstraße 27. 316/1092 P 1 i -
q u e 11 , Monteur bei den E.-Werken, wohnhaft 
gewesen Tilsit, Überm Teich in der Nähe des 
Brackschen Friedhofs. 316/1093 Z a n d e r . Heimut, 
geb. »24/25. Tilsit. Blücherstraße l. Ecke Yorck-
straße. 316 1094 W i 1 1 o m e i t, Frl. Meta, geb. 
»22 in Moers, wohnhaft gewesen Tilsit, Wald­
straße 14, führt heute evtl. durch Heirat einen 
anderen Namen. 

316/1095 U r b s c h a t , Friedrich, geb. 20. 11. 1888, 
Steuermann auf Bagger „Altmark" u. seine Ehefrau 
Martha, geb. Vogt, geb. 22 . 2 . 88. Tilsit, Fleischerstr. 17. 
316/1096 Schwester M e t a , Tilsit, Kreiskrankenhaus 
(Nachname imbe'c), Vater war Lokomotiv-Führer. 
316/1097 W a s c h k o w s k i . Ernst, Maschinenmei­
ster. Tilsit-Stadtheide. Robert-Koch-Weg 1, seit 
März 1945 verschollen. 317 1098 G ö r t z , Bruno. 
1936/37 Hauptmann in Tilsit. Wer kennt ihn und 
war zu damaliger Zeit Rechnungsführer bzw. Zahl­
meister seiner Kompanie? 317/1099 R ö m e r , Kurt, 
u. Frau Ema, Tilsit, Stromgasse 5. E w e r l i n g , 
Frau, Wwe.. Tilsit, Stromgasse 5. B a e r , Franz, 
Tilsit, Stromgasse 5. B r o s t , Familie. Tilsit, 
Stromgasse 4. 3171100 W e b e r , Inh. eines In­
stallationsgeschäftes in Tilsit. 317/1101 S u d a u , 
Ewald, geb. 26. 10. 1907 zu Leibgirren, Installateur, 
Tilsit, Saarstraße Nr. 4, seit Januar »45 vermißt. 
317/1102 W i l b r a t h oder M i l b r a t h . ca. 50 bis 
55 Jahre alt. s. Z. auf dem Wehrmeldeamt in Tilsit 
angestellt gewesen. 317/1103 G e n u t t , Helmut, 
geb. 20. 4. »17, Tilsit, Jägerstr. 13. 317/1104 H a e s e , 
Frau Margarete, geb. Zeising. Tilsit. Angerprome­
nade 9. E c k e r t 8t K r a n t z , Inh. der Schiffs-
reederei Krantz, Tilsit. 318/1105 W e i s s . Gerhard, 
und Frau Gerda, geb. 2. 4. »11, mit den Kindern 
Dieter, Hartmut und Burkhard, Tilalt, Sommer­
straße 63a. H e i b i g , Gerda, geb. Heidemann, 
Tilsit. Sprosserweg. D e h n , Frida, Tilsit, Schwal-
benweg. und Frau Wally, geb. Rohde, Sprosser­
weg. 318/1106 No b e r e i t . Richard, ca. 50 Jahre, 
Tilsit-Stadtheide, zuletzt bei der Z.W.T. beschäftigt 
gewesen. S e 1 m a n n , Frau Anna, geb. Nobereit, 
Wwe.. geb. 1689, Tilsit, Schwedenstraße 23. 318/1107 
W a l l e n t o w i t s c h , Stabsfeldwebel bei der 12. 
(M.G.) Komp. I.-R. 43. 

Bei allen Zuschriften bitte ich die vorstehende 
Kenn-Nummer anzugeben und bei allen Anfragen 
Rückporto beizufügen. Wer über den Verbleib der 
vorstehend aufgeführten Personen Auskunft er­
teilen kann, teile dieses sofort bitte mit an: Emst 
Stadie, (24b) Wesselburen/Holstein, Postfach. 

I n s t e r b u r g 
Am i. Juli ist in der Lutherstadt Wittenberg Herr 

August Quandel im 93. Lebensjahr heimgegangen. 
Mit ihm ging ein Mann von uns, der zu den be­
kanntesten und verdienstvollsten Persönlichkeiten 
unserer Heimatstadt Insterburg zählte. Die Inster-
burgeT kennen August Quandel nicht nur als den 
langjährigen Besitzer und Herausgeber des Ost­
preußischen Tageblattes, das sich unter seiner Lei­
tung zu einer geachteten und verbreiteten Tages­
zeitung entwickelte; der Heimgegangene war unse­
ren Landsleuten vor allem bekannt als eine Per­
sönlichkeit, die in der Hauptsache für andeie und 
für die Allgemeinheit da war. August Quandel sah 
die Erfüllung seiner Lebensaufgabe nicht nur allein 
in der Arbeit in seinem Beruf und in der Sorge für 
seinen Betrieb, sondern vor allem in der Verpflich­
tung, die er gegen seine Mitbürger fühlte. 

Gerade wegen eines ehrenamtlichen Einsatzes und 
seiner unermüdlichen Arbeit für das öffentliche 
Wohl genoß der Heimgegangene hohe Achtung und 
Verehrung in unserer Stadt. In den Zeiten des 
Kaiserreichs und der Weimarer Republik war er 
lange Jahre Magistratsmitglted und Stadtverord-
nungsvorsteher Die Stadt hatte ihm wegen seiner 
Verdienste die Ehrenbezeichnung „Staditaltester" 
verliehen. Das Friedrich-Wilhelm-Auguste-Victoria-
Stift verdankt seine Erweiterung und seinen Aus­
bau vor allem dem unermüdlichen und vorbild­
lichen Einsatz des Heimgegangenen. Die Einrich­
tung der Landesfrauenklinik in Insterburg ist zu 
einem erheblichen Teil seinen Bemühungen zu ver­
danken. 

Der Heimgegangene hatte besonders schwer 
unter dem Verlust seiner Heimat gelitten. Den 
Glauben, daß sie einmal wieder deutsch werde, 
hat er niemals verloren: er nat bis in die letzte 
Zelt wie wenige andere Insterburger ein reges 
Interesse an unserer Gemeinschaft gezeigt. 
Manchem Landsmann hat er trotz seines hohen 
Alters und seiner Mittellosigkeit noch hilfreich 
mit Rat und Tat zur Seite stehen können. 

An August Quandel erinnerte in Insterburg die 
nach ihm benannte Straße, die Quandelstraße. . 

Die Bevölkerung der Stadt Insterburg. die August 
Quandel kennt, gedenkt seiner heute in Verein uns 
und Dankbarkeit: sie wird ihm stets ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Oldenburg (Oldb), im September 1953. 
Dr. Wander, Kreisvertreter Insterburg-Stadt, Bür­

germeister a. D. 
F.. Padeffke, stellv. Kreisvertreter Insterburg-

Stadt. 
Am 7. September ist in Kyritz der frühere Haus­

meister der Doppelvolksschule 1n der Augustastr., 
E. Jendreika, an einem Herzschlag unerwaitet heim­
gegangen. Er war Träger der höchsten Tapferkeits-
auszeichnung des Ersten Weltkrieges, des Goldenen 
Militärverdienstkreuzes für Unteroffiziere. Wegen 
seines Fleißes, seiner steten Hilfsbereitschaft, seiner 
Lelstungen und seines freundlichen und zurückhal­
tenden Wesens war er in der Stadtverwaltung und 
der Bürgerschaft geachtet und geschätzt. Wir 
werden diesem ausgezeichneten Manne, der bis zu 
seinem letzten Tage den Glauiben an die Heimkehr 
nicht verlor, ein ehrendes Andenken bewahren. 

Dr. Wander 

Eindruckvolles Treffen der Neidenburger 
Weit über siebenhundert Neidenburger fanden 

sich am 20. September im „Parkhaus" in Hamburg-
Stellingen in der „Hagenbeckvorstadt" zu einem 
eindrucksvollen Kreistreffen zusammen. Schon am 
frühen Morgen waren die Säle dicht besetzt, und 
bald war man im regen Gedankenaustausch der 
Familien. In einer Sondersitzung der Neidenburger 
in Hamburg bekannte man sich einmütig ziu einem 
weiteren Ausbau und zu einer neuen Belebung der 
Arbelt in dieser so wichtigen Ortsgemeinschaft, 
wobei man einmütig den stellvertretenden Kreis­
vertreter erneut zum Vorsitzenden wählte und ihm 
einen kleinen Arbeitskreis der Landsleute — vor 
allem auch für die kulturelle Arbeit — zur Seite 
stellte. Eine Neuwahl des Vorstandes wird hier im 
Herbst erfolgen, und man ist besondei-s darüber er­
freut, daß nun die auf Scheswlg-Holstein und die 
anderen umliegenden Bezirke der Hansestadt ver­
streuten Neidenburger stets Gelegenheit haben 
werden, an den Heimatabenden und Veranstaltun­
gen teilzunehmen. Im Ostpreußenblatt werden 
zur gegebenen Zeit ständig die wichtigsten Zu­
sammenkünfte mitgeteilt. 

In dem mit dem Ordenskreuz und einer sehr ein­
drucksvollen riesigen Kreiskarte würdig ge­
schmückten Saal begann gegen ein Uhr die Feier­
stunde. Nach dem gemeinsamen Gesang des Nei­
denburger Heimatliedes „Dort, wo der Heimat 
Wälder rauschen" von Karl Janke eröffnete stell­
vertretender Kreisvertreter Baumeister P f e i f ­
f e r die Kundgebung mit einer herzlichen Begrü­
ßung besonders aus der Sowjetzone herüberge-
korn/menen Neidenburger, die an diesem Tage be­
sondere Ehrengäste waren. Ein Einblick in die An­
fangszeit der heimatlichen Betreuung Im Jahre 
1946 und den weiteren Aufbau der Landsmann­
schaft und der so rührigen Neidenburger Kreisgemein­
schaft (sie ist heute eine eingetragene Vereinigung) 
war besonders allen denen wertvoll, die erst spä­
ter wieder die Verbindung mit den Landsleuten 
aufnehmen konnten. Die Kreiskartei umfaßt heute 
schon wieder über 24 000 Anschriften vertriebener 
Kreisangehöriger. 

Wiederholt von lebhafter Zustimmung und regem 
Beifall unterbrochen, gab dann der Krelsvertreter 
selbst, Bürgermeister W a g n e r , eine umfassende 
Überschau der Kreisarbeit und der pol 1 tischen 
Situation. Mit allem notwendigen Nachdruck unter­
strich er als Repräsentant eines landwirtschaftlich 
so bedeutenden deutschen Kreises die Notwendig­
keit, den Lastenausgleich weiter auszubauen und 

vor allem die Eingliederung unserer tüchtigen ost­
preußischen Landwirte zu fördern. Atemlose Stille 
herrschte, als Kreisvertreter Wagner dann aus den 
Briefen ein genaues Bild der heutigen Zustände 
in Kreisstadt und Kreis Neidenburg gab. Städte 
und Gemeinden, die einst eine besondere Zierde 
des deutschen Ostpreußen waren, sind heute nicht 
mehr wiederzuerkennen. Das Schicksal jener Brü­
der und Schwestern, denen der Pole die Abwande­
rung nach Deutschland verweigert, ist grauenvoll. 
In zahllosen improvisierten Sägewerken wird der 
Reichtum der ostpreußischen Wälder ausgebeutet. 
Bezeichnend für die wahrhaft „polnische Wirt­
schaft" ist wohl die Tatsache, daß man sogar das 
Steinpflaster der Stadt Neidenburg herausbrechen 
läßt, daß man keine einzige der Straßen wdeder-
ei kennt und daß mitten in der Stadt die Kühe 
sich herumtreiben. Die Mißwirtschaft hat zu großem 
Futtermangel geführt: auch die Seuchen sind — 
bei der miserablen medizinischen Betreuung — zu 
einer früher nie gekannten Gefahr geworden. 

Der Kreisvertreter mahnte alle in Westdeutsch­
land wohnenden Neidenburger, sich in stärkstem 
Ausmaß an der Bruderhilfe Ostpreußen zu beteili­
gen, da die daheim noch wohnenden Deutschen 
nicht die geringste Möglichkeit haben, sich Klei­
dung, Schuhzeug und bessere Lebensmittel zu er­
werben. Für ihre schwere Sklavenarbeit bei den 
Polen erhalten sie gerade soviel, daß sie notdürf­
tig ihr Leben fristen können. Man werde— gemein­
sam mit der Patenstadt Bochum — darum bemüht 
sein, allen, die besonders hart betroffen sind, noch 
vor dem Weihnachtsfest Spendenpakete zuzusenden. 

Abschließend warnte Bürgermeister Wagner — 
unter dem lebhaftesten Beifall der Versammlung — 
Westdeutschland vor Illusionen über die künftige 
Stellung Ostpreußens. Unsere Heimat sei immer 
deutsch gewesen, und vielen von denen, die ein 
sogenanntes d?utsch-polnisches „Kondominium" 
für möglich hielten, fehle jede genauere Kenntnis 
der ostdeutschen Gegebenheiten. Wir alle würden — 
allen Gewalten zum Trotz — niemals den Anspruch 
auf unsere Heimat aufgeben und hätten jedes 
Recht für uns. wenn wir sagten, daß Ostpreußen 
den Ostpreußen und Deutschland den Deutschen 
gehöre. 

Mit dem gemeinsam gesungenen Lied der Deut­
schen klang die Kundgebung würdig aus. Der Nach­
mittag aber gab vielen Neidenburgern — vor 
allem auch denen der Mittelzone — reiche Gele­
genheit, alte Bekannte wiederzutreffen, kp. 

Preylauer feiern das Kreuzburg-Jubiläum 
Wenn fast fünfhundert Landsleute aus dem Pr.-

Eylauer Kreise zusammenkommen, wie am 13. 
September in Hannover, dann ist des Begrüßens 
und Erzählens kein Ende. So sehr, daß es selbst in 
der kurzen Feierstunde kaum möglich wird, dem 
Sprecher Stille und Gehör zu verschaffen. Rings­
um zwischen den Tischen stehen die Pungel beiein­
ander und beklopfen sich die Schultern und be-
schabbern erst mal das Wiedeisehen. Was da oben 
geredet wird, ist wohl lange nicht so wichtig wie 
so eine Begrüßung alter Nachbarn. Bloß — ob sie 
gerade mitten im Saal stattfinden muß, sollte man 
sich überlegen! 

Denn was bei der Feier gesagt, wurde, lohnte 
schon zu hören. Nachdem der Vorsitzende der Han­
noverschen Ostpreußen K e h r die Preylauer be­
grüßt und die besonderen Aufgaben landsmann-
schaftlicher Arbeit in den Heimat kreisen wie in 
den örtlichen Gruppen betont hatte, gedachte der 
Kreisvertreter v. E i e r n . Bandeis. der Toten und 
Vermißten, der noch immer zurückgehaltenen Ver­
schleppten und Gefangenen und der Brüder und 
Schwestern in den Ostgebieten, die unter dem 
Druck sowjetischer und polnischer Herrschaft da­
hinleben müssen. 

Im Mittelpunkt der Feier stand das Gedenken 
an das siebenhundert jährige K r e u z b u r g , 
unter dessen Wappen sich zahlreiche Mitbürger ver­
sammelt hatten. Das Städtchen, vom Ritterorden 
im gleichen Jahre 1253 gegründet wie- das gleich­
namige Kreuzbur* in Schlesien, wie die Haupt­
stadt des Warthelandes Posen und wie Schwedens 
Hauptstadt Stockholm, hat durch sieben Jahrhun­
derte das stille Leben einer ostpreußischen Land­
stadt geführt, sein deutsches Wesen durch Krieg 
und Not über mehr als dreißig Generationen er­
wiesen und noch in den letzten Kämpfen dieses 
Krieges lange Zeit dem Einbruch der Roten Armeen 
widerstanden. Zwei Gedichte von Fritz Kudnlg und 
Ermtnla v. Olfers-Batocki sprach Frau P o d e h l 
zur Umrahmung der Feier, für die der Ortsver­
treter Fritz P o d e h l herzlieh-3 Dankesworte fand, 
die in der Zuversicht auf Heimkehr und Wieder­
aufbau der schon viermal zerstörten Stadt aus-
klangen. 

Herr v. E i e r n u m r i ß die heutig« Lage, beson­
ders im Hinblick auf die Bundestagswahlen und 
die Fragen der Außenpolit ik. Trotz des Ernstes und 

der Ungeklärthei t gerade unserer ostpreußischen 
Verhältnisse bleibt unser Recht auf die Heimat un­
erschütterlich. Helmkehren, nicht auswandern Ist 
das Ziel aller Ostpreußen! Aus unserer Zuversicht 
und unserem festen Glauben an unsere Aufgabe 
für Deutschland dort Im Osten m u ß die Welt er­
kennen, was uns an Unrecht geschah und daß 
Heimat nicht nur ein menschliches, sondern ein 
gottgegebenes Recht ist. Gerade wir Preußen wissen, 
wie das einen jeden von uns zur Treue verpflichtet. 

Ein paar Worte des Kreiskar te t führers Dr. v. 
L ö l h ö f f e l wiesen diarauf hin, wieviel noch zu 
tun sei, um nicht nur die noch Lebenden zu er­
fassen, sondern auch den alten Bestand der Ge­
meinden und ihre Kriegs- und Vertrelbungsver-
luste für die Dokumentation festzulegen. Ein paar 
Beispiele für Zusammenführung von Familienmit­
gliedern durch die Kartei — jetzt nach acht Jahren! 
— zeigten, wie nötig die Hilfe und Mitarbeit, vor 
allem genaue Familien angaben jedes einzelnen sind. 
Die im Saal aufgestellte Kartei wurde bis zum 
Schluß von zahllosen Suchern und Fragem um­
lagert. Sie erhielt dabei viele Ergänzungen von 
Landsleuten, die erat Jetzt merkten, daß sie selbst 
sich noch ndcht einmal gemeldet hatten. Auch die 
am Eingang aufgehängte Karte des Kreises auf 
siebzehn Meßtischblättern 1:25 000 fand lebhaftes 
Interesse. Denn Jeder konnte hier sein Haus, sein 
Dorf und seinen Weg daheim wiederfinden. 

Als die Feier mit dem Deutschland-Lied ausklang, 
begann das frohe Beisammensein von Nachbarn, 
Freunden und Verwandten, die sich, aus ganz Nie­
dersachsen und dem angienzenden Westfalen und 
Hessen hierhergefunden hatten. Die Orte Kreuz-
hing, Pandels und Bönkeim waren besonders zahl­
reich vertreten, die Pr.-Eylauer und Landsberger 
Umgegend durch Schilder gesammelt. Ein« Anzahl 
von Landsleuten, die aus der Sowjet-Zone zu Be­
such im Westen wellten und zum Kreistreffen 
kamen, waren glücklich in der Freiheit, im drüben 
unbekannten Frohsinn und ungestörten Beisam­
mensein und sahen in freudigem Staunen, wie 
lebendig und selbstverständlich für uns alle unser 
heimatlicher Zusammenhalt, unsere nachbarliche 
Freundschaft und unser Will« ist, auch, in der Ver­
treibung zu leben und zu wirken für unser Ost-
preußerüand. >;i 

P r . - E y l a u 
Pr -Evlau-Stadt: Gesucht wird Fr. Elfrlede Hinx 

und'Sohn Klaus (Hauptmannswitwe) 
Land'berg- Ein neuer Bericht aus der poln. bes. 

oeeend besagt, daß die Molkerei i n Landsberg in 
Betrieb gesetzt wurde und die Bahn Zinten—Heils­
berg wieder fährt. Weihnachten »52 wurde erst 
elektrischer Strom geliefert. Die Ki icheng locke aus 
Haushagen ist nach Petershagen gebracht worden. 
Uber Haushagen kann Herrn. Schulz. Isenbüttel 
über Gifhorn, einige Nachrichten geben (Antwort-
R Ki eiskalten'1 Dr. v. Lölhöffel, Hannover, Jordan-
S tUm eAngabe ihrer Anschriften an die Kreiskartei 
werden gebeten: Ackerau: Hugo Frey, zuletzt 
Frankfurt a M — Blankenau: Otto Rieß, Flens­
burg _ Bönkeim: Botho Braun, Brlnkhauaen, — 
Mühiha-usen: Otto Tiedtke, St. Margarethen. -
Rimlack: Emil Lange, Brakwede. — Tenknitten: 
K Schulz. Kassel. — Tiefenthal: Frttt Jordan, 
Altona — Zehsen: Eckart Daweit. Rendsburg. 

Gesucht werden aus Pr.-Eylau-Stadt: Landwirt 
Hei mann Kahl, geb. 98. — Elisabeth Kehler. geb. 
Bärschdorf, geb 14, zuletzt in Königsberg. — Seuer-
meister Pawllowski, Kirchenstraße. — Kl.-Saus­
garten: Charlotte St reibe r. geb. 20. — Rosltten: 
Bauer Benno Relvberg. — Saagen: (Stablack) Käthe 
Werner, geb. Kontel. — Sienken: Franz Kemmer 
und Fr. Emma, geb. Trampenau. 
• Die Kartenblätter des ganzen Kreises sind nun­

mehr zu haben. Sie geben im Maßstab 1:25 000 ein 
genaues Bild der Heimat, auf dem jedes Haus zu 
finden ist. Das Blatt kostet D M 1,60. die bei Be­
stellung an Ostbuch, Hamburg 24, Wallstr. 29, mit 
einzusenden sind. Wer wissen will, auf welchem 
Blatt sein Heimatort liegt, frage an bei der Kreis­
kartei Hannover, Jordanstr. 33. 

K ö n i g s b e r g 
Währungsausgleich für heimatvertriebene Sparer 

der Stadtsparkasse Königsberg (Pr). — Die Spar­
kassenbücher der Stadtsparkasse Königsberg gaben 
im allgemeinen nur die Nummer des Kontos und 
nicht den Namen des Sparers an. Nach der Satzung 
war die Stadtsparkasse Königsberg bei Vorlage des 
Sparkassenbuches zwar berechtigt, aber nicht ver­
pflichtet, Zahlung zu leisten. Es wurde geprüft, 
ob der angegebene Name mit dem auf dem Konto 
vermerkten Namen übereinstimmte. Es kam also 
nicht auf den Besitz des Sparbuches, sondern auf 
das Gläubigerrecht an. Sparguthaben und Spar­
bücher entsprachen im Ergebnis den Rechtsgrund-
sätzen. die im Reichsgebiet für Spareinlagen galten. 
Nach der Auffassung des Bundesfinanzministeriums 
und der des Biundesaiusglelchsamtes bestehen keine 
Bedenken gegen die Anerkennung der Entschäda-
gungsbei echtigung aus Spareinlagen der Stadtspar-
kasse Königsberg (Pr) — Als Nachweis des Gläubi­
gerrechts genügt nach einer Mitteilung des Bundes­
ausgleichsamtes (Amtliches Mitteilungsblatt des 
Biundesaiusglelchsamtes »53 S. 3) die Vorlage des 
Nummern-Sparbuches in Verbindung mit einer 
Namensbescheinigung der Spatkasse oder in Ver­
bindung nvit dem Nachweis, daß der Sparer am 
Ort des Sitzes der Sparkasse (Königsberg/Fr) oder 
in der näheren Umgebung seinen Wohnsitz hatte. 
Wer über seinen Wohnsitz keine Unterlagen be­
sitzt, kann bei der Stadt Duisburg, Ausfcunftsstetle 
Königsberg, einen Auszug aus dem Königsberger 
Einwohnerbuch (Adreßbuch) von 1941 anfordern. 
Im Einwohnerbuch sind Jedoch nur dde Haushal-
tungsvorstände und nicht die Familienangehörigen 
aufgeführt. Ohne Vorlage des Sparbuche» wird 
eine Entschädigung im Wahrungsausgleich nicht ge­
währt, weil die Kontenuntei lagen der Stadtspar-^ 
kasse Königsberg (Pr) verlorengegangen sind. Di» 
Antragsfrist für die Anmeldung zum Währungs­
ausgleich ist am 31. August 1853 abgelaufen. Eine 
Verlängerung der Frist wird ei'wartet; doch liegt 
darüber bisher keine Bestätigung vor 

Stadtverwaltung Königsberg (Pr). Die in der 
Patenstadt Duisburg wohnenden ehemaligen An­
gehörigen der Stadtverwaltung Königsberg (Pr) 
und der städtischen Betriebe und Ihre Ehefrauen 
treffen sich zu einem geselligen Beisnrnrnehseln 
am Sonnabend, dem 24. Oktober um 19.30 Uhr in 
Duisburg, Gesellschaftshaus Socletät, Mülheimer 
Straße 35 (in unmittelbarer Nähe des Hauptbahn­
hofes). Die in der Umgebung Duisburgs wohnenden 
Kollegen und ihre Ehefrauen, die am Abend eine 
günstige RückfahrmögTichkeit haben, werden ge­
beten, daran teil zunehmen. Etwaige Rückfragen 
be'm Kollegen Mmmk, Duisburg, Felsenstr. 91b. 

Stadt. Körte-Oberlyzeum und Maria-Krause-Ly­
zeum. Wie verabredet, findet unser nächstes Tref­
fen am 4. Oktober in Hamburg, «Me immer Im 
Restaurant Feldeck (Feldstraße, Nähe Sieveklng-
platz) statt; Beginn ab 11.30 Uhr. Dauer bis etwa 
1« Uhr. Anmeldungen zum Mittagessen vorher er­
beten! Auf ein recht zahlreiches Erscheinen unse­
rer „Ehemaligen" von fem und nah freuen wir 
uns! 

In alter Verbundenheit: Maria Linck, Stud.-R., 
Tnnocentlastraße 27: Alice Schwartz-Neumann, 
Stud.-R., Schlankreye 67; beide Hamburg 13. 

A l i e n s t e i n S t a d t u n d L a n d 

AUensteiner am 18. Oktober in Hannover 
Das im Ostpreußenblatt vom 5. September ange­

kündigte Heimatkreistreffen Allenstein Stadt und 
Land findet am Sonntag, dem 18. Oktober, in Han­
nover. Kurhaus Limmerbrunnen, statt. Einzelheiten 
werden noch im,. Ostpreußenblatt bekannteegeben. 

H. L. Loeffke, Krelavertreter 
Allenstein-Stadt 

Liebe AUensteiner Landsleute! Wer kann Aus­
kunft über den Verble'b der Familie Fritz Braun 
(Eisenwarengeschäft), Richtstraße, geben? 

Liebe AUensteiner! Immer noch fehlen eine Reihe 
von Landsleuten, die bisher thTe Personalangaben 
für die Zentralkartel nicht ansegeben haben. Bitte 
helfen Sie alle mit. daß endlich alle AUensteiner 
Ihre Personalangaben der Geschäftsstelle angeben. 
Hierzu ist dringend erforderlich, daß auch der 
Wohnort (Straße) in Allenateln angegeben wird. 

Nochmals wird auf einlee Bücher hingewiesen. 
1. Geschichte der Stadt Allenstein bis zum Jahre 
1945 von Rektor Funk, Preis D M 0,80 -4- Porto. 
2. Bischof Kaller spricht, von Kewltsch, Preis 
DM 0.80 + Porto. 3. Ermland singt! Ermländlsche 
Volkslieder. Preis DM 0.50 4- Porto. 4. Toto, 
Pischof Kaller. Preis D M 0,50 4- Porto. Alle diese 
Büchlein sind bei Pfarrer Paul Kewltsch. Pader­
born. Domplatz 26, erhältlich Pei diesen Püchlein 
handelt es sich um reine Heimatllteratmr. Die Ge­
schäftsführung von Allenste1n-St<»dt wü>de sich 
freuen, wenn Sie. liebe AUensteiner. reichlichen 
Gebrauch von diesem Angebot machen würden. 

G e s u c h t w e r d e n . Hans Kösllng, geb. 1.9. 
1894. PUS der P^hnbofstr. 74. Herr Kösllng war An­
gestellter bei der Kreisbauernschaft in Allenstein. 
Paul Romeike und Frau (Getreld«- und Futtermlt-
telkButmann, Kadseftraße. Wer kennt Herrn Ou«tnv 
Gehrke. geb. 3 4. 1875. ans der Rooustr 55? Wer 
ŝ nd seine Angehörigen? Wer wohnte in der Roon-
straße W? 

Alle Zuschriften sind an die Oeachäflsstell« von 
Allenstein-Stadt. Paul Tebner Hamburg 31, VoMf 
mannstr. 9, erbeten 

J o h a n n i s b u r g 

Das für den 11. Oktober angekündigte Treffen 
der Johannisburger In Oldenburg muß wegen der 
Tagung der Helmatkrelivertreter unserer Lands­
mannschaft, die an diesem Tage In Hamburg statt­
findet, verschoben werden. Der neue Termin wird 
noch bekanntgegeben. Bitte alle .loliannlsburger 
von dieser Verschiebung zu benachrichtigen. 

Gesucht werden: Morgenrotn. Heinrich. Oberst-
feldmelster, .To'innnisburg: Schulz, Paul, Obertrupp­
führer. Schwallen: Kowalewskl, Adolf. ObertrupP-
r Uhrer, Johannisburg, Ehefrau aus Eidmannen: 
Bechainer. Karl. Johannisburg; Siech, Willy. Krels-
tinuamt Johannisburg: Sklerlo. Max und Ehefrau, 
Sohn des Superintendenten Sklerlo. Johannisburg: 
Garstka, Paldfriede, geb Paoies. war im Sept. 46 
im Lager Sieeen. seit dieser Zelt mit ihren Kindern 
verschollen. Ehemann soll verschleppt »ein; Pawel-
zik. Paul und Familie, Flelschermcister, Gehlen-
burg. 

Zuschriften an: Fr. W. Kautz, KraisvertiaW 
(20a) Altwarmbuechen. 
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z^^L^m^pt, gefallen, gefugt... 
Auskunft w i r d gegeben 
Heimkehreraussagen über Zivilgefangene 

Über nachstehend auf ee führ'» 7 , , 
haben Heimkehrer Auslagen gerben t

V < ^ h l e p p , e 

Angehörige? Zuschriften unter Su H h l ' S l n t l 

Gescbäftsiführung der L a n d s m a n n « . h = ? , g X 1 3 a n d i e 

Hamburg 24, Wallst.-. 29 erbeten Ostpreußen 
1. Kreis Allenstein: ' S c h u i V « ~ , 

Weitere Personalangaben liegen n i r f S j V e r h -
2. Altkirch. Kreis He.lsbe, A a " e e X?I> ~ 
geb. etwa 1930. und deren Mutter - ^ s , J f a l e / l e ' 
Kreis. Brunsberg: B l a ß , ^ 1 ; E e b

J - » " f e n . 
2 £ L 2 * ? ^ Stadtunterförs ter . - 4 . ' Fischhause« oder 

_et-
Königsberg: 

Insterbu rg: 
Beruf 

ure- W i t t k P A,7« 4. v a l - " l l d u s e n oder 
Landwirt* ^ ! . ' K Ä ^ ^ . V « » . - n 

etwa 1884, von Beruf Fuhr! alte,• _ « i?- u n V e e b 

K a l l w e i t . Otto. geb. etwa* ^ K ™ , g * 5 i 7 ? 

Sie besaß einePflegetochter Ingrid, feb I t w t 
_ 9. Königsberg: S c h u h m a c h e ' K 2 ? 
etwa, 1900, von Beruf P o l i z e i w a e h ? ™ ^ * 3 ' > 

Fischer. Seine Ehefiau'und Tochter'sn*n»r.V°^ * ^ V ! U £ 

wohnhaft sein.- 7. Königsberg. 1 s

F ° ^ e

u

n £ * a * e n 

oder R a d d i c h , geb. etwa 1900 eine Tor-htl 1 8 

8. Königsberg-Metgethen: Frau R o ß T o c h l t e r -
1900, B A 

1938. 
geb. c 

10. Königsberg: W ö l k , Fr i tz? geb etwa Wfl2 
von Beruf Fleischermeister — H KÄ„i Bchi ' 

s< 1 ( cer. — 112. Kreis Labiau: L e h m a 

£Ü9£ ~ *• P a i l v e r , Willy, geb. 18. 4. 1916 in 
Eydtkau; gesucht wird Pulver, Ella, au s Jreken, 
Kreis Ebenrode. - 5. P u r p u r , Adolf, geb. 3. 9. 
1921 in Hohenstein; gesucht wird Purpur, Theodora, 
aus Wirbel über Insterburg. — 6. P u r w i n s 
Johann, geb. 19. tj. 1917 in Matzwöhlen; gesucht wird 
Jamilie Purwins, aus Szanken bei Memel — 7. 
P u 11 w a 1 l , Walter, geb. 10. 5. 1924 in Königsberg; 
gesucht wird Puttwall, Karl, aus Königsberg, 
Kaporner Straße 49/51. 

Zuschriften unter Nr. Su. Mü. 15 an die Geschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, Ham­
burg 24, Wallstr. 29. 

Auch über nachstehend aufgeführte Landsleute 
liegen Nachrichten vor; die Angehörigen werden 
gesucht: 

1. Q u e n t l n , Ingeborg, geb. 30. 12. 1922, Geburts­
ort unbekannt: gesucht wird Famile Quentin, aus 
Lansk über Hohenstein. — 2. Q u o s t , Walter, geb. 
31. 3. 1921 in Ackerau; gesucht wird Quost, Anna, 
aus Fuchsberg, Kreis Königsberg — 3 Q u i t s c h , 
Heinrich, geb. 12. 9. 1905 in Wilmsdorf; gesucht wird 
Schüpper, August, aus Wilmsdorf, Kreis Wehlau. — 
4. R a b e , Hans, geb. 9. 9. 1928 in Königsberg; ges. 
wird Rabe, Waltraut, aus Königsbeig, Jerusalemer 
Straße 22. — 5. R a b e , Otto. geb. 20. 4. 1905 in Wei-
tennuh; gesucht wird Rabe, Auguste, aus Weitenruh, 

Kreis Ebenrode. — 6. R a b u s c h a t , Emil, geb. 
21. 1. lSUli in Willkassen; gesucht wird Familie Rabu­
schat, aus Lötzen-Antonsdorf. — 7. R a d o m s k i 
Franz, geb. 14. 2. 1915 in Kleinlensk; gesucht wird 
Radomski. Pauline, aus Kleinlensk. — 8 R a d -
s p u n , Ernst, geb. 2. 8. 1908 in Ottoberg; gesucht 
wird Familie Radspun, au s Angerapp, Kirchen-
straße 77. — 9. R a d t k e , Helmuth, geb. 8. 6 1908 
in Bartlangen; gesucht wird Radtke. Frieda, aus 
Schönleid über Zinten. — 10. R a d z a n o w s k i , 
Kurt, geb. 28. 2. 1903 in Marwalde; gesucht wird 
Radzanowski, Hedwig, aus Neuhausen, Samland, 
Steuerst r. 25 — 11. R a e z k o w s k i , Otto, geb. 30. 6. 
1898 in Gnünfließ; ges. wird Raezkowski, Augusta, 
aus Grünfließ. Kreis Gumbinnen. — 12 R a m m , 
Christoph, geb. 25. 12. 1926 in Arklitten; gesucht 
wiid Ramm, Friedrich, aus Neubausen, Kreis Sam­
land, Werksiedlung. — 13. R a m m , Horst, geb. 28. 
I. 1925 in Arklitten; gesucht wiid Ramm, Friedrich, 
aus Neuhausen, Kiels Samland, Reichssiedlung. — 
14. R a h n e n f ü h r e r , Fritz, geb. 30. 4. 1912 in 
Groß-Nuhr, gesucht wird Rahnenf ührer, Charlotte, 
aus Groß-Hubnicken, Post Palmnicken. Kreis Sam­
land. — 13. R a n e y , Friedrich, geb. 29. 12. 1926 in 
Löcknick; gesucht wird Raney, Friedrich, aus Löck-
nick, Kreis Gerdauen. — 16. R a t t a y , Erich, geb. 
II. 10. 1901 in Allenstein; gesucht wird Frau Rattay, 
aus Bischofsburg, Bismarckstr. 3. — 17. R a t t a y , 
Oskar, geb. 4. 1. 1924 in Lilienfelde; gesucht wird 
Rattay, Gottlieb, aus Lilienfelde, Kreis Orteisburg. 

Zuschriften unter Nr. Su. Mü. 16 an die Geschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, Ham­
burg 24, Wallstr. 29. 

Nachrichten über vermißte Soldaten 
S c h r ö t e r Helene —ingen: 
liegen nicht vor. - 16. " S c S t a u f l c r S raSSggg! 
Z a b l o n s k i Martha, geb. etwa 192 . von Bteruf 
Hausgehalfm. Der Vater war Gespannführer auf 
dem Vorwerk Schafau und ihre Mutter mit den 
ü b r , i ^ e n , G ^ s c l ^ i s t e m b e i d e r Bauernwitwe Ganies 
- 17. Tilsit: K r a u s e , Inge, geb. etwa 1930 - ig' 
Ostpreußen: D r e w s , geb. etwa 1890, von Beruf 
Landwirt und Bürgermeis ter . _ 19. Ostpreußen: 
T s c h e r b a d o w s k i , Theo, von Beruf Kauf­
mann. 

20. Ostpreußen: K l e i n , Franz, geb. 26 5 1907 
Beruf Hofmeister. — 21. Ostpreußen: N e l b r a n d 
oder M i l b r a n d , Leopold, geb. etwa 1895 Beruf 
ist nicht bekannt. — 22. Ostpreußen: P a w l a k 
Traute, geb. etwa 1922, Beruf ist nicht bekannt — 
23. Ostpreußen: P r e u ß . geb. etwa 1900 Beruf 
Arbeiter. — 24. Ostpreußen: R o h d e , Anna «eb 
etwa 1910. Beruf ist nicht bekannt. — 25. Ostpreußen-' 
S wi tz k y .Johann, geb. etwa 1905. Beruf ist nicht 
bekannt. — 26. Ostpreußen: W e i d e , Erwin , geb 
etwa 1927. Beruf ist nicht bekannt. — 27 Ostpreußen-
Z i e 1 i n s k i , Siegmund, geb. etwa 1890, Beruf 
Bauer. — 28. Allenstein: D a b r o w s k i . Franz 
geb. etwa 1900. Beruf Melker. — 29. Kreis Alienstein-
Herr oder Frau K i n z e I . Vorname, Geburts­
datum und Beruf nicht bekannt. — 30 Allenstein 
oder Insterburg: S c h r ö t e r , Ida, geb. etwa 1907. 
— 31. Instenburg: H a r t w i g , Herbert, geb 30. 12. 
1928, Beruf Bauer. — 32. Goldap: Frau oder F r ä u ­
lein D i m s k i , Vorname. Geburtsdatum und Beruf 
sind nicht bekannt. — 33. Gollingen, Kreis Sens­
burg: K e t t e r . Adolf, geb. etwa 1900. Beruf Land­
wirt. — 34. Sichelberg, Südostpreußen: K o c h , 
Gerhard, geb. etwa 1930, Beruf ist nicht bekannt. — 
35. Sichelberg, Südostpreußen: M e v oder M a y , 
Wilhelm, geb. etwa 1904, Reruf Kaufmann. * 

Über nachstehend aufgeführte Zivilverschleppte 
haben Heimkehrer Aussagen gemacht. Wo sind 
Angehörige? Zuschriften unter Su. Hbg. 14 an die 
Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen 
Hamburg 24. Wallstr. 29, erbeten. 

1. Insterburg: B r a u e r . Johann, geb. etwa 1903, 
von Beruf Schreinermeister. — 2. Klawsdorf, Kreis 
Rößel: K r a k a u , August, geb. etwa 1900. — 3. 
Königsbeig: B a l t r u s c h , Fri tz , geb. etwa 1887, 
Polizeimeister von Bei uf. — 4. Königsbeig, Ober-

,.hal>erbcrg: J a h n k-e . Erna, geb. etwa 1900, verh., 
hätte ein Blumengeschäft. — 5. Königsberg: K r e p s , 
Gertrud. Weitere Personalangaben liegen nicht vor. 
9, Königsberg: P e t e r e i t , Elfriede, geb. etwa 
1929. — 7. Kortau bei Allenstein: T i s c h m a n n , 

»VOR. 'Beruf Pfleger i n der Heilanstalt Kortau, verh. 
— 8. Llnglack, Kreis Rößel: L a n g a n k i , Luzia, 
geb. etwa 1924. Ihr Vater hieß Albert Langanki. — 
9. Kreis Samland: B a y e r . Eva oder Ingrid, geb. 
etwa 1930. — 10. Ostnreußen: B l u m , Erna, geb. 
in der Zeit zwischen 1920 und 1930. — 11. Ostpreußen: 
K l i n g e r , Lucie, geb. etwa 1908. 

Angehörige gesucht 
Uber nachstehend aufgeführte Landsleute liegen 

Nachrichten vor, und weiden die Angehörigen 
gesucht: 

1. P o t t s c h u l l , Wilhelm, geb. 26. ltt. 1884, i n 
Sulinnen; gesucht wird Pottschull, Luise, aus Groß­
dorf, Kreis Johannisburg. — 2. P u d e l k o w , 
Bruno, geb. 27. 7. 1924 in Rotwalde; gesucht wird 
Schach, Kate, aus Goldensee. Kreis Lotzen. — 3. 
P u l v e r , K a r l , geb. 21 11. 1805 in Tiutschin; ges. 
wiid Pulver, Helene, aus Neu-Guja, Kreis Anger-

Uber nachstehend aufgeführte ehemalige Wehr­
machtangehörige aus Ostpreußen liegen Nachrichten 
vor; gesucht werden die Angehörigen: 

1. Cranz: K l o s s , Vorname unbekannt, zuletzt 
bei der 8. MG-Kp. Gren.-Reg. 154. — 2. Drengfurth: 
K l e i n , Rudolf, geb. etwa 1914, Obgefr. beim 
Festungs-Nachr.-Stab 24. — 3. Gut Sacherau (Sam­
land): von G l a s o w , Ferdinand, ev., Fw. bei der 
Feldp.-Nr. 27 225 E. — 4. Hussehen: B r o s c h e , 
Fritz, geb. 10. 12. 1900, zuletzt bei der Feldp.-Nr. 
36 1 00 A. — 5. Insterburg oder Umgeb.: M a t s c h , 
Hugo, geb. etwa 1906, ledig, ev., arbeitete in der 
Landwirtschaift, Obgefr. bei 2. Fahrschwadron 509. 
— 6. Kischen bei Kreuzingen: G ö b e l , Helmut, 
geb. 1925, ledig. — 7. Königsberg: K l i n g s p o r n , 
Vorname unbekannt, geb. 1924, Ltn. beim Reg. 694 
der 340. Inf.-Div. — 8. Königsberg: E h l e r s , Vor­
name unbekannt, vermutlich 1913 geb., Uffz. bei 
der 3. Batt. leichte Flak-Abt. 861. — 9. Kuckerneese: 
S c h a a r , Ernst, geb. etwa 1917 in Ostpreußen, ev., 
Obfw. b. d. 24. Pz.-Div. — 10. Pillau: K i l i a n , geb. 
etwa 1927, ledig, Gefr. bei der 6. Sturm-Gesch.-
Komp., 1«. Pz.-Ddv. — 11. Stabigotten, Kreis Allen­
stein: B ö h m , Anton, geb. etwa 1914/15, verh., 
Arbeiter, Stabsgefr. bei der 1. Aufkl.-Abt. 161. — 
12. Tapiau: K r e m e r , Alfred, geb. etwa 1909/10 
in Tapiau, Schneider Fw. — 18. Zimten: H a n t e l , 
Walter, geb. etwa 1913/17, verh., Oberfw. — 14. Ost­
preußen: B r a n d e n b u r g oder B r a n d e n ­
b u r g e r , Vorname unbekannt, verh., Uffz. beim 
Inf.-Ers.-Bat. 67 in Spandau. — 15. Ostpreußen: 
K r a u s e , Vorname unbekannt, geb. in Rußland, 
Feldw. — 16. Ostpreußen: K ä s e , Vorname unbe­
kannt, Postsekretär, Stabsfw. bei der Feldp.-Nr. 
39 777. — 17. Vermutlich Ostpreußen: D ü l l m a n n , 
Vorname unbekannt, geb. etwa 1893/96, verh., Ing., 
Hauptmann beim Pionier-Ers.-Bat. 1. 

Zuschriften unter Nr. D.R.K.M. 23 an die Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg 24, Wallstr. 29, erbeten. * 

Ferner liegen über nachstehend aufgeführte ehem. 
Wehrmachtsangehörige aus Ostpreußen Nachrichten 
vor; gesucht werden die Angehörigen: 

1. Umgebung Allenstein: S c h u r k e s , Vorname 
unbekannt, geb. 1926, Landwirt, Gefr. bei der Feld­
post-Nr. 22 062 C. — 2. Goldap: S c h u l z , Otto, 
geb. August 1908, verh., Landwirt, Ehefrau Elli, 
Obgefr. bei der Stabskomp. 386, 21«. Inf.-Div., Feld­
post-Nr. 03 347. — 3 Kloppenburg: W i l l i e n , 
Josef., geb. 1910, Landwirt, Obgefr. beim Hafen­
kapitän Coos. — 4. Königsberg/Jerusalem: W e i n -
k e , Ewald, geb. etwa 1911 in Ostpreußen, verh., 
Lagerverwalter, Obgefr. beim Landesschützen-Bat. 
223. — 5. Königsberg oder Umgebung: S c h ö n , 
Vorname unbekannt, verh., Uffz. bei der Feldp.-
Nr. 39 087 E. — 6. Königsberg o. Stolp: P o e t s c h , 
Alfred, verh., war bei der Einheit Luftgau-Postamt 
Posen, Feldp.-Nr. 00 408. — 7. Königsberg: H o f f ­
m a n n oder H o f m a n n , Vorname unbekannt, 
geb. 1929, ledig, Schüler. Grenadier beim Gren.-
Ers.-Bat. 309 Ruhleben bei Berlin. — 8. Königsberg-
Ratshof: G r a u , Felix, geb. etwa 1900, Angestellter, 
Sanitäts-Uffz. bei der Kampfgruppe Bahl, Volks­
sturmeinheit. — 9. Königsbeig: B e r b a u m oder 
B e h r b a u m , Vorname unbekannt, geb. etwa 1925, 
Abiturient, Obgefr. bei der Pionier-Horch- und 
Minier-Komp. 7. — 10. Königsberg: M a s c h k e , 
Kurt, geb. 11. 6. 1912 in Königsbeig, aktiver Soldat, 
Hauptfw. bei der Feldp.-Nr. 06 456. — 11. Königs­
berg: H u m m e r .Gerhard, geb. etwa 1922 in Kö­
nigsberg, ledig, Gefr. bei der Stabskomp. Reg.-

Nachr.-Zug 545, Feldp.-Nr. 48 844 A. — 12. Insterburg 
oder Umgebung: S c h w a r z , Gustav, geb. etwa 
1902/04 im Kreise Insterburg, verh., Gutsarbeiter, 
Obgefr. bei der 2. Fahrschwadron 509, Feldp.-Nr. 
21 609. — 13. Lyck: D u t s c h e k oder D e m u t -
s c h e k , Emil, geb. etwa 1910/11, Reichsbahnheizer, 
von der Feldp.-Nr. 13 595. — 14. Umgebung von Lyck: 
A d a m s z e k , vermutlich Franz, Lehrer, Leutnant 
bei der Feldp.-Nr. 06 457. — 15. Neidenburg: D i 1 g e, 
Richard, verh., Kraftfahrer, Obgefr. beim XXX. A. 
K., Feldp.-Nr. 32 139. 

16. Pr.-HoMand: T h o m s , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1915, vermutlich in Pr.-Holland, verh., 
Stabsgefr. beim Reg. 366 , 227. Inf.-Div. — 17. See­
dorf, Kreis Lotzen: K r a u s e , Bruno, geb. 1924, 
Kaufmann, Obgefr. bei der Feldp.-Nr. 44 047 C. — 
18. Ostpreußen: S c h r a t t e , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1900, verh., Arbeiter, "oldat bei der Feld­
post-Nr. 02 077. — 19. Ostpreußen: R o g a t , Vor­
name unbekannt, geb. etwa 1912, Landwirt, Wacht­
meister beim 3. Art.-Reg. 1561. — 20. Ostpreußen: 
K l e i n , Gustav, geb. 15. 9. 1914, Obgefr. bei der 
Feldp.-Nr. 10 936 A. — 21. Ostpreußen: B u t t k e -
r e i t , Vorname unbekannt, geb. etw-a 1815, S.S-
Oscha bei der II. Abt. SS.-Art.-Reg. 8 SS-Kav.-Div. 
— 22. Ostpreußen: B a a r , Hans, geb. etwa 1923/24, 
led., Gefr. beim Stabs-Bat. Nachr.-Zug Art.-Reg. 
33, 333. Inf.-Div. — 23. Vermutlich Ostpreußen: 
S i b a l d , Vorname unbekannt, geb. etwa 1896 in 
Ostpreußen, verh., Gärtner, Uffz beim Bau-Bat. 
414, später Pionier-Brig. 453, Feldp.-Nr. 43 251. — 
24. Vermutlich Sensburg/Orteisburg: C i e s 1 a , Vor­
name unbekannt, geb. etwa 1814, vermutlich Land­
wirt, Obgefr. bei der Nachr.- und Aufkl.-Abt. 217. 
— 25. Vermutlich Ostpreußen: H e r r m a n n , Vor­
name unibekannt, geb. etwa 1900/05, verh., Tierarzt, 
Unterveterinär beim Aiimee-Pferdelazarett 602. 

Zuschriften unter Nr. D.R.K.M. 24 an die Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg 24, Wallstr. 29, erbeten. 

* 
Uber nachstehend aufgeführte einmalige W e h r , 

m a c h t a n g e h ö r i g e aus Ostpreußen liegen 
Nachrichten vor; gesucht werden die Angehörigen. 

I. Vermutlich Gumbinnen: W a r n k e oder 
W a r n e k e , vermutlich Franz geb. etwa 1907.08 
in Ostpreußen, verh., Beruf Schreiner, Obergefrei­
ter bei der Feldpostn. 59372 D. — 2. Klackendorf, 
Krs. Rössel: P a r s c h a u , Josef, geb. etwa 1895'98, 
venu., Beruf Bauer, Schütze beim Volkssturm-Batl. 
Rössel. — 3. Königsberg: W e u n e r t . Karl, geb. 
etwa 1900/05, verh., Unteroffizier bei der 2. Komp. 
Bau-Pionierbatl. 227. — 4. Königsberg: B a u m -
g a r t e n , Vorname unbekannt, verh., Regiments-
Kommandeur beim Art.-Regt. 788, zur besonderen 
Verwendung, Feldpostn. 29695 — 5. Königsberg: 
M o h n k e , Helmut, geb etwa 1913, ledig, aktiver 
Soldat. Oberfeldwebel bei der Jagd-Pak-Komp. 
1254. — 6. Königsberg: G a 1 w e i t, Kurt. geb. etwa 
1915. — 7. Umgebung von Königsberg: T h u m , 
Vorname unbekannt, geb. etwa 1901. — 8. Memel: 
W e i ß , Oskar, geb e.twa 1917, ledig, Beruf: Elek­
triker, Obergefreiter beim Panzer-Gren.-Reg. 1, 24. 
Panzer.-Div. — 9. Rastenburg: W e b e r , Fritz, 
geb. etwa 1905/10, Berufssoldat. Oberfeldwebel, bei 
der Feldp.-Nr. 57 466. — 10 Stegen: S i e m s k e , 
Ernst, geb. etwa 1928, ledig. 

II. Trakehnen: O r t m a n n , Hans, geb. etwa 1916 
in Trakehnen, Gestütswärter. Feldwebel, bei der 
Feldpostn. 24095. — 12. Ostpreußen: B ö t t c h e r , 
Hugo, geb. etwa 1919, zuletzt bei der 2. Komp. 460. 

Korps.-Nachr., Feldpostn. 16002. — 13. Ostpreußen: 
F u n k , Vorname unbekannt, geb. etwa 1908, verh., 
aktiver Soldat, Stabsfeldwebel bei der 4. Komp., 
Grenadier-Rgt. 984, Feldpostn. 19962 E. — 14. Ost­
preußen: P e r s c h k e , August, geb. etwa 1908 10 
in Ostpreußen, verh. Beruf: Landwirt, Stabsgefr. 
bei der Heeres-Flak 308, Feldpostn. 59155. — 15. 
Ostpreußen: V o g t , Heinrich, verh., Beruf: Leh­
rer, Leutnant, bei der Feldpostn. 66909 E. — 16. 
Ostpreußen: S t a n d t k e , Konrad, geb. etwa 1910/ 
15, Beruf: Schmied. Oberfeldwebel. — 17. Ost­
preußen: L u k o w s k i , Vorname unbek., geb. 
etwa 1905/10, Beruf: Landwirt Gefreiter bei der 
Fest.-Pak, Ersatz- u. Ausbildungsabteilung 102, Po­
sen. — 18. Vermutlich aus Ostpreußen: S a b o t k a , 
Franz, Gefreiter beim Pionier-Rgt.-Stab. zur bes. 
Verw. 103, Feldpostn. 09719. — 19. Vermutlich aus 
Ostpreußen: F r e y t a g , Vorname unbek., geb. 
etwa 1915/17, verh., Beruf: Dreher oder Schlosser, 
Obergefreiter beim Waffenmeisterzug Nachschub -
Div. 712, Feldpostn. 09899 B oder C. — 

Zuschriften unter Nr. D . R . K . M . 2 6 an die Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg 24, Wallstr. 29, erbeten. 

Heimkehrer-Aussagen 
ü b e r Landsleute 

Uber nachstehend aufgeführte Z i v i 1 v e r • 
s c h l e p p t e haben Heimkehrer Aussagen ge­
macht. Wo sind Angehörige? Zuschriften unter 
S u. Hbg. 16 an die Geschäftsführung der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Walstr. 29, 
erbeten. 

1. Ostpreußen: Z a c h a r i a s , Idele geb. etwa 
1923. 2. Altwartenburg, Krs. Allenstein: P r e u ß , 
Martha, geb. etwa 1920, Marta Preuß war Haustoch­
ter. 3. Flammberg, Krs. Orteisburg: C h i l l a , 
Helmut, geb. etwa 1928. Helmut Chilla war Gehilfe 
in der Landwirtschaft. 4. Kreis Heilsberg oder 
Kreis Rössel: O s s o w s k i , Anni, geb. etwa 1920. 
Ann! Ossowski war von Beruf Deutsche Rote-
Kreuz-Schwester. 5. Königsberg: S a m l a n d , geb. 
etwa 1890. Herr Samland war in einer Brauerei in 
Königsberg-Ponarth oder Schönbruch tätig. 6. Kö­
nigsberg: Ein Fräulein unbekannten Namens, Vor­
name Anni, geb. etwa 1926. Sie war von Beruf An­
gestellte in einer Metzgerei in Königsberg, Ober­
haberberg. 7. Gut Lindenberg, Gemeinde Rooaben, 
Krs. Rössel: O s s e n k n e c h t . Sie war Gutsbesit­
zerin. Es handelt sich vermutlich um eine Frau 
Oxenknecht. Vorname Agnes, geborene Gerigk. 
8. Kreis Mohrungen: R i c h t e r , Christa, geb. etwa 
1928. 9. Reichenau, Krs. Osterode: P l a t t , Gerda, 
geb. etwa 1928. Gerda Platt war ledig. 10. Soring-
born-Ermland, Krs. Heilsberg: T i e t z , Bruno, 

A u s k u n f t 
über erschienene Heimkehrernachrichten, 
Suchmeldungen, Todesraeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer, 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw. 

Rubriken geben. 

geb. etwa 1909. Bruno Tietz war von Beruf Land­
wirt. 11. Tannenwalde — Samland, Krs. Fischhau­
sen: S c h i e r n an s k i , Erna. Weitere Person ü-
angaben liegen nicht vor. 12. Kreis Tilsit-Ragnit: 
L u 11 k u s , Otto, geb. 15. 4. (Jahreszahl unbe­
kannt). Otto Luttkus war von Beruf Bauer. 13. Wil­
helmshöhe, Krs. Pr.-Eylau: S a n e w s k i , Elli, geb. 
etwa 1923. 

Auskunft w i r d erbeten 
Weiter werden gesucht: Frau Gerda O p a l k a , 

geb. Deutschmann, und ihr Mann, der Bürgermeister 
in einer masurischen Kleinstadt war. — Frau Maria 
U r b s c h a t aus Schweizertal bei Hochfließ, Kr. 
Gumbinnen. — Frau Auguste K e 11 a u , geb. Je-
worrek, geb. am 2. 4. 1892 in Drosdowen, wohnh. 
bis 1944 in Königsbeig, Wrangelstr., dann in Rei-
ken, Kr. Labiau. — Oberzahlmeister Herbert 
S t u m b e r , geb. am 24 10. 14, und seine Ehefrau 
Ursel, geb. Müller, geb. am 10. 4. 19, zuletzt wohn­
haft Königsberg, Straße unbekannt, sowie seine 
Mutter Frau Else Stumber, geb. Woischwill, angeb­
lich von Tilsit nach Cranz verzogen. — Bauer Phi­
lipp L a n g sen., geb. am 2. 1. 1866, wohnhaft gewe­
sen in Scharen, Kr. Pillkallen. Er soll 1947 in Pill­
kallen oder Blumenfeld gestorben sein. — 

Erwin H e r m a n n , Feldwebel, Feldpostn. 22 523 
(Panzerjäger). Er stammte aus dem Kreis Osterode 
oder Allenstein. — Gertrud A n b a u , geb. am 8. 2. 
1924 in Ottenberge, Kr. Johannisburg. Sie wurde am 
11. 4. 1945 aus Kersten, Kr. Sensburg, von den Rus­
sen verschleppt und soll 1946 im Lager Pr.-Eylau 
Nr. 7533/B gewesen sein. — Unteroffizier Erich 
K l a m m e r , geb. 22. 5. 1916 in Woninken, Kr. Ger­
dauen, und seine Eltern. Erich Klammer wurde am 
10. 2. 1944 vom Reserve-Lazarett VII Prag nach Kö­
nigsberg verlegt. — G r a s s m a n n , 5 5 bis 60 Jahre 
alt, während des Krieges Standesbeamter bei der 
Stadtverwaltung Praschnitz/Südostpr. — Otto 
K i s c h k e l aus Wittenwalde, Kr. Lyck. 

D I E A L T E N L E U T E 

wissen aus reicher Erfahrung, was wirk­
lich wohltut! Sie sagen: „ . . . Der hat uns 
geholfen, bei so mancherlei Beschwerden 
des Alltags, bei nervösen Herzbeschwer­
den, Kopfweh und Magenschmerzen, bei 
Angst- und Schwindelgefühl!" Der echte 
K l o s t e r f r a u M e l i s s e n g e i s t . 

Erhältlich in Apoth. und Drog. Blaue Packung mit den 3 
Nonnen! Denken Sie auch an Klosterf rau A k l i v - P u d e r . 

C Offene A t o l l e n 

Suche per 1. November 1953 einen 
lieben, ordentlichen und zuverlässigen Menschen 

hauptsächlich zur Betreuung meiner 4 Kinder mit Näh- und 
Bügelkenntnissen. Familienanschluß. Dauerstellung. Zwe.t-
mädchen vorhanden. Eig. Zimmer mit fl. Wasser vorhanden. 
Zuschriften mit B i l d und möglichst Zeugnissen an: 

Frau Wally Kanert, Düsseldorf, Rheinberger Straße 2 
f rüher Königsberg/Bärwalde. 

^ S e G a n n t f c h a f f e n ^ 

Ruhest.-Beamter, Anfang 70, ev., 
rüstig u. gesund, bietet alleinst, 
gebild. Dame entspr. Alters gem. 
Haushaltsführung in 2-Zi.-Woh­
nung a. d. Lande in Südwestf. 
Zuschr. erb. u. Nr. 34 725 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg M. • 

Zwei ostpr. Freunde in Nordrh.-
Westf., 26'174, ev.. 24 165, kath., 
möchten mit lieb., nett. Mädeln 
in Briefwechsel, zw. spät. Heirat, 
treten. Zuschr. mögl. m. Bild er­
bittet u. Nr. 34 664 Das Ostpreu­
ßenblatt. Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Wer möchte in d. Staat New York? 
2 Freunde, gebürtige Ostpr., Al­
ter 25 u. 26 J., groß u. gut aus­
sehend, Strebs., I1/: Jahre hier, 
wünsch, zw. Heirat nette, sti-ebs. 
junge Mädchen im Alter bis 23 J. 
kennenzulernen. Ausführt. Bild-
zuschr. (nur Luftpostpapier) erb. 
u.Nr. 34 873 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Die Stadt Duisburg - rd. 450 000 Einwohner - (Patenstadt 
von Königsberg/Pr.) beabsichtigt, eine 

s t ö d t . E h e b e r a t u n g s s t e l l e 
einzurichten und sucht hierfür einen verantwortungsbewußten 

fn Betracht kommen verheiratete n Bewerber - m ö « » * f 
Kindern - Im Alter von 35 bis 50 J a h r e n ^ ä ^ n ^ e l i a k a . 
gemeinbildung, eine a b g e s * l o ^ n e

 F a c h a u s b ü d u n g besit-
demisene - soziale 0

0

d e r

h P a

n

d

n
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ß

n ^ s e v e r f ü g e n , 
zen und über reiche Sachkennin ; e v e r

k o n t a k t r ^ i c h e pe r s ön-
Es wollen sich nur s e e I ' s c h

1 , f n ° o

s ' V , 0 , . m ö W und sicherem Ur -
licbkeiten mit gutem E m f u h l u n g s * d e n Bewerber m ü s -
tell melden. Die in engere Wahl komm ^ g 

sen evtl. bereit sein, vor dei Elnswiiu * u n d E h e b e r a -
der Deutschen Arbeitsgemeinschalt fur^J _B teilzunehmen 
tung (zum Zwecke der ^dgul t igen Ausw , R e i t 

Bezahlung nach TO.A IV mit A u f u c K ™ » ^ L e b e n s i a u f . 
TO.A UI Bewerbungen m l ^ X T s a b s c h r i f t e n sind bis spa-
Lichtbild und beglaubigten Zeugn s a b s c h n ^ A u s s c h r « £ u n g 
testens einen Monat nach Ei sene'"^ a l a m t 2 , zu richten, 
an die Stadtverwaltung Duisburg. Person 
Kennziffer: 134. — — 

2 Ostpreußen 
in Kanada lebend, 32/166, bld., 
blaue Augen, und 24 174. dkl., 
graue Augen, suchen auf dies. 
Wege Bekanntschaft mit net­
ten ostpr. Mädeln. Zuschr. erb. 
(nur Luftpostpapier) unt. Nr. 
34 866 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Welches liebe hübsche Mädel mit 
bester Vergangenheit u. Lust u. 
Liebe zur Landwirtsch. möchte 
mit einem ostpr. selbst. Land­
wirt, 28 175, ev., in schöner 
Rheingegend, in Briefwechsel tre­
ten? Bildzuschr. erb. u. Nr. 34 695 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

ÄUeinsteh. Rentner ohne Anhang 
sucht eine 1. n. Frau m. Rente v. 
50—60 J., die Lust u. Liebe zur 
Führung eines gemeinschaftl. 
Haush. hat. Möbel u. Wohnung 
sind vorh. Zuschr. erb. unt. Nr. 
34 492 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Handw., Witwer, 50/170, ev., 
mit Kind möchte auf diesem 
UV".' eine Landsmännin bis 45 
J oh Anh. kennenlernen. Raum 
Rhld. Zuschr. erb. u. Nr. 34 697 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ehem. ostpr. Landwirt, verw.. 64 
J., Rentner mit Eigenheim, sucht 
eine anständige, saubere Frau, 
Rentnerin, alleinsteh., ohne An­
hang, zw. gemeins. Wirtschafts­
führung, evtl. Heirat. Zuschr. er­
bittet u. Nr. 34 493 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpr. Handwerksmeister, 171 gr., 
ev., bld., Nichttänzer, Nichtrau­
cher, musik- u. naturlb., wünscht 
Bekanntschaft mit lb. geschäfts­
tüchtigem christl. Mädel, evtl. 

| Wwe. bis 33 J., zw. Heirat und 
! Existenzgründimg. Bildzuschr. er-
i bittet u. Nr. 34 548 Das Ostpreu-
I ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Flüchtling im bad. Schwarz­
wald, 68 160, ev., Rentner, sucht 
alleinsteh. Gefährtin für gemein­
samen Lebensweg. Zuschr. erb. 
u. Nr. 34 776 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24, 

Gut ausseh. 54j. Westpreuße, Ww„! 
eig. kl. Landwirtschaft — Mosel-! 
gegend — sucht warmherz. ev. 
Landsmännin, die m. landw. Ar­
beiten vertraut ist, zur Führung 
des Haush. zw. späterer Heirat. 
Alter bis 45 J. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 34 188 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 1 

Ostpr. Landwirt, 34/168, ev., dunkel-
bld., blaue Aug. (Brillenträger), 
seit 14 Jahren infolge Krankheit 
gehörlos, dch. Unfall kl. Beschä­
digung d. 1. Kniegelenkes, Rente, 
nicht gehbehindert, gut ausseh., 
in gesich. Stelig., monatl. Brutto­
einkommen DM 350,—, mit Rente 
DM 410,—. Besitze ein Siedlungs­
haus, Teilmöbel u. üb. DM 1000,— 
Barvermögen. Wünsche gut aus­
sehendes Mädel im Alter von 24 
bis 34 J. zw. baldiger Heirat ken­
nenzulernen. Ernstgem. Zuschr. 
mit Biid erb. unt. Nr. 34 862 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Ostpr., 37/173. Landwirt, ev., Inl 
gut ges. Stellung, sucht Bekannt­
schaft eines ordentl. ostpreuß. 
Bauernmädels. Pildzuschr. erb. 
(zurück) u. Nr. 34 712 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Ostpr., 24/180, kath., dunkelbld., 
Arbeiter, wünscht mit einem 
christl., ostpr. Mädel in Brief­
wechsel zu treten (19—22 J.). Bild-
zusohriften erb. u. Nr. 34 713 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 1 

Ostpr. Bauernsohn, 24/174, ev., jetzt 
Raum Bremen, wünscht auf die­
sem Wege nettes Mädel zw. bal­
diger Heirat kennenzulernen. 
Zuschr. nur m. Bild (zurück) erb. 
u. Nr. 34 644 Das Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

1 Ostpr., 26/170, ev., kaufm. Angest., 
häusl. u. solide, wünscht charak­
terfest. Lebenskameraden in ge­
sich. Position kennenzulernen. 
Nur ernstgem. Zuschr. mit Bild 

| (zurück) erb. unt. Nr. 34 801 Das 
Ostpreußenblatt, Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Häusl., S t r e b s . Ostpreußin. 38 160, 
dunkelbl., ev., m. eig. Wohnung 
(Nähe Stuttgart), sucht sol. Le­
benskameraden in ges. Pos. und 
guten Vati für ihre löjähr. Toch­
ter. Bildzuschr. (zurück) erb. u. 
Nr. 34 787 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24._ 

Ersehne wahres Eheglück in Zweit-J 
ehe mit einem ehrl. u. charak-! 
tervollen Lebenskameraden, auch 
Kriegsversehrt. Bin Ostpr., 40/160, 
ev., dkl., alleinsteh., sehr häus-i 
lieh, natürl., herzliches Wesen.! 
Gute Vergangenheit. Ernstgem.j 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 34 675 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24̂  

Ostpr., 32/169, blond, ev., sucht auf 
diesem Wege passenden Lebens­
gefährten kennenzulernen. Auch 
Witwer angenehm. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 34 710 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche netten, gut ausseh. Herrn, 
55-68 J., zw. späterer Heirat ken­
nenzulernen, etwas Vermögen er-' 
wünscht. Bin alleinsteh.. Wwe., 
elegantes Aussehen, fleißig, 53 J., 
Ostpr., besitze schönes Zweifa­
milienhaus (Neubau) m. großem 
Garten. Zuschr. erb. u. Nr. 34 709 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. • 1 

Ostpr. Landmädel. 28/162. schlk., 
ev., solide, aber einsam, möchte 
einen aufrichtigen, einfachen, ru­
higen u. strebsamen Herrn ent­
sprechenden Alters zw. Heirat 
kennenlernen. Ernstgem. Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 34 693 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham-
burg 24. I 

15j. berufstätige Verkäuferin sucht 
die Bekanntsch eines Flüchtlings, 
mögl. Witwer, auch m Kind an-
gen. Zuschr. erb. u. Nr. 34 650 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 1 

dal .•bot 

tc. 
8 0 

Bettuchbiber Nr. 6 0 8 0 
reine Baumwolle, starkfädige, 
kochfeste Köperqual i tä t , 
warm und mollig gerauht, 
ca. 150 cm breit. 4 ) 9 8 
Unser Werbepreis m t r . ^ 6 » 

Bettbezüge dichtgeweb« 
, terSbeifendamast,(Streifsatin) 

eine südd. glanzreiche, mittel-
feinfädige Baumwollqualität 
m. Knöpfen u. sauber gearbei­
teten Knopflöchern, f. Hotels, 
Pensionen u. Aussteuern vor­
züglich geeignet. 

Unsere Werbepreise: 
Nr. 6083 130x200 
Nr. 6084 160x200 15.60 
Versand per Nochnohme, Ab 25.- DM portofrei! 
Unsere Garantie: Umtausch oder 
Geld zurück! Verlangen Sie noch heule 
unseren Sparkatalog mit über 400 
bebilderten Angeboten, den wir Ihnen 
kostenlos zusenden! 

SIEGBURG 47 RHEINLAND 
STAMMHAUS Stil 18»o 

Ostpr., 26 J., vom Schicksal hart 
getroffen, wünscht m. einem ost­
pr. Herrn, auf demselben Lebens­
wege, zw. Gedankenaustausch in 
Briefwechsel zu treten. Zuschr. 
erb. u. Nr. 34 784 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Heimat- u. naturverb. Ostpr., 23 J., 
sucht aufr. Briefkameradin. Bild­
zuschr. erb. u.Nr. 34 889 Das Ost­
preußenblatt, Anzeigen-Abteilg., 
Hamburg 24. 
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Wil g r a t u l i e r e n . . . 

zum 9S. Geburtstag 
am 23. September Christian Göhring aus Trempen, 

Kreis Angerapp. Er lebt in Willstedt. Post Lang-
stedt, Bezirk Hamburg. 

am 3. Oktober dem Oberbahnwärter i. R. August 
Eisermann, zuletzt in Ströpken, Kreis Angerapp, jetzt 
in (14b)) Betra über Horb/N. 

zum 91. Geburtstag 
am 26. September Frau Karoline Klein aus Ortels-

burg. Sie lebt in Lüneburg. 

zum 90. Geburtstag 
am 16. September der Pillauerin Frau Meyer, jetzt 

bei ihrem Sohn in Rotenburg/Hann., Freudenthal-
straße 8. 

am 27. September dem AUensteiner Rentner August 
Riekaski, jetzt in der Sowjetzone. Er ist noch redit 
rüst ig . 

am 28. September Frau Wilhelmine Bartick aus 
Insterburg, jetzt in Bremen, Manteuffe ls traße 70. 

am 29. September der Al tbäuer in Marie Czydry, 
geb. Sylla, aus Wissowatten, Kreis Lotzen. Ihr Mann 
verstarb kurz nach der Diamantenen Hochzeit im 
Jahre 1943. Sie lebt jetzt in Bad Segeberg, Kurhaus­
straße 68. 

am 9. Oktober dem Oberbahnwärter i. R. Franz 
Gollan aus Osterode, später in Deutschen bei Allen­
stein. Er lebt heute in Herford/W., Schwarzenmoor­
straße 89 d. 

am 10. Oktober dem Justizoberwachtmeister a. D. 
Karl Marx. Er stammt aus Insterburg, jetzt im A l ­
tersheim Bethanien, Quakenbrück. 

zum 88. Geburtstag 
am 12. September Frau Anna Endrejat. Sie lebt 

bei ihrer Tochter in Mülhe im-Ruhr-Styrum. 

zum 87. Geburtstag 
Frau Anna Jaehnke, geb. Piork, aus Königsberg , 

jetzt in Breiholz, Kreis Rendsburg. 

zum 85. Geburtstag 
Frau Dorothea Zyleit aus Tilsit, jetzt mit ihrer 

Tochter in der Sowjetzone. 
am 30. September dem Kirchschullehrer i. R. Gu­

stav Hebron, der über 25 Jahre Lehrer, Organist und 
Kantor in Klaukendorf, Kreis Allenstein, war. Er 
lebt in Salzgitter-Bad, Breite Straße 67, wo er als 
ä l t e s t e s Mitglied am Leben der örtl ichen Ostpreußen­
gruppe regen Anteil nimmt. Die Gruppe wünscht ihm 
vor allem Wiederherstellung von den Folgen einer 
Operation. 

zum 83. Geburtstag 
am 29. September Frau Friderike Sinarski aus 

Sonnau, Kreis Lyck. Sie lebt in Köln-Vingst , Kamp­
gasse 1. 

zum 82. Geburtstag 
am 10. September dem Baumeister Gustav Springer 

in Waltrop/W., Lever inghäuser Straße 21. Er stammt 
aus Osterode. 

am 20. September dem Schlossermeister Franz 
Freundt aus Angerburg, jetzt in Elmshorn, Bezirk 
Hamburg. 

am 21. September Bernhard Bartel aus Gülden­
grund, Kreis Tilsit-Ragnit. Mit seiner Gattin wohnt 
er in Berlin-Rudow, Waßmannsdorfer Straße 122. 

am 24. September der Krankenschwester Ida Rudat 
aus Ballethen, Kr. Gumbinnen, jetzt in (24a) Yorcker-
felde 232. 

am 1. Oktober Frau Selma Rupertus, geb. Wenk, 
aus Wehlau. Sie lebt im evangelischen Altersheim 
in Handorf bei M ü n s t e r / W . 

am 5. Oktober dem Bauunternehmer Karl Komo-
rowski aus Wolfsee, Kreis Lotzen. Er lebt jetzt in 
Witten/Ruhr, Brüderstraße 10. 

zum 81. Geburtstag 
am 22. September dem Postbetriebsassistenten a. D. 

August Lickmann aus Insterburg. Mit seiner Gattin, 
die kürzlich das 80. Lebensjahr vollenden konnte, 
lebt er in Bisserdorf 105, Kr. Burgdorf b. Hannover. 

zum 80. Geburtstag 
am 1. September dem Bauern Franz Wietzker aus 

Wensken, Kreis Memel, jetzt in Willich, Martin-
Riefert-Straße 67, Kreis Kempen, bei Krefeld. 

am 15. September dem Landwirt Otto Teschke, 
Pächter der S taa t sdomäne Bruderhöfen, Kreis Eben­
rode, jetzt Neuenkirchen bei Steinburg, Kreis 
Bergen, Nb. 

am 17. September Frau Berta G ä r t n e r , geb. 
Babst, früher Gärtneröibes i tzer in in Königsberg-
Quednau, Ringstraße 20, jetzt in Münsterdorf bei 
Itzehoe, Chaussees t raße 20. 

am 19. September dem Bauern Johann Matuttis 
aus Launen, Kreis Memel, jetzt in Moide bei Soltau, 
Lüneburger Heide. 

am 20. September dem Postassistenten a. D. Julius 
Kohtz aus Osterode, heute in Langenhagen über 
Hannover, Ernst-Roscher-Straße 9. 

am 23. September Frau Marie Lessau, g e b . M ö h r k e , 
aus Königsberg , heute Berlin N W 46, Kirchstraße 23. 

am 24. September Frau Wilhelmine Neumann, geb. 
Browarzik, aus Insterburg, jetzt Recklinghausen, 
Dorstener Straße 10 b. 

am 26. September Frau Elise Gomm, geb. Engel, 
früher Kön igsberg -Quednau , jetzt H a m e l v ö r d e n über 
Stade (24a). 

am 26. September Frau Sofie Lubowski in Bad 
Ems, Lahnstraße 44, Haus Wilhelma, fr. Königsberg . 

am 26. September Frau Martha Hasenpusch, geb. 
Zweck, früher Gr.-Kärthen, Kreis Bartenstein, jetzt 
Mansbach, Kreis Grünfeld, Hessen. 

am 26. September dem Pens ionär Hermann Haar-
brücker, Dinke l sbühl , Crailsheimer Straße 36. 

Frau Marie Piepereit aus Insterburg, jetzt Telling-
stedt über Heide. 

am 26. September dem Königsberger Telegrafen­
inspektor i. R. Karl Toll, geboren in Pillkoppen, 
Kurische Nehrung, jetzt (21a) Dorsten/W., Markt 14. 

am 27. September Frau Johanna Schöffke aus Gr.-
Heydekrug* im Samland, jetzt in N e u m ü h l e bei Ratze-
wiede, Kreis Wangen, A l l g ä u . 

am 28. September dem Rentner Johann Zimmek, 
früher Muschaken, Kreis Neidenburg, jetzt Hannover, 
Mainzer Straße 3. 

am 30. September Frau Leonore von Saucken, geb. 
Roland, aus Warnheide, Kreis Angerapp. Frau von 
Saucken leitete von 1911—1928 den Vater ländischen 
Frauenverein, dessen Ehrenvorsitzende sie dann 
wurde. 1914 errichtete sie in Trempen ein Lazarett. 
Dort gründete sie später eine Gemeindeschwestern­
station, eine Lungenfürsorge und eine Mütterbera­
tungsstelle. Sie wohnt jetzt bei ihrer Tochter in 
Braunschweig, Sp i tzwegs traße 6. 

am 1. Oktober Frau Ida Zürcher, die früher eine 
Molkerei in Huntau, Kreis Heiligenbeil, besaß . Heute 
lebt sie in Bern (Schweiz). Gerechtigsgasse 71. 

am 1. Oktober Frau Berta Graff, geb. Lenz, aus 
Schmalleningken, Kreis Tilsit-Ragnit, heute in der 
Sowjetzone. 

am 3. Oktober Frau Marie Goretzki aus K ö n i g s ­
berg. Nach sehr langem Fluchtweg und ungeheuren 
Strapazen, denen sie fast erlag, wohnt sie jetzt in 
Bonn, Bornheimer Straße 64. 

am 5. Oktober Frau Marie Krause aus Sensburg, 
jetzt Böchingen, Kreis Rottweil a. N . 

am 7. Oktober Frau Martha Klein, geb. Herrmann, 
aus Pr.-Holland, jetzt Bremen-Hemelingen, V ö l k l i n g ­
straße 20. 

zum 75. Geburtstag 

am 14. September Josef Schulz aus Mehlsack, jetzt 
in der Sowjetzone. 

am 21. September dem Schlossermeister August 
Weber, früher in Schippenbeil, jetzt Yorck 105, Be­
zirk Hamburg. 

am 25. September dem Fleischermeister Max Schie-
mann aus Königsberg , jetzt in Wiefelstede/Olden­
burg, Gemeindehaus 36. 

am 26. September der Al tbäuer in Minna Regge, 
geb. Maurischat, aus Chorbuden, Kreis Gumbinnen, 
jetzt in Asmissen 16, Kreis Lippe. 

am 1. Oktober Frau Margarete Soeger, geb. Klein­
feld, aus Rauschen, jetzt (23) Fischerhude 178, Kreis 
Verden. 

am 2. Oktober Frau Margarete Schirrmacher, geb. 
Schmidt, früher Pr.-Eylau, jetzt in Bad Zwischenahn 
i. O., Lange Straße 17. 

Eduard Buchholz, (22b) Bennhausen, Kreis Kirch­
heimbolanden, Rheinland-Pfalz; er stammt aus Kö­
nigsberg. 

am 3. Oktober Frau Hedwig Jäschock, geb. Schrade, 
früher Locken, Kreis Osterode, von wo sie 1946 ver­
trieben wurde, jetzt Peine/Hannover, Senator-Voges-
Straße 3. 

am 5. Oktober Franz Riep, Abschwangen, jetzt 
Wiesbaden-Kloppenheim. 

am 6. Oktober dem Bahnmeister a. D. Richard 
Sieg aus Königsberg , Ostafr ikakämpfer unter Ge­
neral von Lettow-Vorbeck, jetzt Berlin-Wilmersdorf, 
A ß m a n n s h a u s e r Straße 21. 

Frau Else Hoffmann, geb. Labudde, aus K ö n i g s ­
berg, jetzt Hamburg-Waltershof, Am Köhl f lee t 2. 

am 7. Oktober Frau Olga Höl lger , geb. Rose, aus 
Königsberg , wo sie bis zum Herbst 1947 hat aus­
halten m ü s s e n . Heute lebt sie in Lübeck, Kaufhof 5. 

Ehrung für 
neunzigjährigen Ostpreußen 

Im Rahmen einer klernen Feierstunde überreichte 
der Bez irksbürgermeis ter von Berlin-Tiergarten, 
Willi Meseck, dem Eisenbahn-Rentner Carl P r e u ß , 
der am 15. September seinen 90. Geburtstag feierte, 
ene Ehrenurkunde des Senats und eine Geldspende. 
Herr Carl Preuß, der im Kreise seiner Kinder und 
Enkelkinder in geistiger Frische diesen Ehrentag 
beging, mußte im Winter 1945 seine Heimat Lyck 
verlassen. Heute lebt er in einem freundlichen Ho­
spital in BerKn W 35. Als Vertreter der Kirchenge­
meinde „Zwölf Apostel" beg lückwünschte Pfarrer 
Kahlfeld das Geburtstagskind. In den Vormittags­
stunden hatte die Oberschwester des Hospitas in 
der Derff l ingerstraße 21, Berlin-Tiergarten, Emmi 
Kühne, zusammen mit ihren Schwestern den Jubilar 
durch Kaffee und Kuchen und ein Heimatried erfreut. 
Großvater Preuß kommentierte seinen Ehrentag mit 
den Worten: „Mir ist so wohl, wie einem Frosch 
auf der Gießkanne ." . 

Diamantene Hochzeiten 
« Das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit feier-
ten am 24 September die Eheleute Robert und Jo-
hanna Zander aus Heinrichswalde, Kreis Elchniede-
runa Die Jubilare, die 91 und 84 Jahre alt sind, 
wohnen in Buchschwabach, Post Raitersaich, Mitfr. 

( 1 A m 29 September feiern der in ostpreußischen 
Imkerkreisen bekannte 84jähr ige Lehrer a. D. Carl 
Koppenhagen und seine 82jänr ige Gattin ihre Dia­
mantene Hochzeit. Einige der elf Kinder, die der 
Ehe entsprossen, widmen sich heute dem Lehrer­
beruf Das Paar lebt in Kaltenkirchen, Kr. Segeberg. 

Die Diamantene Hochzeit feiern am 1. Oktober 
Gustav Dunkel, der am 27. Oktober 85 Jahre alt 
wird und Frau Amalie, geb. Blumenau, aus Ab­
schwangen, Kreis Pr.-Eylau. Sie leben im Alters­
heim Berlin-Lichtenrade, Bayerische Straße 3. 

Das Ehepaar Franz und Johanna Mohr kann seine 
Diamantene Hochzeit am 10. Oktober feiern. Das 
Paar stammt aus K ö n i g s b e r g und lebt jetzt in Briet­
lingen, Kreis Lüneburg. 

Ihre Diamantene Hochzeit feiern am 14. Oktober 
die Eheleute Michael Jurkschat und Frau Emilie, geb. 
Arius, aus Tilsit. 

Goldene Hochzeiten 
Die Goldene Hochzeit feierten am 13. September 

der Maler Friedrich Puppka und Frau Emma, geb. 
Wallut, aus K ö n i g s b e r g . Sie wohnen jetzt in Ra­
tingen/Rheinland, Homberger Straße 28. Es trifft sie 
schwer, d a ß sie keine Nachricht über ihre Tochter 
Gertrud Dallmer haben, die im Herbst 1945 für die 
Russen auf der Kolchose Königsberg-Lauth arbeiten 
mußte . ~ 

Die Goldene Hochzeit begehen am 28. September 
Maschinenbaumeister i. R. Otto Grabowski und Frau 
Anna, geb. Zwierskowski, jetzt Bonn, Argelander 
Straße 159, früher K ö n i g s b e r g . 

Die Goldene Hochzeit feiern am 2. Oktober Lehrer 
i. R. Otto Gudladt und Frau Maria, geb. Lepenies, 
aus Thiergarten bei Angerburg, später in Königs­
berg und heute in Langen-Brombach über Hödis t im 
Odenwald. 

Am 3. Oktober begehen die Goldene Hochzeit Otto 
Bunk und Frau Maria aus Allenstein, jetzt Olden­
burg i. O., Lindenallee 25. 

A m 3. Oktober feiern die Eheleute Rottenmeisler 
a. D. Ernst Pust und Frau Elisabeth, jetzt in Tellmer 
bei Lüneburg , früher Gutenfeld, Samland, ihre Gol­
dene Hochzeit 

In guter Gesundheit feiern ihre Goldene Hochzeit 
am 4. Oktober der frühere Bauhandwerker Franz 
Buttchereit und Frau Maria, geb. Lappal, aus Ragnit. 
Sie wohnen in (23) Drentwede 35, Bezirk Bremen. 

Die Eheleute Franz und Magdalene Pfeiffer, früher 
Deinen, Kreis Pillkallen, jetzt Lübeck, Hof Kanin­
chenberg, begehen ö m 4. Oktober ihre Goldene 
Hochzeit. 

Wilhelm Ester, früherer Besitzer aus Schulzenhof, 
Kreis Insterburg, und Frau Wilhelmine, geb. Step-
putat, feiern ihre Goldene Hochzeit am 23. Oktober. 
Sie leben in Schleswig-Holstein. 

c 
Bestätigungen 

B e s t ä t i g u n g gesucht 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß . Gerhard Heinz Rind­
fleisch, geb. 8. 4. 1928 in K ö n i g s b e r g , bis November 
1944 ununterbrochen in K ö n i g s b e r g , Heilsberger 
S t r a ß e 59 wohnhaft gewesen ist? Zuschriften unter 
H B O an die G e s c h ä f t s f ü h r u n g , Hamburg 24, Wall­
s t r a ß e 29. 

— 

H e f t i g e K o p f s c h m e r z e n l 
Frau E. H. in B. schreibt: „Gegen meine heftigen Kopfschmerzen 
helfen mir einzigartig Trineral-Ovaltabletten; es kommt für mich 
nichts anderes mehr in Frage." Bitte, schreiben auch Sie uns Ihre 
Erfahrungen und verlangen kostenlose Broschüre I Bei Nerven-
u. Kopfschmerzen, Neuralgien, Frauenbeschwerden, helfen die 
bewährten Trineral-Ovaltabletten. Sie werden auch von Herz-, 
Magen- u. Darmempfindlichen bestens vertragen. 20 Tabletten 
DM 1.35. In all. Apoth. od. Dep.-Ap. Trineral-Werk, München E 8/si 

Je d e A n s i c h t s k a r t e n n « ! 0 * 3 " * 1 werden Ilse und Regina e a e A n s i a i n n u r i e a u » B r a s s e i t , geb. am 20. 8. 1938 
(Zwillinge), aus K ö n i g s b e r g Pr., 
Kunzener Weg 18. Vater war 
Lehrer Ernst Brasseit. Wer w e i ß 
etwas ü b . das Schicksal der Ge­
suchten? Nachr. erb. u. Nr. 34 788 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Wer kann Ausk. geben ü b . 
das Schicksal meiner Frau, 
Buchhorn, Erna, geb. Messe­
tat, geb. am 10. 9. 1898 in 
K ö n i g s b e r g Pr. , zul. wohnh. 
in K ö n i g s b e r g , Ponarther 
Str. 25. Meine Frau soll am 
27. Januar 1945 mit Familie 
Zapf u. Familie Speckmann, 
aus demselben Hause. K ö ­
nigsberg in Richtung Pillau 
verlassen haben. Unkosten 
werden erstattet. Nachr. erb. 
Willy Buchhorn, Hamburg-
Bramfeld, A m Damm 16. 

Wer w e i ß etwas von meinem' 
Mann, G ö r k e , Fritz, Grenadier? 
V e r m i ß t seit Aug. 1944 im Kreise 
Wirballen, seitdem keine Nachr. 
Heimatanschr.: K ö n i g s b e r g Pr., 
Alter Garten 46a, F P N r . 32 445 b. 
Wirballen. Nachr. erb. Frau Lies-
beth G ö r k e , geb. Tollnick, Spar­
neck, Oblr.. HausJ50. 

Wer w e i ß etwas ü b . den Verbleib 
des Bauern Hoffmann, Gustav, 
geb. am 4. 7. 1895. wohnh. in 
Seerappen, K r . Fischhausen, und 
seiner Frau Johanna, geb. Gebe, 
geb. am 22. 3. 1902, und seinen 
Kindern Armin u. Marga? Nachr. 
erb. Fritz Gebe in Bendorf, H a -
nerau-Land, K r . Rendsburg (24b). 

Holldack, Hans-Dietrich, geb. 1915. 
G r ö ß e 1,90 m, seit Jan. 1944 in 
R u ß l a n d v e r m i ß t . F P N r . 10 502 D, 
Division 61. Regt. 176, 7. Komp. 

kostet noch nicht zehn Pfennig 
26 sdiöne Autnahmen aus Ost­
preußen Alle zusammen nur! 
D M 2,30 und 10 Pfennig Pofto. 

Solort lieferbar 

V e r l a g R a u t e n b e r g & M ö c k e l 
Leer (Ostfriesland), Schließfach 136 

Q ( S u c h a n s Q i g Q n j 

Wer kann Ausk. geben ü b . Ballo, 
Paul, aus Lyck. Ostpr.? Derselbe 
war verh. mit Engler, Gerda, aus 
K ö n i g s b e r g und auch dort bei 
seinen Schwiegereltern wohnhaft 
gewesen. Die Wohnung war ge­
g e n ü b e r d. Reichsbahndirektion. 
Nachr. erb. Otto P löger , S c h w ä b . -
G m ü n d , Justinus-Kerner-Str. 13, 
Württ . Unkosten werden erstat­

t e t . ;  
K ö n i g s b e r g e r ! Gesucht werden: 

Frau Anni Baumgart, geb. G a ­
briel, geb. am 7. 11. 1899, S t ä g e -
mannstr. 86. Zul . am 3. 4. 1945 in 
ihrer Wohnung gesehen. Fritz 
Baumgart, geb. am 26. 6. 1888, 
Betriebsdirektor der Ladol, K ö ­
nigsberg. Volkssturmeinsatz bei 
Gr.-Friedrichsberg Nachr. erb. 
Frida Plogschties, geb. Gabriel, 
Sange, K r . Olpe üb . Finnentrop. 
Unkosten werden erstattet. 

Bleich, Egon, geb. 5. 1. 31 od. 32 in 
Insterburg (Ostpr.), zul. wohnh. 
in Blumenthal (fr. Karolehnen), 
K r . Insterburg. Nachr. erb. seine 
Pflegemutter Frau Minna Kion, 
Schleisheim bei M ü n c h e n , Da­
chauer S t r a ß e 19. 

Domroes, Hermann, geb. 5. 8. 1911 
in Kamerau b. Danzig, Wagen-' 
mstr., Dienststelle B W W Nasser 
Garten, K ö n i g s b e r g . A m 29. Jan. 
1945 zur Wehrmacht eingezogen, 
angeblich Pestalozzischule gele­
gen? Letzte Nachr. 8. 3. 1945 aus 
K ö n i g s b e r g . Odebrett, Max, geb. 
12. 3. 1882 in K ö n i g s b e r g , Schlos­
ser bei Ausbesserungswerk Po-
narth d. Reichsbahn, wohnh. K ö -
nigsberg-Ponarth, Buddestr. 20, 
wurde angeblich am 11. Apri l 45 
mit and. Einwohnern v. Russen 
nach L ö w e n h a g e n getrieben und 
dort behalten. Odebrett, Paul, 
geb. 12. 8. 1892 in K ö n i g s b e r g , ! 
Kaufmann d. Getreidebranche,1 
Futtermittel usw., wohnh. K ö -
nigsberg, K n e i p h ö f s c h e Lang­
gasse 49, war zul. in Thorn als 
Feldwebel in einem Gefangenen­
lager Aufseher. Letzte Nachricht 
Anfang Jan. von da. Nachr. erb. 
u. Nr. 34 865 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Wer kann Ausk. geb. ü b . d. Ober­
feldwebel Albert Froese, geb. 
3. 8. 1897 in Montzlauken. K r . In­
sterburg. F P N r . 42 978, war bei 
Baukomp, als Komp. F ü h r e r in 
R u m ä n i e n , seit 1945 keine Nachr. 
Nachricht erb. u. Nr. 34 869 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Achtung. Lycker u. Rastenburger! 
Wer hat meinen Mann Gregel, 
Ludwig, geb. 26. 8. 1893. nach dem 
24. 2. 1945 gesehen u. kann irgend­
welche Angaben machen, wo er 
hingekommen ist? Wurde von 
den Russen am 24 . 2. 1945 aus 
Scharfs, K r . Rastenburg, ver­
schleppt. Nachr. erb. Marie Gre­
gel, Diestedde-Entrup 56 b. Bek-
kum, Westf. I 

Vver Kann AUSK. geoen? Nachr. 
erb. Frau Hildegardt Holldack, 
(17) Lahr-Dinglingen, Hauptstr. 
58 II T r . , Scbwarzwald-Baden. 

Kahlau, Franz, geb. 17. 3. 1900, 
Werkmeister, aus Puschdorf, K r . 
Insterburg (Ostpr.), war bis 1945 
bei Schichau Schiffswerft in K ö ­
nigsberg (Pr) beschäf t ig t . Wer 
war mit ihm zus.? Nachr. erb. 
Frau Marta Kahlau, (14b) Betz-
weiler ü b e r Sulz, Kreis Freuden-
stadt (Neckar). 

Klein, Horst, geb. 28. 8. 1922, f r ü ­
herer Wohnort Trakehnen, Ost­
p r e u ß e n , letzte F P N r . 39 196. Von 
April bis Ende Juni 1944 Gefr. 
u. Kraftfahrer b. d. Offz. der B -
Stelle 37 im Mittelabschnitt der 
Ostfront. Vom 30. 6. 1944 von der 
Einheit als v e r m i ß t gemeldet. 
Wer w e i ß etwas ü b e r unseren 
Sohn? F ü r jede Ausk. sind wir 
dankbar und erstatten gerne alle 
Unkosten. Nachr. erb. Friedrich 
Klein, (24b) Bahrenhof üb . O l ­
desloe, K r . Segeberg, Holstein. 

Kordass. Helmut, aus K ö n i g s b e r g -
Ponarth-Ost. Hirschgasse 30, geb. 
5. 11. 1930. Krause, Rudi, geb. 26. 
7. 1930, aus K ö n i g s b e r g , Unterha­
berberg 41. Nachr. erb. Hans-
Dieter Heyse, Garmisch-Parten­
kirchen, postlagernd. 

Wer kann Ausk. geb. ü b . Lieselotte 
Lutter, geb. am 22. 5. 1930 in K ö ­
nigsberg (Pr), oder war mit ihr 
zusammen im Lager Altenkirch, 
Kreis Tilsit-Ragnit (48)? Zul . ge­
sehen im G e f ä n g n i s h o f von Rag­
nit, aus dem sie angeblich nach 
R u ß l a n d verschleppt worden ist. 
Nachricht erb. Ernst Holge. (2la) 
Rheine (Westf.), Darbrokstr. 137. 

Wer kann Ausk. geben ü b . den 
Obergefr. Kroplo, Walter, aus 
Osterode, Ostpr., geb. 1. 3. 1910? 
F P N r . 29 459 E . V e r m i ß t seit dem 
1. 10. 1941 bei Tschistra-Moskau. 
Nachr. erb. Frau Marta Kroplo, 
Kirchhain N . L . , Dammweg 8. 

Gesucht wird d. Altbauer Lauszus, 
Jurgis, geb. am 22. 11. 1865 zu 
Uschkullmen, Kreis Tilsit-Ragnit 
(Ostpr.). E r kam w ä h r e n d der 
Flucht ins Altersheim Schippen­
beil, Kreis Bartenstein (Ostpr.). 
Wer w e i ß ob u. wohin die Insas­
sen des Altersheimes evakuiert 
worden sind? Unkosten werden 
erstattet. Nachr. erb. H . Naujoks, 
Dom F ü r s t e n h a g e n ü b e r Seesen 
(Harz). 

Wer kennt die Anschrift des ostpr. 
R u ß l a n d - H e i m k e h r e r s Fritz Mat-
schick, F P N r . 16 945, 1. Radf.-
Schwdr. 383? Unkosten werden 
eistattet. Nachr. erb. Gustav Hinz, 
(22b) Bechtheim, K r . Worms a/Rh., 
Markt 3. 

Wer w e i ß üb . d. Verbl. des Gefr. 
Naujoks, Willy, F P N r . 07 903 E , 
6. Inf.-Div.. Gr.-Regt. 312, geb. 
am 18. 8. 1925 zu Bojehmen, K r . 
Tilsit-Ragnit (Ostpr.), v e r m i ß t am 
24 . 6. 1944 bei den K ä m p f e n bei 
Witebsk an der Smolensker Rol l ­
bahn? Auch für den kleinst. H i n ­
weis dankbar. Unkosten werden 
eistattet. Nachricht erb. Herrn. 
Naujoks. z. Z . Dom F ü r s t e n h a g e n 
ü b e r Seesen a Harz. 

Heiligenbeiler! Wer kann Auskunft 
geb. üb . meine G r o ß m u t t e r Frau 
Neumann, Auguste, Heiligenbeil, 
S c h m i e d e s t r a ß e 1 b (Ostdeutsche 
Maschinenfabrik)? Letzte Nachr. 
im Jan. 45. Nachr. erb. Emil Neu­
mann. Rattelsdorf 33 b. Bamberg 
(Oberfranken). 

Paape, Gertrud, geb. 7. 1. 1908 in 
P r e u ß w a l d e , K r . Ragnit. Zul . im 
Febr. 45 in Berlin gesehen u. an-
gebl. durch Bahnhofsmission nach 
L ü n e b u r g be förd . worden. M ö g ­
licherweise in einem Heim unter­
gebracht. Noklies (Nucklies), G u ­
stav, etwa 70 J . alt, in G r ü n t a l , 
K r . Ragnit, geb. Letzte Wohng. 
Ragnit. Anger 2. Ausk. erb. für 
Anna Nucklies in der sowj. bes. 
Zone F r l . Charl. Conrad. Ham-
burg 39, Sierichstr. 20 (b. Gollnick). 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
mein. Sohn Peyszan, Bruno, geb. 
10. Juni 1925 in Waldhausen, K r . 
Insterburg (Ostpr.). Gefr. in ein. 
Grenadier-Regt., F P N r . 44 392 C? 
Letzte Nachr. am 19. Jan. 45. Die 
Truppe war im Gr. Weichselbog. 
und zog sieb nach seinem Schiei­
ben nach Krakau zurück. Nachr. 
erb. Fritz Peyszan, Oetzen 26, 
K r . Uelzen ( L ü n e b u r g e r Heide). 

Wer kann Ausk. geb. ü b . meinen 
Vater, den V i e h h ä n d l e r Gustav 
Saborowski aus Hohenstein (Ost­
p r e u ß e n ) . Landwehrweg 4? Mein 
Vater wurde von d. Russen ver­
schleppt u. soll 1945 in ein. Lager 
in R u ß l a n d gestorben sein. Per­
sonen, die mit meinem Vater zu­
sammen waren od. genaue Ausk. 
geben k ö n n e n , wollen sich bitte 
geg. Unkostenerstattung melden, 
Christel Pollmann. geb. Sabo-
lowski, Senne I, Paderborner 

1 S t r a ß e 562, Post Brackwede. I 

Olschewski, A?ex, Ingenieur, geb. 
21. November 1890, Gr.-Damerau. 
Kreis Marienburg, Olschewski, 
Frieda, geb. Wnendt, geb. 28. 7. 
1893, Osterode, Ostpr.. wohnh. in 
K ö n i g s b e r g Pr. , Sophienstr. 7. 
Von beiden fehlt bisher jede 
Nachr. Nachr erb. Emi l Wnendt. 
Hannover-Limmer, Harenberger 
S t r a ß e 30. 

Wer kann Ausk. geb ü b . meinen 
Mann K a r l Quednau, geb. am 
19. 4. 1887? E r war zul. als Volks­
sturmmann im Abschnitt K ö n i g s -
berg-Juditten eingesetzt. Letztcr 
Wohnort war K ö n i g s b e r g , Roon-
str. 12. Wer kann ferner Ausk. 
geben ü b . meinen Sohn Gerhard 
Quednau, geb. am 22. 7. 1927 in 
Bischofsburg, K r . R ö ß e l ? Seine 
Anschr. lautete: S c h ü t z e Gerhard 
Quednau, 4. Komp. P z . - J ä g . - E r s . -
u. Ausb.-Abt. 1 in Allenstein. E r 
soll verwundet worden U. in ein 
Lazarett in Danzig gekommen 
sein. Wer war dort mit ihm zu­
sammen und kann mir ü b e r sei­
nen Verbl. Ausk. geben? Ausk. 
erb. Fr . Wilhelmine Quednau, 
Brambauer (Westf.), Josefstr. 36 
Unkosten werden erstattet. 

Gesucht wird Rippke, Gerhard, 
geb. am 20. 9. 1929, aus Dreng-
furt, K r . Rastenburg, Ostpr., 
B a r t e l s t r a ß e 131. E r ist am 25./26. 
Jan. 1945 auf der Flucht abhan­
dengekommen, m ö g l . ist auch 
Verschleppung. Nachr. erbittet 
Franz Rippke, N e u m ü n s t e r , Hol ­
stein, Rendsburger S t r a ß e 85 89. 

90 
Gr. 42-48 

it diesem so preisgünstigen 
Strickkleid Modell ,Hlen' 
aus gutem Material mit hüb­
schen Stichelhaar-Effekten 
gewirkt und gut verarbeitet. 
Farben: Weinrot od. marine 
(Großen SO und 52 DM 9.50) 
Nachnahme-Vers., Garantie: 
Umtausch oder Geld zurückI 
Fordern Sie bitte unbedingt 
den großen Herbst-Katalog 
m. 763 weiteren ebenso gün­
stigen Angeboten u. farbigen 
Abbildungen - kostenlos! 

G r o ß v e r s a n d 
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Salewski, Fritz, K ö n i g s b e r g Pr. -I 
Liep, Innsbi ucker Weg 1, der; 
mir im Febr. 1948 in K ö n i g s b e r g 
die Nachr. brachte, d a ß mein 
Mann Otto Liedtke, geb. 14. 2. 
1892 in K ö n i g s b e r g , schon Ende 
Okt. 1945 im Lager Tapiau ver­
storben ist. Ferner suche ich den 
L a g e r f ü h r e r od. andere Perso­
nen, die mir den Tod meines 
Mannes b e s t ä t i g e n k ö n n e n . Nach­
richt erb. Frau Anna Liedtke, 
geb. Bruchmann, K ö n i g s b e r g -
Liep, J ä g e m d o r f e r Weg 33, jetzt 
Michelsdorf, Post Cham. Obpl , 
Siedlung Bl . 2. 

Wer kann Ausk. geb. üb . d. Verbl . 
mein. Sohnes Salomon, Adalbert, 
geb. am 20. 11. 24. Uffz. im. Inf.-

E i l t ! 
Gesucht werden aus Guttstadt, 
K r . Heilsberg, Seeburger Vor­
stadt, Familie Anton Schwark, 
sowie Frau Betty Nieswandt 
m. Sohn Alfons. Beide Familien 
wohnten 1945 46 in S c h ö n w i e s e 
bei Guttstadt. Frau Luzia Käs -
ling. geb. Grotzka, Frau Lene 
Hirschberg, geb. Grotzka, bd. 
zul. wohnh. 1945/47 in N o ß b e r g , 
Kreis Heilsberg. Zuschr. erb. 
an Hermann Koch, (21b) Holz­
wickede. M ü h l e n s t r a ß e 3. 

Gesucht wird Schulz, Augustine 
Hulda, zul. Braunsberg (Ostpr.), 
Otto-Weinreich-Str. 4a. Wer kann 
Ausk. geben? Nachr. erb. Frau 
Hildegard Jacobi. M ü n c h e n 13, 
Georgenstr. 134/1. 

Wer kann Ausk. geben über 
meinen seit dem 15. 1. 1945 
v e r m i ß t e n Sohn, den Obergefr. 

Skupsch, Erwin 
aus G r ü n w a l d e , K r . Orteisburg. 
Ostpr.. zul. bei der Einheit 
Santow. Ausbildungsabt. II 
Hohensalza, Warthegau? Nach­
richt erb. Frau Emma Skupsch, 
z. Z . Götzdorf , K r . Stade, bei 
Familie R. Herrmann. 

Ausbildungs-Bat. 493 in Deutsch-
Eylau. Bi ld ist v. Herbst 44. He i ­
matort Reichau. Ortst. S c h ö n r a d e , 
K r . Wehlau (Ostpr.). Ausk. erb. 
Kurt Salomon. Sebexen ü b e r 
Kreiensen (Harz). J 

Gesucht wird Tranells, Anna, geb. 
am 17. 8. 1924. zul. wohnh. Schu­
len. K r . Tilsit-Ragnit. Nachricht 
erb. das Amtsgericht Essen. 56 
II 133/53. 

Gesucht wird Fabrikbesitzer Franx 
Worin aus Zinten (Ostpr.). Nach­
richt erb. Eduard Mehl. (23) Harp­
stedt ( f r ü h e r Lötzcn /Os tpr . ) , 
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USA: 

Angebot 

A r b e i t s j a c k e 
unverwüstlicher n n c 

grell, blau, bis ,l95 
Gr.46 nur Ü 

KammgarnDluse 
sportliche Form, t u n 
dunkelblau, bis ItoU 
Gr.46 nur U 

liammgamsaeco 
mit Rückenqurt, n-jr 
blau und oliv, 11/0 
bis Gr.46 nur W 

qebrauehf, instand ge­
setzt, teilw. neuwertiej. 
Nadinahmeve rsond 
mit R ü c k g a b e r e c h t 
A u s f ü h r l i c h e r 
Katalog kostenlos. © 

M a r q u a r d t & S c h u l z 
Berufskleiderfabrik • TextilVersandhaus] 
HANNOVER DB4 Davenstedter Str. 601 

^ • A u c h ohne Anzahlung I 
Möbel von Meister 

J A ' H N I C H E N 
früh. Insterburg und Dresden 

Bis 20 Monate Kredit 
Sofortige Lieferung 
15M am Möbelschau 

_ Stade-Süd Halle Ost 
^ Angebot u. Katalog frei! 

V o r s M o d o n o s } 

M ^ b w , ? i m - i n schöner Gegend an 
gebildet. Menschen zu vermieten. 
£- u s chr. erb. unt. Nr. 34 907 Das 
Ostpreußenblatt. Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Soldatentreffen 
Göttingen in der Bahnhofsauskunft 

Aktentasche 
durch Kameraden vertauscht. Mel­
dung erbeten 

Max Pangritz, Bad Harzburg 
Prof.-Otto-Nordmann-Str. 6 

kaut STRICKER 
Markenrad 108.75 D M 
Spezialrad 78.50 D M , 
Ab Fabrik. Katalog(48Selten)/ 
kostenlos. ' 
I.&P. STRICKER-fahrradfabrik 
BRACKWEDE- BIELEFELD 

Oemelnn. 
Wohnungsunternehmen 

in schöner Kleinstadt Süd­
bayerns bietet vorteilhafte 
Gelegenheit für Wohnungs­
suchende. Nur geringes Eigen­
kapital notwendig f. Mietwoh­
nungen od. Eigentum. Antrag, 
u. Nr. 34E44 Das Ostoreußen-
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Oberteilen 
130X2OO, Inlett echt und dicht, 

mit 6 Pfund Füllung 
DM 39,50 - 49,50 - 65,— - 75,— 
Sämtliche anderen Größen auf 

A n f r a g e . 
Prospekt über Betten gratis! 

Samlandweg, Königsberg. Wer! 
wohnte dort oder kannte Grund­
stück Nr. 4 od 6 (?) des Rechts­
pflegers Wilh. Rauter? Kosten 
erstatt. Henry Wittkowski. Celle 
Schließfach 251. 

Wer kann bestätigen, daß Minna' 
Lehmann aus Königsberg Pr 
Reb. in Kreuzberg, Ostpr.. von 
Marz 1913 bis April 1920 in der 
Heil- u . Pflegeanstalt Tapiau, 
Ostpr., als Pflegerin tätig war?, 
Nachr. erb. zw. Rente Minna1 

Lehmann, Kl.-Hutbergen 30, Kr 
Verden (Aller), Post Hönisch. 

Anbieten 
Doppelzim. in neuem evgl. Altersh. 

für Ostvertr. u. Totalgeschäd. iJ 
landschaftl. reizvoll, verkehrs-
Rünst. Lage unweit Wuppertal. 
Monatl. Pflegesatz b. voll. Ver­
sorg, einschl. Wäscherein. u. Betr. 
d. Schwest. d. JM DM 160,— je 
Bett. Meld. erb. unt. Nr. 34 911 
Das Ostpreußenblatt, Anzeigen-! 
Abteilung, Hamburg 24. 

Wer kann bestätigen, daß Rotraud 
Saager, Königsberg Pr., vom 17. 
10. 1939 bis zum 1. 4. 1040 in Gr.-
Lauth, Kr. Pr.-Eylau, Ostpr., und 
vom 1. 4. 1940 biß zum 1. 10. 1940 
in Schillwen, Kreis Heydekrug, 
Memelland. zur Ableistung des 
Reichsarbeitsdienstes herangezo­
gen war? Nachr. erb. Rotraud 
Saager, (23) Emlichheim, Gr.-

_ Bentheim, Apotheke. 
Wer kann mir die Adressen 

von Herrn Rechtsanwalt Horst 
Bitzer, früher Königsberg Pr., 
Steindamm 132/133, oder die sei­
ner Sekretärin, Frl. Erna Hardt, 
beschaffen? Brauche Auskünfte 
üb. Verwaltung Kino Prisma!. 
Nachr. erb. Frau Erika Schult­
heis, geb. Lehmann. Thtemsdorf, 
Ostpr., jetzt Frankfurt (Main), 
Bruchfeldstraße 65b. J . S T A E ^ J Ü f l 

NESSE BEI BREMERHAVEN 

Ostpreußen erhalten 1 HALUW-' 
Füllhalter m. echt, gold-platt. Fe­
der, l Drehbleistift oder Kugel-
schr. + l Etui zus. für nur DM 
2,90 (Nachn. 50 Pf mehr). HALUW 
Wiesbaden 6, Fach 6061 OB 

Wassersucht, geschwollene 
Beine, dann: MAJA VA-TEE. 
Schmerzlose Entleerung. An­
schwellung und Magendruck 

weicht. Atem u. Herz wird ruhig. 
Paket 3,— DM u. Porto/Nachn. Ein 
Versuch überzeugt. Franz Schott, 
Augsburg 2.208. 

K Ä S E 

Wo füide ich Heimat? 1 Zimmer m. 
Kochgelegenheit u. Abstellraum, 
Umgebung Bremen. Bin Ostpr.,! -mr . # c , . _ . , . 
Rentnerin. Zuschr. erb. u. Nr.l M a * | Ä C ^ » A T ? ' m ! 
34 699 Das Ostpreußenblatt, Anz.-i l " t t l I C S ! , k ^ ^ ^ ! V 4 , , iTJ??n 
Abt.. Hamburg 24. I , T . „ ' mZJ1*!* "2™ 2,5,'50 

° BLtr.'Des Brath. 7 75. - Oelurd , Brath , Rollm , 
Stellmacherei mit Maschinen, La-i S«fter.,Sorert,»tw. 10Do». 5ki86*abbier. 

gerschuppen u. Wohnung sofort! M A TJ*S»NAPP, Haabarc 39, Abt. 58 
zu verpachten. Bahnhof u. Post i. 
Ort. Anfr. an Wwe. Line Böder, 
Neetze, Kr. Lüneburg, v.-Estorf-
Straße 22. 

T i l s i t e r K ä s e 
aus dem Holsten-Land 

gute abgelagerte 
speckige Ware 

45 o/p 500 g D M 1,80 
30 o/o 500 g DM 1,25 

E d a m e r 
30 o/o 500 g D M 1.30 

Käseversand Steffen 
(24b) Bad S e g e b e r g 

(trüher Memel Ostpr.) 
Versand geg. Nachnahme 

I K Ä S E 

Oberbeiten 

N1069 Biber-Bettuch 
aus reinen Baumwollgarnen mit 
bunten Kantenstreifen, warm, 
welch und mollig. Wieder eine 
richtige Schöpflin-
Leistung l 
Größe ca. 140/220 cm 

Stück nur DM 
Umtausch oder Geld zurück 

6 ? o 

legen wir jedem Poket bis 15. Okt 
unser 28-seitiges Bilderbuch bei 

vHü'g tonten tet 

\ 

kompl. 30,—, Kissen 9,— 
Watratzen 4tlg 36.40, liefert 

Betten - Müller, v\arktredwit2/Bay. 142 

Eine Familien-Anzeige 
im O s t p r e u ß e n b l a t t 

ist einer 
persönlichen Benadirichtigung gleichzusetzen 

Wünsche G e s c h ä f t s v e r b i n d u n g mit Hersteller-
Firma iür 

K ö n i g s b e r g e r R a n d m a r z i p a n 
sowie T e e - K o n f e k t , g e f ü l l t u n d u n g e f ü l l t 

B r u n o K r a USe , Süßwaren-Großhandlung 
Goslar (Harz), Bäringer Str. 31, Tel. 3744 (früh. Elbing) 

• • Ia Preiselbeer-Kompott • • 
tafelfertig, m. Kristallzuck, einge­
kocht, wirksamst. Mittel geg. Nie­
ren-, Blasenleid., Neuralgie — 10-
Pfd.-Posteimer inkl. DM 11,— p. 

Nachn. ab Reimers, Quickborn 
Holstein 48 

b i l l i g e t 1 

geht's nicht: Alle 
Radios zum Bar­
preis zu 10 Mo­
natsrat. v.DM 8,95 
an. ohne besond. 

Anzahlg. frei Haus. Liste frei 
P. Kloß & Co., Ludwigshafen a.Rh. Oppau 5 
Radio-Elektro- Versand. Gegr. 
1922 — Fr. Königsberg/Pr. i 

.g Unser zweiter Sonntags-
o Junge, Dietmars ersehn-
o tes Brüderchen, ist am 

*» 9. August 1953 geboren. 

In herzlicher Freude: 
Gertraud Behrendt 

geb. Kowalzik 
Heinz Behrendt 

Lotzen, Ostpr. 
Bismarckstr. 17 

Wolfshagen 
P. Drengfurt 

jetzt.O») Halfstede, Post Asch­
hausen üb. Oldbg. I 

S t a t t K a r t e n 
Ihre Verlobung geben bekannt 

Erika Grunwald 
Manfred Schulz 

Sonnenborn u 
Allenste'n 
Schubertstr. 47 
jetzt Gevelsberg 1. W 
Kölner Str. 18 

August 1953 

Hagen i. W. 
Gustavstr. 7 

Ihre Vermählung geben bekannt 

H e i b e i t W i i t h 

D o m W i i t h 
geb. Schimanski 

früher Frankenberg/Schl. früher Liebemühl/Ostpr. 
Brunkensen 134, Bez. Hann. 

Zu Ursula und Joachim hat 
sich ein Brüderchen gesellt. 
In großer Freude und Dank­
barkeit 

Dr. Helmut Reidiess 
Margrit Reidiess 

geb. Ehrbeck 
früher Sensburg/Ostpr. 

Obra Dique Las Pirquitas 
Pcia de Cataniaica 
Argentinien 

4. Juli 1953 

Als Verlobte grüßen 
Ingrid Gerlach 

Erhard Scheidmann 
Liebenau/Hann., 
üb. Nienburg/Weser 

Essen-Heidhausen, 
Scheppener Weg 31 
fr. Wormditt/Ostpr. 
Obertorstr. 1 

September 1953 

Die Geburt ihres Sohnes 
Volkhard Georg Hermann 
zeigen hiermit an 

Elisabeth Briese 
geb. Jelinskl 
Grundensee, Kr. Lotzen 

Gerhard Briese 
Kaufmann 
Löwenstein, Kr. Gerdauen 

Jetzt Enkirch (Mosel) 
Unterstraße 147 

Ihre Vermählung gebenbekannt 

Arnold Kmoch 
Diplomlandwirt 

und Landwirtschaftsassessor 

Traute Kmoch 
geb. Kutscheiis 

K unstgewerblerin 
Görlitz Königsberg Pr. 

jetzt Northeim'Hann. 
Rückingsallee 7 

den 9. September 1953 

W I R W U R D E N A M 19. S E P T E M B E R G E T R A U T 

HEINRICH KAISER D I P L . I N G . A R C H I T E K T 

URSULA KAISER G E G . M U L L E R 

FREUDENSTADT/SCHW. M O L K E R E I L I E B E N F E L D E , 

K R E I S L A B I A U 

JETZT: STUTTGART-W, VOGELSANGSTR. 129/1 

Ihre Vermählung geben bekannt 

S u c h Ofiencke 

Liska-Schaaken 
Kr. Samland, Ostpr. 
jetzt Oldershausen 
Kr. Harburg 

geb. Brauer 

Asendorf 3, Kr. Harburg 

Asendorf, den 11. September 1953 

Unser Adolf hat ein Brüder­
chen bekommen: 
F r i t z - U l r i c h 

Annelise Bundt, geb. Klein 
KnöppeUdorf. 
Kr. Königsberg-Land 

Otto Bundt 
Kroligkeim, Kr. Gerdauen 

Jetzt Großenwörden 
Kr. Stade (Elbe) 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Fritz Martin 
Hilde Martin 

geb. Schimkus 
früher Kellen, 
Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Stemel i/W., 
Kreis Arnsberg 

Werne/Lippe, 
Stockumer Str. 272 

19. September 1953 

Herzlichen Dank sagen wir 
allen lieben Bekannten für die 
Aufmerksamkeiten anläßlich 

geb. Zander unserer Hochzeit 
V e r m ä h l t e 

Döbern, Kreis Pr.-Holland 
jetzt Hameln (Weser), Bismarckstraße 9 

Am 25. Juli 1953 wurde unsere 
Cornelia geboren 

Götz Andohr 
(früher Luisenhof, Ostpr.) 

und Frau Ursula 
geb. Tombers 

Schandeiah 3a 
Kr. Braunschweig 

Ihi e Vermählung geben bekannt 

Paul Theis 
Erika Theis 
geb. Täubert 

Wuppertal-Elberfeld 
Am Bredtchen 72 

früher Königsberg-Sellgenfeld 
Ringstraße 

29. August 1953 

Das Fest der G o l d e n e n H o c h z e l t feiern am 5. Okto­
ber die Eheleute 

Eduard Markschies 
Emma Markschies, geb. Seek 

Insterburg, Ostpreußen, Ludendorffstraße 12 
Jetzt Groß-Marlbach b. Frankenthal, Rheinpfalz 

hi dankbarer Freude geben 
wir die Geburt unserer C o r -
n e1i a bekannt 

Dr. med. dent. Klaus Ihlo 
und Frau Inge 

geb. Felr1 tri 
Bamberg, l. September 1953 
Kleberstraße 45 
nüher Königsberg Pr. 
^chainhorststraße 19 

Wir haben uns verlobt 
und senden Grüße 

Walburg Reineke 
Siegfried Possekel 

Ockensen 
Altm Gr.-Blumenau 

Kr. Samland 
lutzt Zicherie, Kr. Gifhorn 

Hann. 
5. September 1953 

S t a t t K a r t e n 
Ihre Vermählung geben 

bekannt 
Helmut von derTrenck 
Elisabeth von derTrenck 

geb. Heipmann 
zohlen Grundensee 
Kr .Pr.-Eylau Kr. Lötaen 

ietzt Pr.-Oldendorf, Kreis 
Lübbecke, den 12. Sept. 1653 

Ihre Vermählung geben 
bekannt 

Hans Hosemann 
Bau-Ing. 

Gisela Hosemann 
geb. Schönfeld 

Löwenberg Königsberg Pr. 
(Schles.) Beeckstr. 18 
jetzt Göttingen, den 19. 9. 1953 

Pfalz-Grona-Brelte 67 

Wir gratulieren unserer Mutter 
und Großmutter, Frau 

Helene Paulat 
zu ihrem 75. Geburtstag. 

Alle Kinder u. 18 Enkel. 
Allen Bekannten ihre Adresse: 
Kreitz/Neuß. Jüldcher Str. 18. 

Ihre Vermählung geben bekannt 
Rolf Glöckner 

Ingrid Glöckner 
geb. Lange 

Kiel Plön'Holst.. 12. Sept. 1953 
K Ascheberger Str. » 

früh. Johannisburg Ostpr. 

Für die anläßlich unserer Gol­
denen Hochzeit uns übermit­
telten Glückwunschschieiben 
und erwiesenen Aufmerksam­
keiten möchten wir hier auf 
diesem Wege allen unseren 
lieben Freunden und Bekann­
ten den allerherzllchsten Dank 
aussprechen. 
Mit lieben Heimatgrüßen ver­
bleiben wir 

Franz und Elisabeth Lentzko 
Altersheim Knechtsteden über 
Neuß 2; früher 
Königsberg/Pr.-Juditten 

Am 20. August 1953 hat un­
ser liebes Mutterchen, unsere 
unvergeßliche liebe kleine Oma 
im 76. Lebensjahr Ihre Augen 
für immer geschlossen. 

Martha Gerull 
geb. Mikat 

früher Gut Moritzkehmen 
Tilsit 

Familie Emil Gerull 
Cismar, Holstein 

Familie Willy Gerull 
Wuppertal-Barmen 

Else Gerull, Braunschweig 
Helmut u. Hildegard v. d. 

Werth, Lüneburg 
Wuppertal-Barmen 
den 13. September 1953 

Nach langem, mit großer Ge­
duld ertragenem Leiden ent­
schlief am 11. August 1953 im 
Krankenhaus Buchholz meine 
Innigstgeliebte Frau und Le­
bensgefährtin, unsere gute, 
treusorgende Mutter, Schwie­
germutter, Omi, Schwester, 
Schwägerin und Tante . , 

Anna Uschkoreit 
geb. Tomoschelt 

im Alter von 67 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Im Namen aller Angehörigen 

Franz Uschkoreit 

Gr.-Stangenwald, 
Kreis Gumbinnen und 
Heinrichsfelde, Kr. Schloßberg 
jetzt: Holm-Seppensen, 
Kreis Harburg. 

Die Beerdigung fand am 14. 
August 1953 auf dem Friedhof 
In Buchholz statt. 

Zum Gedenken 
Am 22. September 1952 ent­
schlief nach langer schwerer 
Krankheit im Alter von 54 Jah­
ren meine liebe Frau, unsere 
liebe, treusorgende Mutter, 
Schwägerin, Tante. Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

Anna Jodmikat 
geb. Wedelewski 

Sie folgte ihrem zweiten Sohn 
Curt, der Im Mai 1941 mit dem 
Schlachtschiff „Bismarck" im 
Atlantik unterging. 
In schwerem Leid: 

Emil Jodmikat 
Herbert Jodmikat und Frau 

Heiligenhaus. Bahnhof­
straße 48 

Werner Jodmikat und Frau 
Hannover, Kniestraße 4 

Insterburg, Bismarckstr. 71 
jetzt Delmenhorst 
Tiefer Weg 50 

Fern ihrer Heimat verstarb 
am 8. September 1953 nach 
kurzer, schwerer Krankheit 
meine liebe, unvergeßliche 
Frau und treusorgende Mutter 

Ella Görke 
früher Schönwalde, 
Kreis Heiligenbell 

Im 57. Lebensjahr. 
Sie folgte ihrer in der Heimat 
zurückgebliebenen Mutter und 
Schwiegermutter und ihrer 
einzigen 22jährigen Tochter 
Anita, die an den Folgen der 
Flucht in Sonneberg (Thür.) 
1947 verstarb. 
In stiller Trauer 

Gustav Görke 
Sohn Karl 
Kurt Hill, Schwager 
Hanna HUI, geb. Görke 
und Kinder 
Grete Görke, Schwägerin 

Bad Zwischenahn, 
Hamburg 
Ostzone 

Fern ihrer heißgeliebten Hei­
mat entschlief sanft am 4. 
September 1953 um 0.30 Uhr 
nach schwerem Leiden, kurz 
vor Vollendung ihres 80. Le­
bensjahres, meine liebe Schwe­
ster, unsere gute Tante Hans, 
die ehem. Landwirtin Frau 

Johanna Rohrmoser 
geb. Zogeiser 

Birkenfelde, Kr. Pillkallen 
Ostpreußen 

Im Namen 
aller Hinterbliebenen: 

Benno Zogeiser 
sowj. bes Zone 

Arno Rohrmoser 
Langenberg, Rhld.. 
Bismai ckstraße 5 

Lotte Dyck 
geb. Rohrmoser 
W.-Oberbarmen, Lönsstr. 57 

Gertrud Zogeiser 
Adoptivtochter 
Elsdorf, Kreis Rendsburg 

Am 7. September 1953 ist mein 
guter Lebenskamerad, Frau 

Gertrude Liedtke 
geb. Melchert 

nach schwerer Krankheit heim­
gegangen. 

Ferdinand Liedtke 
früh, in Osterode. Ostpr. 
Kreis- u. Stadtsparkasse 

(14b) Bad Liebenzell. Kr. Calw 
Reuchlinweg 17 

Am 1. September 1953 ent­
schlief sanft, fern der alten 
Heimat, in Essen-Werden 
meine gute Schwester 

Helene Wollermann 
geb. Prager 

früher Krausenwalde 
bei Gumbinnen 

im 80. Lebensjahre. 
In tiefem Schmerz 

Anna Kallberg 
geb. Prager 

Essen-Werden, 
Pastoratsberg, Am Turm 3 a 

Am 6. August 1953 entschlief 
unerwartet. infolge eines 
Schlaganfalles, meine liebe 
Frau, unsere stets sorgende 
Mutler, Sciiwiegerrnuticj: und 
Omi, Frau 

Elisabeth Sawitzki 
geb. Borneck 

im 69. Lebensjahre, tief be­
trauert und verehrt von ihren 
Angehörigen und allen, die sie 
kannten. 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Willi Sawitzki 
Qbe:feuerwehrm*nn a.D. 
aus Königsberg 
zuletzt wohnhaft in 
Deutsch-Eylau (Westpr.), 
Bahnhofs!r. II 

Vilkerath bei Overath 
(Bez. Köln), Bahnhofsweg 31 



25. September 1953 / Seite 20 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 47 Folge 27 

Selig sind die, die himmlisches Heimweh haben, 
denn sie sollen nach Hause kommen. 

Am 8. September 1953 wurde meine geliebte Herzensfrau 

Wilhelmine Meier 
geb. Lindenau 

im Alter von 79 Jahren aus dem Erdenleid in die himmlische 
Heimat heimgerufen. Sie folgte ihrem einzigen Sohn 

Gerhard Meier 
der am 23. September 1944 bei Einthoven (Holland) als ver­
mißt gemeldet, aber jetzt erst bekannt wurde, daß er dort 
gefallen ist. Sie sind beide im Glauben an den Herrn Jesus 
Christus, den Retter und Erlöser ihrer Seelen, heimgegangen 
und sind nun daheim am Ziel. 

Off. Joh. 7, 17. 
In stiller Trauer im Namen aller Verwandten 

August Meier, Telegrapheninspektor a. D. 
Orteisburg (Ostpr.), Am Anger 8 
jetzt: Marburg (Lahn), Wilhelmstraße 31 

Am 22. Juli 1953 wurde durch einen tragischen Unglücksfall 
im Dienst unser lieber herzensguter Sohn und Bruder, Neffe. 
Großneffe, Schwager und Onkei 

Polizeiwachtmeister 

Siegfried Briem 
im blühenden Alter von 21 Jahren aus unserer Mitte gerissen. 

In tiefer Trauer: 
Gerhard Briem, Revierförster 

und Frau Frieda, geb. Sprenger 
Familie Helmuth Briem 
Horst Briem, vermißt seit 1944 
Waltraud Briem 
Klaus-Dietrich Briem 
Karin Briem 

Forsthaus Carben üb. Wormditt, Ostpr. 
jetzt Forsthaus Neuböddeken üb. Paderborn, Westf. 

Unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
meine liebe Schwester, Frau 

Anna Hosmann-Klotainen 
geb. Holzky 

ist am 5. September 1953 im Alter von 81 Jahren, versehen 
mit den heiligen Sterbesakramenten, von uns gegangen. 
Sie starb fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat. 

Rechtsanwalt Alfred Hosmann, fr. Heilsberg, Ostpr. 
Lilott Hosmann, geb. Mai 
Hans Hosmann-Klotainen 
Gisela Hosmann, geb. Finster 
Horst Hosmann 
Beatrix Hosmann, geb. Honigmann 
Gertrud Keichelt, geb. Holzky 
und acht Enkelkinder 

Düsseldorf, Erlangen, Hillesheim (Eifel), im September 1953 
Golzheimer Straße 114 

Nach langem schwerem Leiden entschlief mein lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Major a. D. 

Otto Philipp 
geb. 12. 2. 1908, gest. 6. 8. 1953 

Er folgte seinem einzigen Bruder 

Fritz Philipp 

sowj. bes. Zone 

nach einem Jahr in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer: 

Ida Oswald, geb. Philipp 
als Schwester 

Franz Oswald 
als Schwager 

Jutta Fischer, geb. Oswald I 
als Nichte ' 

Paula Philipp als Schwägerin 
Sabine Philipp als Nichte 

Hamburg 21, Alter Teichweg 7/9, Haus J I 
früher Tilsit und Insterburg 
Die Bestattung hat in Hamburg-Ohlsdorf am 10. August 1953 
stattgefunden. 

Infolge eines Herzschlags verstarb, für uns völlig unerwartet, 
unsere bis zum letzten Atemzuge für uns treu sorgende, her­
zensgute Mutter und Omi. die 

Kaufmannswitwe 

Elisabeth König 
geb. Schröder 

im 66. Lebensjahre. 

Um sie trauern: 
Ihre Kinder, Enkelkinder und Anverwandten 

Königsberg, Mozartstraße 37 
jetzt Unna-Königsborn, den 8. September 1953 

Nach schwerem Leiden entschlief sanft unsere liebe, gütige 
Mutter und Großmutter 

Johanna Schewski 
geb. Dettner 

früher Königsberg, Steindamm 171 a 
im 83. Lebensjahr. 

Im Namen der Trauernden 

Elsbcth Mielentz, geb. Schewski 

(17b) Teningen, Schillerstraße 33, den 7. September 1953 

Am 19. August 1953 entschlief plötzlich und unerwartet nach 
kurzer Krankheit unser guter treusorgender Vater, Schwie­
gervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Albert Kriszat 
Neusiedel, Kr.. Tilsit-Ragnit, Ostpr. 

im Alter von 69 Jahren. 
In tiefer Trauer: 

Erna Frenkler, geb. Kriszat 
Walter Kriszat (vermißt) 
Horst Kriszat 
Kurt Frenkler 
und Anverwandte 

Unna, Hammer Straße 128 

Zum Tode unseres lieben Entschlafenen, des 
Oberschullehrers a. D. 

E r n s t U l r i c h 
aus Tilsit 

sind uns gerade von unseren Landsleuten so viele Beweise 
herzlicher Anteilnahme und ehrenden Gedenkens zugegangen, 
daß wir nicht jedem einzeln danken können und deshalb an 
dieser Stelle allen, die seiner gedacht haben, unseren aufrich­
tigen Dank aussprechen. 

Frau Frida Ulrich 
Dr. Wolfgang Ulrich 
Carl-Lebrecht Ulrich 

München, im August 1953 

Am 28. August 1953 entschlief im Alter von 67 Jahren nach 
langem, schwerem Leiden unsere inniggeliebte Mutter, Groß­
mutter, Tochter und Schwester 

Gertrud Kapp 
geb. Schräder 

In tiefem Leid 
Prof. Dr. Karl-Wilhelm Kapp 
und Frau Lore 

Rockfall/Connecticut, USA 
Dr. Werner Kapp 
und Klaus-Peter Kapp 

Celle, Fuhsestraße 2 
Auguste Schräder, geb. Schulze 

Celle, Am weißen Wall 6 
und Geschwister 

Celle, Fuhsestraße 2 
früher Königsberg (Pr), Am Landgraben 24. 
Die Trauerfeier hat am Dienstag, dem 1. September 1953 in 
Celle stattgefunden. 

S t a t t K a r t e n ! 
Durch einen Verkehrsunfall entschlief am 2. September mein 
geliebter Mann,, mein guter Sohn, Bruder, Schwager, Neffe 
und Onkel 

der Oberleutnant d. R. 

K a u f m a n n F r i t z R e i t m e y e r 
im 55. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Elfriede Reitmeyer, geb. Kraemer, 

Dörverden/W. 
Marie Reitmeyer, sowj. bes. Zone 
Georg Reitmeyer, z. Z. noch vermißt, und 
Frau Erna, Mühlenbeck b. Berlin 
Carl Reitmeyer und Familie 

Letmathe-Stenglingen (Westf.) 
Dörverden/Weser, im September 1953. 
Beerdigung fand am 6. September 1953 in Dörverden statt. 

Mein guter Lebenskamerad, 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Groß-, Urgroßvater 
und Schwager 

Konrektor i. R. 
Fritz Hinterleitner 

ist nach kurzem schwerem 
Leiden im gesegneten Alter 
von 80 Jahren am 10. Septem­
ber, 19 Uhr, für immer von 
uns gegangen. 

Ella Hinterleitner 
geb. Schober 

Kurt Hinterleitner 
Peine-Hann. 

Fritz Hinterleitner 
Erkrath-Düsseldorf 

Anni Kullack 
geb. Hinterleitner 
Lunden 

Ilse Lekies 
geb Hinterleitner 
Peine 

Tilsit, Heinrichswalder Straße, 
jetzt: Lunden (Holstein), 
Schulstraße 9 

Nach neunjähriger Ungewiß­
heit und immer hoffend auf 
ein Wiedersehen, erhielten wir 
duich das Rote Kreuz die 
Nrchricht, daß unser lieber, 
einziger Sohn 

Oberfeldwebel 
Erich Salein 

geb. am 1. 3. 1920, Oktober 1944 
gefallen ist. 
In tiefer Trauer: 

Franz Salein und Auguste 
geb. Schulz 

Hendungen, Kr. Mellrichstädt 
(Uf.), den 10. September 1853 
früher Nordenburg 
Kr. Gerdauen, Ostpr. 

Der Tod, er ist Ende und Anfang 

Erna Elisabeth,gen. Elke Theuerkauft 
geb. Laubrinus 

• 5. 9. 1903 
Königsberg Pr. 

t 31. 8. 1953 
Bremen 

Johannes, Christian, Theodor, Christine Theuerkauff 

Martha Laubrinus, geb. Birreg 

Bremen, Heinrich-Hertz-Straße 15 

Nach B'/i Jahren langer Unge­
wißheit erhielt ich Jetzt die 
Nachricht, daß mein lieber 
Mann, unser guter Vater 

Ernst Fröse 
am 17. März 1945 bei Heiligen­
beil gefallen ist. Er folgte sei­
nem Sohn Horst, der im März 
1944 gefallen ist, in die Ewig­
keit. 
In stiller Trauer: 

Berta Fröse, geb. Lopenz 
Ursel Böhm, geb. Fröse 
Rudi Fröse 
Gerda Fröse 

Pr.-Eylau, Otto-Reinke-Str. 46 
jetzt Sindelfingen, 
Ziegelstraße 12, Württbg. 

Nach längerem, mit großer 
Geduld getragenem Leiden 
verstarb am 10. September 1953 
im 87. Lebensjahr mein lieber 
guter Mann und treuer Le­
benskamerad, unser guter Va­
ter, Schwiegervater, Großva­
ter und Urgroßvater 

Sanitätsrat 

Dr. med. Rudolf Bandisch 

In tiefster Trauer Im Namen 
der Hinterbliebenen: 

Frau Käte Bandisch 
geb. Simpson 

Früher 
Tilsit und Königsberg Pr. 

Am 15. August 1953 wurde uns 
mitten aus freudigem Schaffen 
auf neuerworbener Scholle 
heraus, durch Blitzschlag töd­
lich getroffen, mein lieber 
Sohn, Bruder. Schwager und 
Onkel, der 

Bauer 
Ernst Stadie 

aus Fürstenwalde bei Königs­
berg, Ostpr. 

entrissen. 
Mit seiner Frau und seinen 
sechs Kinder 

trauern schmerzlich um ihn 
seine 84jährige Mutter 

Clara Stadie 1 
Karl Stadie J Itzehoe 

und Frau I 
Emma Konstanty 

geb. Stadie 
Frankfurt a. M. 

Thea Deichfischer 
geb. Konstanty 
Frankfurt a. M. 

Konrad Konstanty 
Staatsanwalt. München 

Wir haben ihn in seiner Wahl­
heimat Karlsburg b. Kappeln, 
Kr. Eckernförde, zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Nach langem sehnsuchtsvollem 
Warten, hoffend auf ein Wie­
dersehen, erreichte für uns 
alle die unfaßbare, traurige 
Nachricht, daß unser über 
alles geliebter, ältester Sohn, 
lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Erich Schröder 
im Alter von 33'/s Jahren in 
Königsberg (Pr) Anfang März 
1948 verstorben ist und auf 
dem Westfriedhof beerdigt 
wurde. Es war ihm nicht ver­
gönnt, uns alle wiederzusehen. 
Dieses zeigen schmerzerfüllt an 

seine lieben Eltern 
Georg Schröder 
und Frau Johanna 

geb. Wilhelm 
Heiligenstedten, im Juli 1953. 
Wir können Dir nichts mehr 
bieten, mit nichts mehr Dich 
erfreun. Nicht eine Hand voll 
Blüten aufs kühle Grab Dir 
streun. Wir konnten Dich nicht 
sterben sehn, auch nicht an 
Deinem Grabe stehn 
Ruhe sanft, geliebter Sohn und 
Bruder, Du hast den Frieden, 
wir den Schmerz. 

Zum stillen Gedenken 
Am 21. September 1946 r.ch'.oß 
mein lieber guter Mann und 
bis zum letzten Atemzug tre'i-
sorgender Vater meiner Kin­
der 

Obcrbeschlagmeister 

Herbert Grube 
nach einem schweren, mit Ge­
duld getragenen Kriegsleiden 
im Lazarelt Tegernsee, Obb., 
für immer die Augen. 
Er folgte seinen Eltern, die 
auf der Flucht in Pommern 
umkamen. 
Landwirt u. Schneidermeister 

August Grube 
Minna Grube 

Borchersdorf b. Königsberg 
Schwager 

Ernst Rangnik 
Quanditten, Januar 1945 ver­
schleppt. 
Sie bleiben uns alle unverges­
sen. 
In stiller Trauer: 

Charlotte Grube 
geb. Binsau 

Marlene und Hartmut 
als Kincler 

Angerburg, Rademacherstr, 3a 
jetzt Pfreimd, Bayern 
Schlaohthausgasse 44 

Gott nahm heute meinen lie­
ben, guten Mann, unseren treu­
sorgenden Vater, meinen letz­
ten treuen Sohn und Schwa­
ger, den 

Sparkassendirektor 
Otto Schulz 

im 56. Lebensjahr zu sich in 
die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer , 

Anni Schulz 
geb. Peschke 

Eckhard Schulz 
Wolfram Schulz 
Auguste Schulz 

geb. Plaumann 
Gertrud Peschke 

Northeim (Hann.), 
den 16. September 1953 

Am 4. Sept. 1953 ging mein 
lieber Bruder. Schwager und 
Onkel 

Bäckermeister 
Albert Klein 

früher Königsberg Pr. 
zur ewigen Ruhe ein. 
In stiller Trauer: 

Familie Hugo Klein 
Sinzheim-Halberstung 
bei Baden-Baden 

Am 21. August 1953 entschlief 
plötzlich und unerwartet un­
ser geliebter Sohn und Bruder 

Jürgen 
im Alter von zwölf Jahren. 
In tiefem Schmerz: 

Wl|ll Jablonskl 
Frieda Jablonski 

geb. Ziemkus 
Klaus Jablonski 

Buddem, Kr. Angerburg 
jetzt Hamburg 19, 
Hartwig-Hesse-Straße 35 

Am 1. September 1953 entschlief 
in Spremberg N-L im 68. Le­
bensjahre mein langjähriger 
Mitarbeiter, der Waldkeimer 
Kämmerer, Herr 

Gustav Kohn 
Sein ganzes Wirken galt in 
seltener Treue, Fleiß und Um­
sicht bis zum bitteren Ende 
1945, wo er den Gutstieck in 
die Fremde leitete, nur unserer 
Scholle. Das Gedenken an ihn 
bieibt immer mit dem an die 
verlorene Heimat dankbar ver­
bunden. 

Hüttenbach-Waldkeim 

Nach schwerer, gut überstan-
dener Operation verschied am 
13. September 1953, uns allen 
unerwartet, mein herzensguter 
Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Großvater, 
der 

Bauer 
Gustav Madsack 

im Alter von 69 Jahren. 
In tiefer Tfrauer 

Marie Madsack 
nebst Kindern 

Schmauch. Abbau, 
Kreis Pr.-Holland, 
jetzt: Unterhausen, 
Kreis Weilheim (Obb.) 

Gott der Herr nahm am 8. 
September 1953 plötzlich und 
unerwartet, nach einem ar­
beitsreichen Leben. mein-n 
herzensguten Mann, meinen 
Heben Schwiegersohn, unseren 
Bruder, Schwager, Onkel und 
Neffen, Herrn 

Ernst Tollkiehn 
im Alter von 55 Jahren zu s'ch 
in sein ewiges Reich. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen: 

Frau Frieda To'lkiehn 
geb. Kreuer 

Königsberg Pr., Allenstein 
jetzt Köln-Kalk, 
Hachenburger Straße 16 

Unsere geliebte Mutter u. Omi, 
die 

Bäckermeisterswitwe Frau 
Luise Schwarz 

geb. Hinz 
ist am 30. August 1953 plötz­
lich und unerwartet im 77. Le­
bensjahr an Herzschlag ver­
storben. 
Sie folgte ihren, im Zweiten 
Weltkrieg verlorenen. drei 
Kindern in die Ewigkeit nach. 
Ferner gedenke ich meines lie­
ben Vaters und Schwagers 

Hans Plaumann 
seit 1945 im Osten vermißt. 
Die trauernden Kinder: 

Christel Jerzembski 
geb. Schwarz 

Heinz Jerzembski 
zwei Enkelkinder 
Anneliese Plaumann 

Barten, Kr. Rastenburg 
Ostpreußen; jetzt : 
Braunschweig-Gliesmarode 
Eerliner Straße 8 

Am 18. Juni 1953 entschlief 
sanft nach kurzer, schwerer 
Krankheit meine liebe Mutti, 
Schwiegermutter, Schwester, 
Schwiegertochter, Schwägerin 
und Tante, Frau 

Martha Reinke 
geb. Birth 

im 54. Lebensjahr. 
Gleichzeitig gedenke ich mei­
nes lieben Vaters 

Paul Reinke 
geb. 23. 12. 1899 

sowie meines lieben Bruders 
Alfred Reinke 

geb. 5. 11. 1927 
Beide vermißt im Osten. 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Elfriede Mondry 
geb. Reinke 

Früher: Königsberg (Pr), 
Fonarther Hofstraße 8 
Jetzt: Hamburg-Eidelstedt, 
Lohkanipstraße 

Ruhe sanft! 
Nach längerer Krankheit ver­
starb heute um 16.15 uhi un­
sere liebe Mutter. Schwieget -
mutter und Großmutter 

Wwe. Johanna Radtke 
geb. Gorny 

fr. Roschenen, Kr. Bartenstein 
im Alter von 74 Jahren. 
In stiller Trauer: 

Oskar Wolff u. Frau Martha 
geb. Radtke 

und Angehörige 
Velpe, Westf., den 7. Sept. 19ö3 

Am 5. September 1953 ging un­
sere liebe Oma. Frau 

Johanna Ruhnke 
geb. Rieder 

nach kurzer schwerer Krank­
heit im Alter Von 75 Jahren 
zur ewigen Ruhe ein. 
In stiller Trauer: 

Franz Kreutzalihr 
Assel 

Ingrid Kreutzahlcr 
Germtston 

früher Ebenrode 
Kreis Schloßberg 


